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it dankbarer FieUde über die günstige-

Ausnahme des erstenTheils-dieserSchrift,

übergebeich hier meinen Leserndie Fort¬

setzungderselbe». Die Ursache ihrer Ver¬

spätung liegt darin, daß ich «mfMs nach

verschiedenenGründen diese Arbeit g^nz

auszugeben Willens war; hernach aber,

als ich mich, durch mehrereFrennde auf»

gefordert, zu dieser Fortschung entschloßt

bey Bearbeitung meiner bisher g?sammel'

ten Materialien mehr Schwierigkeiten fand,

«ls ich zuvor vernmchet hatte.

Wer jemals i« einer, der meinigeu

AleichmLagesich mit solche«Untersuchun-
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gm- abgeKeten hat, wie in dieser Schrift
vorkommen, dem wercen jen? Schwierig?

kciten.nick:unbekannt ftyn. Die Unmög¬
lichkeit, Alles mit eigenen Augen nicht
bloß zu sehen, sondern auch w-ederhohlt
zu sehen und von neuen; zu unkersuchen>
was man vorher nicht genug beachter hat,
und besonders die Entfernung auf dem
Landevsn literarischenHulssmitteln, HWL&C
«s Sit n^-thig, sich nur auf KirhsftM,
deuz.uachrichten zu verlassen. siyV
aber vielfältig uMch^r^ .^u^bcstt»n«»tuny
irrig; oft erfahr m<znselbst nach ha!^-
jähngem Warten mcht, was man wissey
will. .So kanltzheii^- der SchrifkMer
auch bM dem besten Willen n^ch? MW»
ganz »tzhchM R.'s^ltak? g-d.n. Nicht.;»
gedenken,daß mich s»"st v«y-
«Mchtzf- Gchrif-S». doch nicht iw..'all«»
P.uukhes wie «ei»
mich-in dic^s Hx.stch.l ... fem Abschätzt»
tfji pochWfte? LantzöSMr^ffin?.FynH Jus
ßizpfiM Mrch. ^aLSMKjKerÄ Ä!kG
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t eh 6. Staatsrecht zu Antgen Irrtbü-

»lern habe verstimm lassen. — BiÜiK

Leset haben auf diese GHKketiMi^n 'bey

nuimn Darstellungen im ersten Theil, oh?§e

mein GuiwerN, Rücksicht genommen^ Htrb

mich mit Güte belchrt.
'Ich danke ihnen da«

für hier öffentlich, wie ich es bereits sck^ift»

!ich gethan habe.- Dex crsie Abschnitt

in diesem vorhabenden Theit wird es auch

zu erkennen geben, daß ich mich von recht- ,

haberischem Eigendünkel zu wenig beHerr-

schen lasse, lim gegen solche freundschaft¬

liche Belehrungm gleichgültig zu ftyn.

Liebe zur Wahrheit hak mir übrigens

auch in diesem Theil meiner Schrift die

Feder geführt. Es sollte mir lieb s-yn,

wenn dies von meinen Lesernerkannt würde.

Dennoch glanbe ich gern, daß ich hin

und wieder der Wahrheit v^fehlt haben

möge, und verspreche deswegen schon vor?

länstg, mich gegen bessere Zurechtweisung

Ättch ferner bereitwillig zu beweis«».
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Ob ich schlich noch einm dritten

Theil, und in demselben eittiqe Darstel¬

lungen von Mecklenburg t Skcelitz dürfe

nachfolgen lassen, das wird allein von der
Aufnahme abhängen, die gegenwärtige
Fortsetzung finden wird,

Wahlkendorf,

im Octvber iKoz.

Znh^lt,
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Berichtigungen und Zusätze

zum ersten Bande.

6z. Z. 12. v. o. ES ist ein Zrrthum,

daß die Stadtgerichte in wichtigen Fällen nichr

selbst sprechen, sondern die ttrthel von einem

Hökern LandeSgenchre einholen. Alle Unterge»

richte müssen vielmehr in erster Instanz in C>»

Vilsachen selbst sprechen, oder mindestens ja

ihrem Namen durch auswärtige NechlSgelehrk«

sprechen lassen. Die höhern LandeSqerichre er»

lheiien auf keinen Fall nur ein Znfvrmatorium,

am wenigsten geben fie ein Erkennpniß, so lange

«in Civilproceß vor einem Niebergerichle anham

gig ist. Die« ist norhw-ndig, weil sonst der

freie Lauf der Appellation von den Unrergerich»

ten an .die Obergerichte gehemmt würde. Di«
Appellation könnte feinen Effekt haben, wenn

UebexMecklenb.z, Tb. A



von einem Erkenntnisse des Niedergtrichis ort

das Obergericht. von welchem Information oder

gar Erkenntniß eingeholt wäre, Berufung g«

schuhe. DaS Judicium ad quod und a quö

wäre dutch dies vorhergegangene Einverstandniß

«ine und dieselbe Zlistanz.

St 64. Z. 1. v. 0. ist die angeführte Meit

niing, baß die Jurisdiction der Amts« und

Patrim»nialgerichte sich auf Civil» und Crimi-

nal> Fälle erstrecke, nur daß bei) letzter» Crimi«

nalsällen die Urrheile von den höheren Landes,

gerichlen gefällt werden, also zu berichtigen:

d«ß zwar die PatriMoniaigerichte in Criminai^

Fällen Belehrung bei) den Landesgerichcen ein»

holen können, allein doch nicht dazu verpflich»

tet sind. Sie lassen sich vielmehr meistens von

einer Juristen« Facultät belehren und suchen

dort eine Nnhel nach.

Die Amts, und Stadtgerichte hingegen

müssen sich von demjenigen Landesgerichte, auf

welches sie angewiesen sind, belehren lassen> und

erhalten in minder wichtigen d. i. in solchen

Fällen, wo keine Kapitalstrafen anwendlich er-

scheinen, von dorther ihre Urtheile zur Publi,

«ation und Vollstreckung. In wichtigen Fällen

hingegen versenden auch ZlnitS, und Stadtze«

richte gewöhnlich die Akten auswärts.
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Ebd. Z. ia. v. u. ist in Betreff der Gegen«
vorAellung der Landstände gegen das Privilegium
de non appeüando zu erinnern: vaß dies« Ge¬
genvorstellungen gänzlich verworfen sind. Die
Sacke liege bloß an' dem üandcSherrn, daS

Kaiser!. Privilegium auszuführen, wozu matt
aber bisher die Kosten nichc hat anwenden mö«
§en; wahrscheinlich, weil die Errichtung eineS
«inheimischen OberoppeiiationScribunals unter
Coneurrenz der Stände vielen Schwierigkeiten
unterworfen ist.

S. 65. Z. 9. v. 0. ist es irrig, daß von
den Justizkanzleien selten unmittelbar Urtheile
gefällt, sondern in wichtigen Fälle» die Akten
gewöhnlich, in Criminalsachen «der allemal, an
auswärtige Facultäten geschickt werden. Die
Kanzleien sprechen vielmehr in allen Civilfällen
selbst; eS sey denn, daß Key besondern, in den»
CoUeqio eintretenden Verhältnissen die Ver«
schickung der Acren ex officio beschlossen würde,
oder daß eine, oder beide Parteien solche nachi
su»«n, oder daß procurutor Camerae et Fisci
Partei wäre.

Ohne solche besondere Umstände würden sich
die Kanzleien auf eine ungebührliche Art dem
llrtheilsprechen entziehen und-Zeit« und Gei>?
Verschwendungen veranlassen.

A 3
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Der Verdacht der Parteilichkeit kann ohne,

hin nicht stall finden, oder darf doch wenigsten«

nickt Motiv seyn, de» Richter seiner Pflicht zu

entbinden. Wer mißtrauisch gegen ihn ist, kann

die Verschickung der Akren auf eigene Kosten

? verlangen. Aber dieS Mißtrauen ist nicht in

der Regel.

Enminalfachen sind eigentlich nie unmittelbar

bey einem Justizcvllegio anhängig, sondern die

Akten kvmnien nur von den Unrergerichren zur

Belehrung und zum Erkennrniß dahin. Wer»

den Lriminalakien verschickt ; so geschieht die Ver¬

sendung von dem coinperirenden Niedergerichie.

S. 67. Z. 3. v. 0. „an den Altaren der

Nemesis" l. an den Airären der Themis.

S. 68> Z> 7- v. 0. Daß ein Verbrecher dem

peinliche» HalSgerichte nie übergeben werde, ohne

daß ihm ein eigener Defensor zugeordnet werde,

ist bestimmter also auszudrücken: baß jedem

überwiesenen oder geständigen Verbrecher, dessen

Thaten die Todes« oder andere, schwere Strafen

nach sich ziehen können, nach vollendeter llntcn

suchung, wenn er r« nicht selbst ablehnt, ein

Desenser zugeordnet werde, und erst nach bei,

gebrachter Desenflonsschrisr die Akren als spruch-

reif anzusehen sind.
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S. 70. Z. 2. v. u. „Damit sind di«

Brod- und Arbeitslosen nicht versorgt." Es

ist seitdem durch einen Landtagsschluß allen Com,

münen und Gutsbesitzern zur Pflicht gemacht,

ihre Armen zu versorgen. Von andern össent«

lichen und gemeinschaftlichen Anstalten zu diesem

Zwecke, von Armen- und Arbeitshäusern und

den dazu nürhigen Verfügungen, wie sie be»

sonders Herr Landdrost von Lehsten mit eben

so vieler Warme alS Salbkennlniß in Vorschlag

gebracht hat, ist aber bisher noch nichts zur

Wirklichkeit gediehen. Vielleicht wird einst die

Zukunft die Wünsche des Patrioten realisiren.

Vor der Hand ist indeß doch fch»n viel darin

gewonnen, daß das Land von umherstreichenden

Bettlern gereinigt ist.

S. 145. Z. 2. v. 0. Das in jener Stell«

gezeichnete Bild von der Rohheit und Unkultur

unserS Bauernstandes entspricht freilich, nach

meiner Einsicht/ nocb immer der Wahrheit;

jedoch finde ich in Absicht der dort angegebenen

Ursachen derselben noch Folgendes zu erinnern.

Die vornehmste Quelle jenes Uebels ist eigene«

(ich die Leibeigenschaft, oder besonders der drückende

Frohndienst, in welchem der Bauer, gleich dem

Lastviehe, das er treibt, das Joch seines Herrn

trägt, und von diesem, bloß zur Fnstung [tu
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pes armseligen Lebens sein nsihdärftigcs ffuiter

rrhalt. Dieser Druck «st, wenn ihn gleich di«

Geschichte so vieler verflossenen Zahrhunderte

gewissermaßen sanctionirr hak, dennoch der Nae

tur dcA Menschen zuwider, erstickt den Keim

der Sittlichkeit und hemmr jeden Fortschritt zu

einer bessern Bildung. Unter solchem Drucke

ist der Mensch nicht viel wehr als ein todtes,

willenloses Werkzeug in der Hand seines Herrn.

Dir Mangel an S-lbstthärigkcit, an eigenem

Streben nach einem s-lbstgcwäh'.ten Iie!, sey

dies Ziel bloß nothdürftigeS Fortkommen oder

vielmehr ein leichteres, mehr unabhängiges und

zufriednes Leben, ziehet sehr natürlich de>»

Mangel des Selbstgefühls und der hohen Ach«

tung gegen den eigenthümlichen Menschenwerth

nach sich. Vernachlässigung seiner selbst. Sorgt

losigkeit gegen alles, waS ihm solchen eigen»

thümlichen Werth geben kann, und indolente

Hingebung in die eiserne Hand des Schicksals,

das ihn unwiderstehlich fortzichr, sind mit

jenem Mangel des Selbstgefühls genau verbun-

den. Und was kann solaicr Sklavensinn anders

als Rohheit und Unsittlichkeit in seinem Ee«

folge haben?

Diese Bemerkung ist, wie jeder leicht sieht,

der Narur des Menschen gemäß. Sie wird
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«her nicht bloß durch Abstraktion, sondern auch

durch die Erfahrung bestätigt. Es sey mir erlaubt,

in dieser Hinsicht hier die Neußerungea eines ein«

sichtsvollen und wohldenkcnden ManneS milzulhei«

leq, mir welchem ick über diesenGegenstand Briest

Wechsel geführt, und der noch vor wenigen Zehren

auf entfernten Reisen, besonders in Rußland,

darüber sich Kenntnisse zu sainmlen Gelegenheit

gehabt hat. Seine Worte sind diese: „Der

Sächsische, der Hannoversche Bauer hat mir

dem unsrigen gleiche Gefräste, und steht in

dieser Hinsicht mit demselben in gleichen Vers

Haltnissen. Jndeß findet sich doch in der Bil<

dung desselben gegen den unsrigen ein großer

Unterschied. — Den Grund, warum unser

Bauer unwissend und roh ist, finde ich bloß in

der Leibeigenschast, vorzüglich aber in den

Krvhndiensten. Der Contrast des Bauern,

wo er Frohndienste leistet, und desjenigen, der

für Geld für den Herrn arbeitet, war mir

von jeher auffallend. Am auffallendsten aber

war er mir bcy meiner Anwesenheit im Rusfü

sch-n Reiche. Der Lief« und Esthländer thuc

Frohndienste; der eigentliche Russe nicht. Der

Liefländische Bauer hat ganz das Ansehen de»

unsrigen. ist ungeschickt, träge im äußersten

Grade, ist einfältig und die Frohndienste stehen
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ihm an de? Stirne geschrieben. Ganz ändert

der Russe! Er ist nicht nur glebae adscriptus,

sondern der Herr kann ihn auch einzeln verkau»

fen, und setzt ihm einen willkührlfchen Kanon,

den er bezahlen muß, und der eben so n»kl<

kührlich auch erhöhet werden kann. Ueberdem

gtebr es dort beinahe keine herrschafrliche Gürer;

denn alles Feld ist unter Bauern vertheilr, und

Nach Bauern wird auch bekanntlich daS Ver<

wöqcn der Rußischen Reichen berechnet. Hier

Müßren also vorzüglich Una»ssenli«it und Roheit

zu Haus- gehören! Allein, nichts weniger denn

daS. Der Rußische Bauer ist lebhaft, im

äußersten Grade höflich, klug, er versteht schon

«inen halben Wink und singt den ganzen Tag.

Weßhalb? Well er nicht für den Herrn arbe»

tet, sondern nur sein eigenes. Feld bestellt.

Dies thut er mit Vergnügen und so rasch als

möglich. Ueberstüßig arbeitet er dabev nicht?
denn bemerkte sein EigenthumSherr, daß er

reich würde» so erhöhe« er den Kanon."

„Aehnlichr Bemerkungen werden sich w allen

Ländern machen lassen, und ich wage zu de»
haupten, daß ich, lohne Lavater zu seyn, ei

fctii Dorfbewohnern ansehen will, vd sie Frohm

dienste leiste» oder nicht."
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Den Werth bUfet mit einem richtigen Beob¬

achtungsgeiste aufgefaßten Erfahrunzen bestät!»

gen auch mehrere Nachrichten von andern Rei«

sebeschreibern, die den Verhältnissen und dem

Charakter des Landvolks ihre Aufmerksamkeil ge-

widmet haben. Und wenn einige Züge jene«

Bildes, da» Merkel von den Letten entwarf,

auch auf unfern Dauern passen, der mit jene»,

wenn auch nicht in ganz gleichem Maaße, doch

nach einigen Verhältnissen unter ähnlichem Drucke

steht; so gebührt dafür «nsern Frvhndiinstin das

Zeichen der Verwerfung.

Die Menschheit erhebt sich überhaupt nur

in einem ihrer Narur und wahren Bestimmung

angemessenen Zustande, zur Kultur und Sittlich»

keit. Zu diesem Zustand« gehören Eigknchum

und Zwanglosigkeit in der Hebung und An wen»

dung der Kräfte wesentlich, — «S versteht sich,

insofern? keine Rechte Anderer dadurch gekrankt

werden. — Leibeigenschaft und Frohnzwang köu»

nen als» der menschlichen Bildung und Sittlich«

keic nicht anders als nachtheilig seyn. Mögen

hierin die Zügel so schlaff seyn, wie sie wollen;

so sind es doch Zügel, die die Natur in ihrer»

freien Trieben und Bewegungen hindern. Zch

finde mich gewiß nicht aufgelegt, den Herold

jener Freiheit abzugeben, die vor zehn Jahre»
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so laut das Felbgeschrey war; aber baS, was

Wesen unserer Gattung, seyen sie Bauer oder

Bürger, in dem der Nacur angemessenen Fort-

schreiten zur Bildung und Sittlichkeit hindert,

hinivkg zu wünschen, ist gewiß kein verwersiu

cher Freiheirsxuf. LLenn man dagegen das stete

Beharren in einem und eben demselben Geleise

durch die Berufung auf hergebrachte Sirre und

veriahrte Gewohnheit i» Schutz j>» nehmen

denkt; ss mag ich dagegen kein Wort weiter

verlieren.

Nach Maaßgabe dieser Bemerkungen finde

ich nun auch das, was ich im ersten TheU die¬

ser Schrift fl» a. O. vom Legen der Bau«

ern gesagt habe, anders zu mod-ficiren, oder

vielmehr, die dort dehaupicte Meinung gänzlich

zurückzunehmen.

Zwar finde ich es noch der Wahrheit gemäß,

daß die Bauerstellen, nach den Verhältnissen,

wie ich fu dort angegeben habe, die vornehm-

stcn Stätten sind, wo Unwissenheit «nd ttngezv«

genheic ihre schädliche Beut treiben; jedoch be¬

kenne ich jetzt, daß diese Behauptung aus einein

zu engen Gesichtskreise abstrahirt, und zu allge«

mein ausgedrückt fty. Eigentlich tragen auch hierin

die Frvhndienste, nicht die Bäuerflrllen an sich,

die Schuld. Nur Key den Irvhndunsten ist der



Gesmdestand in den Bsuerhäusern so groß und

gemischt, daß Rohheit und Unsittlichkeil darin»

unaufhaltsam sornvuchem. Wo »«gegen der

Bauer aus Pacht gesezt ist; da schränkt sich sei»

Hauestand »st bloß aus seine eigene Familie,

oder doch sonst nur auf sehr wenige Dienstleu««

ein. Das Gefühl der Selbstständigkeit, de«

Besitzes einer Art von Eigemhum, verbunden

mit dem sich mehrenden Wohlstände, giebt dem

Geiste solches Bauern allmählich mehr Energie,

womit er sich nard und nach über seine sonst

kleinliche Denkart erhebt, Trägheit, Sorglosigi

keil und dumpfe» Erwarten dessen, was das

Schicksal fügt, hinter sich zurückläßt, für bessern

Unterricht seiner Kinder sorgt, und so allmäh,

lich eine höhere Stufe der Bildung betritt.

Ferner dünkt es mir auch jetzt, daß daS Le»

gen der Bauern die Ehen befördere, indem auf

einen Bauerntheil nvlhwendig einige Kathen»

teure angesetzt werden müssen, daß also die B«

völkcrung dadurch befördert werde. Allein, «S

ist andrerseits die Frage, ob nicht dagegen bey

leztsrn die Sterblichkeit verhältnißwäßig desti»

größer sei), da sie im Allgemeinen doch nurdürf«

rig sind, ihre Kinder nickt in Aussicht habe»

können, sie mit schlechter Nahrung beköstigen «uv
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Übelhaupt fTe nickt so gut halten können, als

der doch immer erwaS mehr wohlhabende Bauer.

Ohnehin, was allenfalls an Bevölkerung

durch Lechen der Bauern gewonnen werden mag,

gehl onörerseits wieder an gesunde» Men«

schen verloren. Es ist Thatsache, über welche

nichr so sehr Äerzte, als vielmehr Prediger, de»

n«n so eiwas oft im Vertrauen gesagt wird,

Auskunft qeben können, daß, be») den jetzt so

sehr vermehrten Feldarbeiten, die dennoch im«

Nierhin von einer gleichen Anzahl Menschen, als

»hmals, lzerri'ben werden sollen, beinahe ein

Drittheil der Tagelöhner an Leibesschäden Iti»

der. die sie früher, als sonst, hinfallig machen.—

Aber nicht sowohl viele, olS gesunde Wen»

schen machen den Volkereichthum eines Staa,

US aus.

Ich will hier noch einige andere Gründe an«

führen, die mir durch freundschaftliche Mirrhei-

lung an die Hand gegeben sind, und durch welche

ich jetzt über diesen Gegenstand ganj anderer

Meinung geworden bin.

Die Bauern sind nämlich jetzt, selbst In ad-

lichen Gütern, mehrentheils wohlhabend; die nie-

dern Tagelöhner aber sind arm. Jene gemin»

nen durch den höher« Preis ihrer Produkte,

diese aber verlieren, da ihr Tagelohn an den
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meisten Orten nvib wie vor hundert Jahren

sl?ht, olle ihre Bedürfnisse ober zwiefach rheuec

sind. Der Wohlstand unter" dem nieder» Land«

volk muß also gänzlich aufhören und Armulh im-

wer mehr einreißen, wenn es keine Bauern giebt,

die ihren Kindern Hey Bcrheirarhungen in den

Kathenstand einige Mitgift ertheilen, oder ihnen

sonst fortwährend einige Unterstützung leisten

können.

Ferner leiden unsre Landstädte unter jener

Veränderung gar sehr. Ihnen eingehen die Zu-

fuhren im Kleinen, die der Bauer leistet. Die

Höfe bringen ihre größern Vorräthe nur auf die

großen Marktplätze der Handelsstädte. Der

wohlhabendere Bauer kauft auch mehr und be»

zahlt auch eher, als der arme Tagelöhner. Lez»

terer bezahlt den Handwerksman» gewöhnlich nur

langsam, oft nur lahrlich, wenn er Häckcr oder

sonst Depuratist ist, zu seiner Lohnzeit. Dadurch

aber entgeht dem Städter viel von seiner Nah»

rung.

Ein Hauptgrund gegen daS Bauernlegen

liegt in der Unrechtmäßigkeit der Sache selbst.

Wenn gleich dem Grundherrn das ganze Land

«chört, und er auch nicht gebunden ist, dem

Sohn des Bauern wieder die Stelle des VnerS

zu geben; s» ist es Svch äußerst Hary, den Dorf«
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bswohüern die ektlzi'ge Aussicht zu benehmen, sich
vielleicht künstig erwaS zu heben und ihren schwe¬

ren und dürftigen Tagelöhnerstond gegen einen

etwas bessern zu verrauschen. Kommt nun noch

hinzu, daß ein Bauer, der sein Feld seil langer

Zeil gut bestellt und seine Hofwehr in gutein

Staude erhallen hat, nun mir einmal herabge«

setzt werden soll; so ist dies gewiß für jedes gure

menschliche Gesühl sehr empörend. Uebertem le»

den wir nicht in einer Zeit, wo man diesen oh-

nehin sehr gedrückten Stand noch mehr herun¬

ter setzet» sollte. Und schon in dieser Hinsicht ist

«»cht nur daS Benehmen der Regierung sehr

preiSwürdig, sondern es ist auch zu wünschen,

daß von Seiten der Landstände die Nvrhwendig»

keil erkannt werde, dem mit dem Bauernlegen

eingerissenen Unwesen EinHall zu lhun.

Mogle eS dagegen immer mehr in Gebrauch

kommen, die Bauer« auf Pachtgeld zu setzen!

Mögte der Adel darinn seinem Landeöherrn fol-
gen; dann würden alle die Vorrheile sich auch
in ihren Gütern zeigen, die man schon j-ht mit
Vielem Vergnügen in den fürstlicken Dörfern ge,
wahr wird! Von alle» Verdiensten, die der
regierende Herzog um daS Baterland hat, ist
dieS gewiß einS der ersten und vornehmsten.
Bauern und Städler haben ihm dafür ju danken.
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Schon jezt fängt &ctfürstlicheV-iuer an, selbst
zu denken. Er ist im Wohlstände, verbessert
sein Feld, Dcnft auf eine bess-reErziehung sei«
tlei KinLer, und ce kann nichtschien, baßnicht>
wenigstensin dem Fortgänge der Zeit, bey di?^
sen Familien immer mehr Verstand, Bildung
tttid Sittlichkeit einheimischwerde. Ha, es «st
selbstzu hoffen, daß in der Folge dieGüter der
fürstlichenDauern eben so gut, als di« desAdels
werden bestellt werden> und ihr Ertrag nicht
bloß für die Kammer, sondern überhaupt zur1

Vermehrung deS yesammten Wohlstandes int
Lande sehr vorteilhaft seyn werde. Dies ist,

sezt jener edle Vaterlandsfreund, aus dessenFe<

der ich dieses entlehne, mit Wärme hinzu,

„die« ist die Höhe, auf welcherich mein Va<
t-rland zu sehenwünsche. Und wenn es gleich

unmöglichist, daß der größte Theil des AbelS,

bey eingeschränktemVermögen, Aufopferungen

auf langeZeit zu wachenim Stande ist, (biS
tiämlichdie Bauernpacht dem möglichenErtrage
ihrer Feldergänzlichangemessensevnwird;) s»
ist doch»in großer Theil desselbenhiezu vermö«
S-nd genug, und hat sich auch schon hin unk»
wieder dazuverstanden."

Zch habe hier diesen Gegenstand wiederum

von der entgegengesetztenSeite «twaS aussühr»
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sich dargestellt, weil ich darin »ine Art von

Schuld abzutragen gedenke, die ich ehma!e,

verführe durch die fast allgemeine Stimme für

das Legen der Bauern, und geblendet durch

einigeallerdings glänzendeSeiten jener Maxime,

auf mich gebracht hatte. Za, ich gestehesogar,

daß ich mich vielleicht nicht zu dieser mit vielen

Hindernissen verbunden gewesenen Fortsetzung

gegenwärtiger Schrift verstanden haben würde,

wenn ich nicht einem Stande, dessen Vernich«

tung ich vorher empfohlen halte, nun bei) wei»

terem Nachdenken und bey reifern Belehrungen

von einsichtsvollen Männern, eine Art von

Schutzrede schuldig zu feyn geglaubt hätte.

Zwar fürchte ich nicht, durch meine frühern

Behauptungen ein Uebel veranlaßt, und irgend

«inen Gutsbesitzer zum Legen seiner Bauern ver,

führt zu haben — in solchenSachen pflegt ge-

wöhnlich ein jeder seinem eigenen Genius mehr,

als schriftstellerischenMeinungen zu folgen; —

indeß ist eS Pflicht, und eine gewisseangenehme
Befriedigung, aus eigenem freien Triebe seinen

vorigen Zrrthum zu bekennen, und einen Angr,-

klagten zu rechtfertigen, sobald man von seiner

Unschuld besserbelehrt ist.
S>. 194. Z. 3. v. u. ist Penzlin durch

ein Versehen als ein« Mecklend, Screlihsche
Stadl



«7

Stadt ausqeführt; siesteht aber unter Schwei
rinscher Landeshoheit. Der Freiherr von
Malzahn hac übrigens nach einem gegen den
Herzog gewonnenen Proceß das Recht, seine
Penzliner Besitzung eine Herrschaft und seine
Wohnung ein Schloß zu nennen.

Zum Abschnitt von Rostock hat der
Verfasser der Annale» der Rostock schell
Akademie einige, nicht eben Bemerkungen,
sondern nur Rügen geliefert, von welchenich
hier aber weitsr keinen Gebrauch machenkann,
als daß ichdie Leserdarauf verweise, um ihnen
das Vergnügen zu gönnen, dort ein Muster
der Urbanität und landsmännischenArtigkeit aus
zutreffen.— Judeß muß rcö zu dem, was ich
von dem dortigen Armenwesenangeführt habe,
erinnern, das; gegenwärtig eine neue Armem
anstatt im Werkeist, zu welcherim May d. Z.
bereits 7000 Rrhlr. von den wohlhabendenEin«
wohnern dieser Stadt als jährlicher Beitrag
eingezeichnetwarenund die also wohl ju Stande
kommenwird.

LeberMecklmb,2. Th. V
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Religionszustand und Kirchenweftn.

^?enn wahre Kultur in dem Gleichgewicht der
vornehmsten Kräfte des Menschen, in dem rich-

tigen Berhältniß des Physischenunt» Moralischen

in ihm, in der Harmonie seiner Vernunft und

Sinnlichkeit besteht; so müssrn wir die Reltt

gion als diePflegerin und Erzieherin der Mensch«

h«it zur wahren Kultur anerkennen, sie, di«

unserm denkendenGeiste die erhabensten Gegen«

stände zur innern Anschauung vorhält, die De«

griffe von allem, waS sinnlich ist, läutert, den

Blick auf einen ewigen Gesetzgeber und Regie«

m, wie auf eine unendlicheZukunft aufwärts

richtet, die edelstenEmpfindungen des Herzens

erwecktund nährt, und durch das heilige Mo«
tiv der Pflicht und der Verantwortlichkeit für
ihre Erfüllung oder Verletzung den Trieben Ein«
hall rhur. Und vollends werden wir ihre Lei»
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iuny für unentbehrlichhalten müssen, wenn wir
nicht bloß die öffentliche, cder allenfalls noch
die häusliche, sondernauch die inner«, allein
achte Sittlichkeit und Herzensguteals Erfordert
niß zur wahren Kultur in Anspruch nehmen.
Es ist daher nichts als Verwirrung der B-grisse,
wen» man, wie es so oft geschieht, die.Kultur
unfter Zeit so hoch erhebt, ohne Religion und
Sittlichkeit i» Anregung zu bringen. Und wenn
wir auch niemand Religion als Pflicht ausdrin«
gen wolle», d« sie ihrer Natur nach Produkt
der inuern Fceiheir, da sie Sache eigner Ver«
nunft und eigenen Gewissens sepn muß; so
können wir doch nur diejenigenvorzüglichglück-
lich preisen, welchedie erhabenen Wahrheiten
derselbenmir Ueberzeugungannehmen.

Nack)dem AussprucheVieler, deren Innern
Sinn ein düsterer, schwermürhigerNebel deckt,
gleichtjetztdie moralischeWeit einemdjirchErd-
beben erschüttertenL-nde. Liegen Tempel und
Altäre nochnicht darnieder^ so stehen sie doch
auf einem wankenden Boden, der ihnen den
Umsturz droht, und die kommendeGeneration"sieht

vielleichtihre Stätte nicht mehr. — Uns,
zu unserm Theil, scheintdie Gefahr noch nicht
weder so groß, nochso nahe.

B s
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Es ist wahr, die religiöse Welt befindet sich
in einer wichtigen Krisis. Diese KrisiS ward
durch jene neuen Prüfungen und Erörterungen
veranlaßt, denen man die Theologie und ihre
positiven Lehren unterwarf. Vor dem Richter«
stuhl solcherPrüfung, die sichauf tiefere Sprach»
kenntinß und Kunde des Älterthums lind der
Geschichte lehnte, hielten einige formale Lehr«
sätze, die Eigendünkel erfunden und Vertrauen
auf Autorität geheiligt hatte, nicht Stand, und
vor dem Zackeischeineder Philosophie flohen
mancheBoruriheile und aberglänbigeMeinungen
von s-lbst. Nun glaubte ein Theil, wenn nicht
AllcS wahr fty, was ihnen bisher als Neli:
gionöwahrhcit eingepflanzt war; so sey wohl
daSganze System zweifelhaft, und entsagte seiner
Anhänglichkeit daran. Ein anderer Theil fand
in solchenErörterungen den frevelhaftesten Ein»
griff in die Rechte des, manches Jahrhundert
hindurch in Ehren gehaltenen Hetligthums,
glaubte nun allen Lastern Thor und Thür g«
öffnet, und hielt nur desto fester an der alten
Lehrform, weil er darin das einzige Bollwerk
gegen das einreißende Verderben und die ge«
wissen Strafen der Gottheit zu finden glaubte.

Zu dieser Erschütterung kam noch feit ein«
gm Zahrzehenoen die kritischePhilosophie, die
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einen ganz eigenen Sauerstoff in die bisherige

Jdeenmasse warf, indem sie einen allgebietcnden

Zmpsrakiv aufstellte, viel vsn Populären tce

Vernunft redete und allen Dogmatismus und

Eudamoiiiswus auS dem Gebiete der Religion

und Moral verwies.
Durch alles dies ist eine Währung i>» der

N-ligionStheorie veranlaßt, die erst ausbrausen

muß, ehe die Wahrheit ihren Niederschlag abgc,

sezchat und rein und helle erscheint. Es wer«

den vielleicht noch «iiny« Decennirn virfintzen,

ehe das Brauchbare und Nützliche ganz für den

Vvlks^nrerrichc geeignet und einstimmig in Air«

chen und Schulen gelehrt, oder, wer sollt' es

erwarten? — der Schritt rückwärts gethan,

und das alre System wieder in jme vorigen

Neckte eingesetzt wird.

So einen kleinen Flecken Landes Mecklem

bürg begreift; so große Eontraste enthalt eS

doch in der Neligignsweisheit^ und so sehr sind

Licht und Finsierniß gegen einander abstechend,

oder zu einem sonderbaren Helldunkel gemischt.
Zm Ganzen hat sich unser Vaterland lange

gesträubt, ehe es die von den Schlacken aber«
gläubiger und mystischerMeinungen gereinigten

Grundsätze des Christenthums annahm. Seit

langer Zeil blühte unter uns ein Zweiz jeiux



Schule, in welcher Spenerscher Pietismus, von
welchem aber mehr als zu bald Speners Geist
gewichen war, genährt ward. Er gedieh um
so besser, da feinen Anhängern die bedeutendsten
geistlichen Aemrer und die fettesten Pfründen zu
Thcil wurden. Und da überhaupt daS Aeußer-
liche und Werkheiüge in einer Reliqionsübung
leichter angenommen und geübt wird, a!S daß man
sich ihr wahres inneres Wesen zu eigen macht
und Geist und Leben bey sich werden läßt; da
eS Übelhaupt viel bequemer ist, im Besuch von
Conveniikeln, in mystischen Phrasen, in einem
salbungsvollen Aeußern den Schleier der Froim
migkeit um sich zu werfen, als in -einer erleuchl
teten Erkenntniß und im gewissenhaften Tugend»
fieiß ihre Kraft zu beweisen; so schlug diese
Sekte, die sich gern ausschließlich als Depositar
des wahren Glaubens ansah, und sich das Lob
der Frömmigkeit selbst zueignete, um so leichter
und tiefer Wurzel. -— Wir wollen in dieser
Apostrophe niemand richten; wissen vielmehr,
daß Viele jenem Pietismus mir aller Redlichkeit
und Aufrichtigkeit zugethan waren^ Aber die
Erfahrung hat es auch gelehrt, daß mit dem-
Ausssnwerk desselben Gewissenlosigkeit und Laster-
liebe nicht bloß sehr wohl bestehen können, soni
dcrn auch bep «iiredlichen Gemülhcrn sczar da,
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durch Vorschub erhalten, indem der größere un,

gebildete Haufe leicht glaubt, alle Unreinigkeir

deS Herzens und Lebens durch geweihere Worte«
Opfer der Lippen, frommes Gebehrdenspiel und

dergleichen wegwaschen zu können. ES erhegt

sogar auS einer Vergleichung der GeburtSi und

Todtenlisten mehrerer Zahre, daß uneheliche

Geburten und stärkere Mortalität in den G«

genden sich vornamlich auszeichneten, wo jene

Schule besonders einheimisch war. Ein Beweis,

daß eS in derselben an schieichendemGifte für

die Sittlichkeit nicht fehlte!
Andrerseits ist aber doch schon längst unter

uns auch in der Religionslehre der Fortgang

zum Bessern, als dem Geiste des Christenthums,

welches ausdrücklich Wachsthnm in der Erkennt»

ntg foderr, angemessen erkannt. Sollte es wohl

nicht schon langst, und auch noch immer, der

Weisen und Guten Viele unter uns geben, dir

bey dem Steigen der wissenschaftlichenund sinn«

lichen Kultur auf jeder Stufe derselben die 3fe«

llgion als eine milde Führer!» des Mcnschenge«

schlechlSfür alle Zeiten und Zeitverhältnisse hoch«

schätzen, und «lies Wahre, Gute und Schöne,

welches der unaufhaltsame Fortgang in Einsicht

ten und der rastlose Untersuchungsgeist darbieten,

mir ihr in Harmonie zu bringen wissen, ohne
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ihren ewig unwandelbaren Grundwahrheiten et«
was zu vergeben? O es gewähr! eine angenehme
Befriedigung, unter der großen Masse von
Menschen, die die Religion bald als eine strenge,
»»biegsame Gebieterin in einzelnen Lehrsätzen,
bald ihre Sache nur als Gedächliilß- Ceremo«
nien« und Maskensache betrachtet, doch auch
Andere anzutreffen, die das Göttliche vom
Menschlichen, das Feststehende von »rankende»
Meinungen zu unterscheiden wissen, Religion
und Vernunft, beide als edle Geschenke eines
und desselben Gottes werthschätzen, und von die»
fen Führerinnen geleitet, in herzlicher Fröm¬
migkeit und Tugend der Gottheit würdige
Opfer bringen. — Wie aber solche religiöse
Weisheit ihrer Natur nach nicht die Bewundes
rung der Menge sucht, sondern oft, gleich
einer einsamen zarten Blume unter vielem Un«
kraut, unbemerkt und in der Stille blühet und
Frucht bringt, so läßt sie sich freilich nicht nach
ihrer Vielheit oder Sparsamkeit berechnen. Wir
hoffen aber gern, daß sie nicht ganz seilen uns
ter uns sey, und freuen uns ihrer Ansicht, wo
wir sie treffen. Und wenn dagegen U»wissen«
heit, Aberglauben und finsterer Starrsinn auch
noch fortwährend ihr Wesen treiben, so können
wir nicht mehr als wünschen, daß das rein»



Licht der Wahrheit, wie e§ von dem Vater vrs
LichtS herabkommt, solcheNebel mit allen dar«
in waltenden Dunst« und Traumgebilden frrS
Eigendünkel« und verkehrten Eif-rs immer mehr
zerstreue, und dich, Tochter des Himmels,
edle Lhrjstusreligion, in deiner ganzen, unvm
stellten Schönheit immer mehr unter uns verklär!?!

Wir wollen es dagegen auch nicht verbergen,
daß es schon seit jenen Zeiten her, da die Hal«
tische W-nsenhaustheologie unter uns herrschte,
einen großen Theil unserer Mitbürger gab, der,
weil er dem Pietismus keinen Geschmack abg«
Winnen konnte, und weil sich die Menschen ge-
Wohnlich nur in Extremen gefallen, den Kern
mir der Schale verschüttete, und sich, besonders
durch eine mißverstandene französischeLektur ver»
führt, einer frivolen Irreligiosität in die Arme
warf. Die Alternative des Aberglaubens und
Unglaubens ist überall sehr gefährlich. Nur der
Mensch vcn ernstem Geiste und prüfender lieben
legung gehl sicher zwischen beiden hin. Der
Flatterhafte dagegen, der nicht Nachdenken,
nicht Sorgfalt anwenden mag, verfallt gar
leicht, besonders wenn noch der verfübrend«
Reij der Neuheit oder der Mode hinzukommr,
in tiefen, indem er jenen vermeiden will. — Ob
und wie viele Anhänger diese Irreligiosität jetzt



unter uns fi»de, können wir freilich nicht be¬

rechnen, da wir uns kein Richteramt über Ge¬

wissensfachen anmaßen wollen, und da es allem

falls eine Neligion des Herzens geben kann,

die be» Vielen die wahre Sittlichkeit sicher stellt,

aber die äußern Gebräuche des ChristenihumS

als leeres Schauqepränge ansieht und verwirft.

Nach dem?/eußern zu urtheilen, scheint frei-

lich auch bey uns, wie sonst fast überall. Gleich-

gülrigkeir gegen die Neligion charakteristische

Stimmung unsers Zeitalters zu seyn. Diese

Gleichgültigkeit wird nach Verschiedenheit der

Gemürher auch mannigfaltig modifieirr. Sie

betrifft "theils die Göttlichkeit deS Chrisrenthnms,

»Heils die Lehren desselben ungeachtet des Glau«

bens an seine Göttlichkeit; ferner theils di«

theoretischen Lehren mit Achtung gegen die Sit-

»envorschriften desselben, theils Leichtsinn gegen

diese mit Anhänglichkeit an jenen. Hin und

wieder sind allerdings Grundsätze eingerissen, die

auf der Waag? der unverführten Vernunft zu

leicht befunden werden. Ein schnöder LuxuS

hat mit großer Allgemeinheit die Sinne bethörr;

imd um den Hang zu demselben zu befriedigen,

werden nicht selten die verwerflichsten Mittel

gewählt, worüber man sich denn in der Ab*

stumpfung alles religiösen Gefühls und in der



Vermeidung aller Mittel und Gelegenheiten zur
Aufregung dieses Gefühls, zi, beruhigen sucht.
Die gereizte und absichtlichgenährte Sinnlichkeit
hat ohnehin Leichtsinn und wilde Leidenschaften
gewöhnlich in ihrem Gefolge. So bleibt dann
kein Sinn, als für tobte Massen übrig; und
bey dem Sturm der Leidenschaften, bei) der
Zügeliosigkeirder Begierden und ihrer Defriedi«
gung, und endlich bei) den unausbleiblich eintre»
tenden Folgen solcher Unsnrlichkeit sind Zweifel
und Unzlaube gegen religiöse Wahrheiten du
tezre traurig« Zuflucht des Selbstgefühls. Wech«
felseitig wirken als» Sinnlichkeit und Zrrcligio«
sitär ouf einander und vollenden gemeinschaftlich
ihr verderblichesWerk.

Wenn indeß auch einige dieser Züge auf Ein«
zelne unsrer Mitbürger Anwendung leiden; so
glaube ich doch behaupten zu können, daß dU
Zahl dieser Unglücklichennicht sehr groß sey.
Allenfalls mag es in einige» unsrer Städte ein¬
zelne Eickel geben, in welchen ungebundener
Lichtsinnzur herrschendenSitte geworden, unt»
ungez^hmterEigendünkel, unter dem Titel von
Aufklärung, sichschaamlsSan der heiligen Wahrt
heic vergreift: dennoch ist diese Unart eigens
lich ohne öffentliche Ermunterung und weniA
Ehre hrmgrnd in dem Urlheil der Uebrigea.



Wo diese Irreligiosität denn etwa statt fin-

det, da trifft mit ihr der freiere Ton und Die

kunstlose Ungezwungenheit in der äußern Dar?

stcliung zusammen, die unserm Zeitalter eigen

sin». Unter den verschönernden Namen von

Aufklärung, Modeton u. s. w. glaubt man nun
nicht mehr über Ungebundenheil errüthen zu
din.f.-n, und der meiste Mensch trägt jetzt seine
Grundsätze und Gilten öffentlich zur Schau.
Dies gewährt wenigstens den Vortheil, daß daS
Fleuch! dein Gewissenlosen lesetlid) an der Stirn«
sieht, weil er es nicht der Mühe werrh hält,
?S zu verbergen oder unter einer Maske z» tragen.

Zn Verbindung mir diesem Geschmack un«
srer Zeit an ungekünstelter, freierer Darstellung,
aber auch-für sich durch die gangbaren verändert
ten Ndigionsbegrisse herbeygeführt, ist eö ein
Kroßerer und wesentlicher Vortheil für uns, daß

«S jetzt in unserm Lande viel weniger Heuchler
Hiebt, als noch etwa vor zwanzig Jahren, wa

diese abscheulicheBrut überall umherschlich, und
durch ihren giftigen Hauch wahrer Tugend und
Sittlichkeit gänzlichen Untergang drohte. Mö»
gen doch lieber Leichtsinnige die sauften Fesseln
der Religion und Sittlichkeit von sich werfen
«nd ohne Rückhalt ihren Lüsten fvtaen! Zivi«
fach »«rwerstich und dem gemeinen Wesen nach»
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tfjetfig ist der Hnichlerschwarm,der jene Fesseln
nur äußerlich zur Augenverblendnng der Blöd«
sichtigen nn sich trägt, und seine Lasterliebe mit
dem glänzenden Firniß eines frommen Wesens
übertüncht. Möge doch nie die Zeit wiederkeh»
ren, daß Schein für Wahrheit gelte, und eine
beklagenswürdigeConvenienz es demFrevler leicht
mache, durch einen bloßen scheinheiligenAnstrich
dem arglosen Rechtschaffenenden Byrlritt abzu?
gewinnen.

Eine eigene betrübende Ansicht de» abneht
wenden Sinnes für die Religion, wenigstens für
ihre äußere Uebung, giebt, auch unter uns, die
einreißende Vernachläßi g nng der össcnt»
lichen Gokkesverehrung. Sie ist sehr
sichtbar, diese Vernachläßignnz. Sowohl auf
dem L.indeals in den Städten sind die Tempel
einsam, oder doch von denjenigen Ständen, die
sichBildung anmaßen, verlassen. Hier aus wirk«
licher vd«r«ffekcirrerFreidenkern?, Zerstrcuungs-
sucht und Mangel an Sinn für ernsthafte Ge«
gcnfrnnCc;dort bey dem größern Haufen freilich
nicht so sehr aus Grundsätzen und Geringschäz-
zung der Religion, als wegen des täglichen
Druckes und Zwanges, bey welchem dem gerin-
gen Manne für die eigenen Geschäfte seines klei»
neu Hauswesens durchaus keine Zeit, a!S am
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Sonntage übrig bleibt; theils aber auch wohl
aus Nachahmung des Beispiels der Vornehmern.
Mir dieser Vernachiaßigung der össenclichn?Got»
tesverehning muß nothwendig jene Herrschaft
der Sitten mehr und mehr hinfallen, die uittec
kultivirtcn Völkern das Band aller guten Ord¬
nung ist, und worauf die össenliche Ruhe und
Sicherheit mehr beruht, als auf Polizeidekreten
und bewaffneten Mprmidonen. Wodurch aber
sog, wenn die öffentliche Andacht aufhört, und
die besondere dann gewiß noch weniger gcübc
wird, wodurch soll denn die wvhlthärige Flamme
genährt werden, die im Bufen des Menschen mit
ihrer milden Wärme den zarrcn Keim des Glaus
bens zu edlen Früchten menschlicher Sittlichkeit
entwickelt? Und was giebt eS sonst für Hülfs«
mittel von so großer Wirksamkeit, dem schwachen
Reis der Humanität und sittlichen Bildung den
nörhigen NahrungSsasc mitzutheilen? Wahrlich!
diejenigen, die sich Verstand, Ansehen und Ein«
fiuß anmaßen, sorgen, wenn auch nicht eigenes
Bcdürsniß ihnen die religiöse Feier zur Pflicht
machen mögte, doch sehr schlechtfür die Erhal¬
tung ihres Ansehns, für das Wohl ihrer Brü*
der und die gesellschaftlicheOrdnung, wenn sie
durch das Beispiel ihrer Geringschätzung gegen
die öffentlicheGoctesverehrung, die große Macht
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der Religion zur Bändigung menschlicher &tt
müther untergraben, und den wohlthätigen Ein«
fluß derselben auf allgemeine Ruhe, Ordnung
und Sittlichkeit schwächen. Vielleicht ist jene
Herrschaft der Silken schonbey einigen Ständen
im Sinken. Will man denn auf die Stimme
des eigenen Gewissens nicht ndjren; so folge man
doch dem Rath der Klugheit, und beuge ihrem
gänzlichen Verfalle möglichstvor.

Es ist wahr, die Einfürmigkeit — ich will
mich des mehr bezeichnenden profanen Worte»
enthalten — die Einförmigkeil unstet
öffentlichen Gottesverehrung hat für
den gebildeten, geschmackvoller»Theil unsers Pi»
blikams wenig Ansehendes. Die Form derselben
ist mehrenrheilSnoch ganz so, wie sie bald nach
der Reformation einstweilen, nach Luthers Sinne
aber keineswegcsfür ewigeZeiten, festgesetztward.
Die Folge der Gesang« und übrigen Gebräuche,
die vorzulesendenVibelstellen, die Predigttexte —
Alles das ist von Jahr zu Jahr so ganz einerlei),
so monotvnisch, in so bestimmten Mensuren auf
einander folgend, daß für Menschen, wie die
meisten sind, die sehr von sinnlichen Anregun«
gen abhängen, wenig Erweckendes und Rühren«
de&dabei; zu finden ist. Unsre Liturgie ist vol»
lendS so veraltet, so wenig dem Geschmackder
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sich derselben vor einer gebildeten Versammlung
nicht ohne Erröthen bedienen kann. — Ob das
Alles nun eine genügende Entschuldigung sei;,
um sichder öffentlichen Gottesverehrung zu ents
ziehen, lasse ich dahingestellt seyn. So viel ist
aber andrerseits auch gewiß, daß es einen sehr
ehrwürdigen Theil unsers religiösen Publikums
giedt, auf dessengeläuterte Ideen und gebildeten
Geschmack auch bey Behandlung der Religion
billig Rücksicht genommen werden muß.

Einer andern Art von Herabsetzung der R«
ligisn muß ich in der unverantwortlichen und
doch sehr gangbaren Entwürdigung d e s E i»
des rügen. Es darf nicht erst erinnert werden,
daß der Eid mit der Religion in naher, unzer»
trennlicher Verbindung stehe. Er ist eine höchst
feierliche Handlung, die sich auf das Gewisser»
dessen, der ihn ablegt, und auf daS Bewußtsein

höherer Verantwortlichkeit bezieht. Dennoch
wird mit demselben ein Unfug getrieben, der das
Ansehen der Religion äußerst beeinträchtiget»

/ Nicht genug, daß die Eide sehr vervielfältiget,
von Ober« und Untergerichten, Zünften und Gil<
den, bey Processen, Zeugenverhören, Taxationen
und sonst in tausend Fällen, worin man ihn tag«
lich auss ruchlosesteverletztsieht, und worin doch

niemand
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niemand Ahndung für dies«Verletzung fürchten
darf, zuerkannt werden, sind die Formeln selbst
gewöhnlich in veralteten, UnverständlichenWor<
ten abgefaßt, deren Sinn der Eidigendr nicht
begreift. Dazu fehlt cS bey Leistung desselben
an eindringe)iven Verwarnungen und an einer
gewissenFeierlichkeit, die das möralischeGefühl
sinnlicher Mepfchen aufregen und dem erschlafft
ten Gewissendie nölhige Spannung geben könnte,
um eine« starken Eindrucks empfänglich zu feyn»
Hieburch ist diese rettgiöse Handlung zu einet
leeren Formalität herabgewürdigt, wie die ju»
ristische Praxis deren'so viele hat, und diese
Profanaticn ist für die Religion und Sittlich»
keit von dem nachtheiligsten Einfluß. — Wie
sehr wäre eS daher zu wünschen, daß vaS Bei«
spiel der künigl. Dänische» Regierung in ihren
deutschenStaaten Nachahmung fände, wo alle
Eide bey ten unrern Znstanjen gänzlich unter»
sagt sind, und statt derselben bloß ein Hand»
schlagmir Zusage auf Verlust bürgerlicher Ehre
verordnet ist; in unvermeidlichen Fallen aber
die Eidesleistung nur nach einer eindringlicher»
Ermahnung und nach einer gehörigen Zwischen«
zeit, die einer ernsthafte., Uederlegung und Ge»
»vissenSprüfungRaum giebt. gestaltet wird.
So wie die Sache in uuserm Lande jetzt steht,

UebcrMeÄsnb.z.Th. C
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ist Mißbrauch unvermeidlich, und dieser Miß>
brauch bringet das ohnehin schon sinkende An«
sehen der Religion noch mehr zum Falle.

Es 'st Zeil, daß wir einige Blicke auf die
Lehrer der Religion richten,

Bekamulich wird die Geringschätzung der
Religion unsrer Zeit nicht seilen selbst den Die»
nern derselben als Schuld angerechnet. T^ld
sind sie zu strenge in ihren Lehren und enkser«
nen dadurch die Geivülher von sich; bald sind
sie nicht strenge genug, und <s fthir ihrer AmlS«
führung also an Effekt. Bald rücken sie nicht
fort mit dem Geschmack der Zeilen, und es
mangelt ihnen alleS, wa6 nach dem gegenwär«

ligen Kulturstande gefällt; bald stellen sie sich
der Welt zu schr gleich und verletzen dadurch

das feierliche Ansehn, welches man sonst mir ,
ihrem Amte verband. Bald verschreiet man sie,

wenn sie nolhgedrungen ihre Rechte gegen un«
besuzte E-ngnffe behaupten, als eigennützig;

bald rechnet man ihnen jede menschlicheSchwach,
heil hoch an. Ueberhaupt giebt es keinen
Srand, über welchen ein jeder mehr unberufen
seine Stimme giebt, und über welchen mehr
gewitzelt wird, als der Predigerstand. 3m
©runde liegt bev den meisten solcher Beschuldi«
Klingen und Spöttereien irgend ein böser Schalk



35

im Hinterhalt. Bald Unverffanb,bald Irrel»
giosiiät, bald Gernwitz, bald Eigennutz.

Scy eö indeß hiemit, wie eS wolle; ich
re»ne es mir zuc Ehre, ein Mitglied dieses
ScanScs zu seyn. Zur Ehre, sage ich; nicht
gerade weil es Ehre bringt, sondern weil der
Beruf den wir führet?, und der Zweck, zu
welchem wir hinardeiien, sehr ehrenwerrh ist.
Und ohne olle Anmaßung glaube ich in vollem
Ernst behaupten zu können, daß es in unserrn
Lande verhältnißmäßig »n keinem Stande mehr
gute, brauchbare und gemeinnützige Männer
giebe, als in diesem. — Mag eS hin und wie«
der einige Unwürdige geben, die den Werth
ihres Amrcs nur nach d«mErtrag» ihrer Pfründe
berechnen, die in dem mechanischen Treiben
ihres Berufs sich selbst nicht Rechenschaft geben
können, wozu sie da sind und was sie wirken,
die in Abgestumpsiheil ihrer Denkkrafr in ihren
Nel'enstunden nur der unseelige» Ruhe d«4
NichlSrhuns sich freuen t-'der im Rausche «ned«
ier Vergnügungen ihr« Zeit verkürzen, und sich
dennoch in ihrem Eigendünkel für Organe der
Gottheit halten, durch weiche sie zu den Ment
schen spricht; so ist das nur ein trauriger Ve«
weis, daß eS in allen Ständen unwürdige Mit«
glieöer giedc, und daß auch das «hnvürdigst«

L 2
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urt& heiligste Geschäft oft in profane Hände ge»

räth. — Aber was sind denn übrigens eure ?ln<

sprüche an unS, ihr Hochherzigen, die ihr so

gerne fporrcc und tadelt.' Thun wir nicht gern

und schonlängst freiwillig auf den Nimbus umS

Haupt Verzicht und lassen uns an der Ehre ge,

nügen, Lehrer der heiligsten Religion, nicht

Priester, nicht Stellvertreter der
Gottheit zu seyn? Ist es uns nur um Ein«
fünfte zu thun, wenn wir so manchen Vorzü»
gen, die unfern Jugendfreunden in andern
Aemtern und Ständen zu thril wurden, so
manchen Dingen entsage», die unS selbst Er:

Ziehung und Angewöhnung im elterlichen Hause

zum Bedürfnisse gemacht hatte. Und wenn wir

es uns gefallen lassen, mit unsrer Wohnung,

unserm Hausrath und mit »nsrer ganzen Hai«

tung nur das Bild der Armseligkeit darzustellen?
Thun wir nicht genug, wenn wir nur auf un<

fern hohen Beruf unser ganzes Absehen richten,

nur unsern Ruhm und unsre Freude darin setzen,

zur Ausbreitung des Reiches der Wahrheit und

Sittlichkeit kraftvoll und mit Erfolg zu wirken?
Der Predigerstand unter uns ist sichtbar ein

Stand der Resignation. Ohne Aussicht, sich
in irgend einer Art zu heben, ist den Mi»
gliedern desselben im Allgemeinen das kärgliche
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kung bey einer dürftigen Subsistenz glücklichzu
schätzen. Gewöhnlichin schlechteWohnungen ein«
genistet, oftmals durch ihre ifolirie fing« des
Umgangs mit gebildeten, ihrem Geschmackau«
gemessenenMenschen beraubt, und von Mitteln
entblößt, dem durch das ewige Einecley ^rschlaffi
Hu Geiste ab und zu durch Mittheilung und
Herzenscrzießung im geselligen Leben neue
Schwungkraft zu geben, vegeriren besonders die
Landpredlger in einem immerwährenden Exil.
Selbst die Neigung zu literarischen V-schästu
gunq-n, die sie wegen der hohen Vücherpreise
in Verbindung mit ihren geringen Einkünften
nicht befriedigen können, gereicht ihnen gce
wohnlichnur zur Quaal. Und wenn der Werth
der Dinge noch ferner steigt^ wie bisher; so
bleibt ihnen künftig nichts übrig, um die Bei
dürfnisse ihrer Familie zu stillen, als de»
Schutzgenossendes heil. Crispins oder eines am
Bern Heiligen zu Nutz und Frommen ihrer Gs«
tneindeqliederinS Amr zu fallen.

Dabep sind sie mehr als irgend ein ander«
Stand durch allerlei) und sehr viele Gesehe
nicht bloß in ihrer Amtsführung, sondern selbst
in ihrem bürgerlichenLebengebunden, Zn Hrn.
Hofr, Schröders Sammlung Mecklenburgische?
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alle«!»einen sehr ansehnlichen Band. U»d viele
dieser Gesetze flu» noch dazu durch angedrohete

Strafen von einem bis zehn Rlhlr. geschärft.—
Wie kränkend für ein rechtschaffenesEhrgefühl!
und wie herabsehend für ein Amt, dem ohne
öffentliche Achtung alle Wirksamkeit fehlt

Ich will hier mehrerer andern Demüthigun»
gen nicht erwähnen. Meine Leser sehen leichc
von selbst ein, daß eS keine Ehre, keine Freude
bringe in diesen Stand zu ireren, und daß also
rin guteS Maaß von Resignation dazu erfordert

werde. Selbst die oft gepriesene Ruhe des Lnnd«
predigerlebens ist wenig beneidenSwerch. Sie
wird nicht bloß durch mancherlei) Geschäfte, die
eken keine angenehme Unterhaltung gewähren,
sondern auch häufig durch allerlei) Neckereien von
denen, von welchen man seine Einkünfte zieht,
und noch öfter durch allerlei) Sorqen für drin«
gende Bedürfnisse unterbrochen. Dabey fehlt eS
sehr gewöhnlich an der einzigen Befriedigung,
durch welche der redliche Mann, der nicht um-
sonst leben will und mag, für alle seine Aufop«
serungen schadlos gehalten wird; ick meytte an
der Befriedigung, ungehindert seinem Ziele nach,
zustreben und von seinen rechtschaffenen Bemck
Hungen Nutzen zu sehen. — Ihr Klügler, die
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ihr eure Erfindungskraft anstrengt, um dem Pro»
dlqerstande mehr Beschäftigung und Nutzbarkeit

zu geben, und bald Oekonomen, bald Chirurgen,

bald Schulmeister und wer weiß, was sonst

alles? aus ihm ziehen wollt, ersparet nur im-

wer eure Mühe. Der wohldenkende, thätige

und seinen Beruf werrhschätzende Mann hat

stets genug zu thun, um'seine Tüchtigkeit zu dem

ihm anvertrauten Amte zu erhöhen und in sei«

nem Kreise mit Nutzen zu wirken. Der Trage

und Indolente aber wnd euch schiebten Dank

wissend w-nn ihf ihm LastthierSarbeir auferlegt

und Zeisigssutter reicht.

Unste Sradtprediger haben sich auch eben kei»
kier Vorzüge vor ihren Mitbrüdern auf dem

Lande zu freuen. Zu Rostock, Schwerin und

Güstrow und vielleicht noch an mehr Orten, sind

sie »och immer mit Predigten überhäuft, die

nur dazu dienen, für sie und für einige ander«

Personen die Zeit zu tödten. Vormittags Wos

chenpredigten und Nachmittags Betstunden, wo
sie, «m sich in der Selbstverleugnung zu üben,

vor leeren Wänden, oder höchstens vor einem

halben Dutzend alter Leute predigen müssen,

die, durch unrichtige Begriffe von Gottesdienst

verleitet, hier in der Hingabe einiger Stunden

Gott ein gefälliges Opfer zu' bringen vermeinen.
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B.'y diesem schüren, abstumpfenden Alstsgswer?

bei Predigens fiaö dennoch ihre Einkünfte nur

geringe. Zhre bestimmten Gehalte machen ih«

nen bey dem mehr als zwiefach gestiegenen Preise

der ersten Bedürfnisse den Wechsel der Zeite»

um so fühlbarer, da auch für sie d^e Quellen,

aus welchen ihnen sonst manche Opfer und Ga,

den zuflössen, allmählich versiegen. Es giebt

wohl wenige so einsichtsvolle und wohldenkende

Patronen und Provisoren, alS die der Güstrow-

schen Pfarrkirche, die freiwillig, und ohne erst

erniedrigende Betteley abzuwarten, ihres, Pce>

digern genügende Zuschüsse reichen, um sie vor

Nahrungssorgen zu sichern. Edel und lobwü«

big ist dies Beispiel! Traurig genug ist es da«

gegen, wenn man verdienstvolle Diener in Kio«

chen und Schulen darben läßt, und allenfalls

erst darauf wartet, daß Klagitöne laut werden,

die der Mann von Zartgefühl aber lieber als

stille Seufzer in sich verschließt.

Wie indeß das Schicksal keinen Mensche»

Zeicht ganz verläßt, sondern auch jedem zu seinem

Theil in den Kelch voll Bitterkeit einige Tros

pfen süßerer Freude treufelt; so bleibt auch die-

fem Stande bey alier übrigen Herabsetzung doch

CinS zum Trost» übrig: die persönliche Ach¬

tung, die der Prediger als Man» von Bit?
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fcimg unv nach dem Werlhe seiner Kenntnisse

und feine« Charakters in der gebildeten Gelell«
schasl und selbst bey Hohen und Vornehmen ftn»

det. Wenn auch der spöttelnd? Witzling hin

und wieder ein Bonmot über die Tchwarzröcks

ins Allgemein« hinwirft; so überhört man doch

solchen Afterwitz, wenn man bey Männern von

gefetzter Denkungsart dafür schadlos gehalten

wird. Und öffnet sich für »ns bisweilen ein

ehrenvoller Kreis, wo uns am Busen der Freund«

schast, oder in gehaltreicher und froher Minhn«

lung, der schönste Lebensgenuß zu Theil wird;

so wird ans lange hin alles Kummers vergessen.

Die hypochondrische Wolke, die von unserm düt

stern Arbeitszimmer her unsere Sti'riie deckte,

zertheilt sich über uns, und jeder Ton, der

sonst an die Saiten unsers Gefühls hart an«

schlug, löset sich in sanften Wohllaut auf. In

froher Regung lege ich selbst in dieser Hinsicht

hier, als am Altare der Dankbarkeit, Gefühle

nieder, die keine Sprache nenne!

Einen vorzüglichen Gewinn, dessen wir tir.6

erfreuen, gewährt unS ferner der Umstand, daß

kein bleiernes Zock von Glaubens«

»nd Lehrd espo t i s m u s die Vernunft im*

ker u»s zu Boden brückt. So zahlreich und

Vielseitig such s-gst das Cvnvsluk y?n Ge.letzca



42

für die Prediger ist; so betreffen diese doch

gentlich nur einzelne Theile der Amtsführung

und die Form tf>vcs LehrgeschäfteS, nichr die Mai

terie. Wir werden zwar, nach der gewöhnlichen

Formel der Vocationen, so wie auf das untrüg¬

liche Wort Görkes, so auch aus „die damit

gleichlautenden symbolischen Bücher, ohne Eins

Mischung irriger Lehren und gefährlicher Miß«

deutungen" verpflichtet; indeß ist uniuitteibar

damil verbunden, die Lehren der Religion nach

bester Einsicht und nach bestem Gewissen vortra»

gen zu sollen. Wenn also auch dadurch will«

kühriichen Neuerungen und Abweichungen von

der öffentlichen L-Hrform, die ohnehin Klugheit

und Rechtlichkeit verbieten, vorgebeugt ist; so

wird doch der ächte Geist des Protestantismus

durch keinen papiftischen Glaubenezwang oder

durch hierarchische Machtsprüche beeinträchtiget.

Wir wissen von keinem Ketzergericht, von keinem

.Monopol der Gottseligkeit, von keiner, sick selbst

so nennenden reinen Lehre, die dem Gewissen

sich aufdränge und eben darin daß sie andere

Ueberzeugungen als unrein verdammt, sich selbst

alS sehr unchristlich und unrein zu erkennen

giebt. Ohne also anmaßliche Glaubensivachter

und finstre Ketzermacher zu fürchten, darf der

treue Lehrer, der nach den Hülfsmitteln dieser
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Seit tiefet in den Grund der Wahrheit ein«

dringr, seinen cvlcud)tetcn Einsichien und seinem

Gewissen folgen. Die neuere Geschichte unsers

Landes hat kein Beispiel von solchen Verfolgun«

gen, als wodurch einst der würdige I.A. Her,

mes (Z. 1774) von uns getrennt ward.

Durch den liberaleren, besonders auf das

praktische Christenlhum dringenden Vortrag der
^Religion, »nd'desonderedurch »en bessern Zugend-

Unterricht, scheint nun auch im Ganzen unter

dem größern Hausen mehr Mvraiilät Ein,

gang zn finden. Zwar läßt sich, nach der Na«

lur der Sache, kein bestimmter Maaßstab dar-

über ziehen; allein, nach der Seltenheit grober

Verbrechen und nach den sparsamen Beispiele»

von NcKheil und Brutalität zu urcheilen, müs«

sen wir die Sitten der untern Volks-Classen i»

einer glücklichen Zunahme vermurhen.

Daß es aber mit der religiösen Auf«

klärung der untern Stände »och ss er«

wünscht nicht stehe, ward noch vor wenigen Iah«

ren bei) Einführung des „Neuen Gesangbuchs

für die Hofgemeinden zu Schwerin und Lud«

wigslust" sichtbar. Da es nach der Vorrede des»

selben nicht bloß erlaubt, sondern auch als der

höchsten Landesherrschasc wohlgefällig dargestellt

Wald, daß auch andere Gemeinden mit diesem
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Buche dem höchsten Beispiele folgten; so fanden

einige Prediger hierin eine willkommne Auffor-

der,inz, das bisher gebrauchte sehr mangelhafte

Gesangbuch gegen dies neue zu vertauschen.

Solcher Einführung widersetzten sich indeß einige

Gemeinden selbst in der Nähe des Hofes, mir

der ausdrücklichen Erinnerung, baß in dem neuen

Buche des Teufels keine Ermahnung geschehe

und daß die beliebtesten alten Gesänge darin feh-

!en. Wirklich kommt auch der Name des Teu«

fels nicht in jenem Buche vor, der gemeine

Mann aber hat kein stärkere? Moiiv zum Bet

ten und Singen, als um den Stricken dcsselb,»

zu entrinnen, — und die alten kraftvollen Ge-

sänge Luthers, Paul Gerhards u. A. sind theils

ganz übergangen, rheilS sehr verändert. Zn ver«

schiedenen andern Gemeinden ward dagegen die

Einführung des Neuen Gesangbuchs ohne Unru¬

hen beschafft. Jene Streitigkeiten veranlaßren

indeß den höchsten Befehl, nicht anders als mit

rinmüthiger Zustimmung oller Gemeindeglieder

die Einführung des Neuen Gesangbuchs zu im«

ternehmcn. Seitdem ist eS meines Wissens

nirgends weiter in öffentlichen Gebrauch ge¬

kommen.

Vielleicht ist diese ungünstige Aufnahme des

Neuen Gesangbuchs SchuU> an der VerzAgcruzg
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eines nenenKateKlSmu«, zu welchem fcton
längst Hoffnung gemachtist. Bisher müssenwir
uns mit einem solchenb,'helfen, der i. I. 1717
von den derzeitigen Superintendenten abgefaßt
und der zweckmäßigenBildung der Jugend un«
frer Zeit so wenig angemessen, so voll Verwir«
rung in den Begriffen, selbst so unsaßlich sür
jugendlicheGewüther ist, dop eS jedem Lehrer,
der nicht bloß leere Worte auf die Tafeln deS
Gedächtnisseshinzeichnen,sondern fruchtbare Bes
griffe dem Verstände und Herzen tct Kmder ein,
prägen will, unsäglicheMühe kostet, daS Brauck«
bare herauszuheben, das Unrichtige zu berichti«
gen, das Unfaßlicheverständlichzu machen, das
Mangelhafte zu ergänzen. Indcß mag wohl jene
Verzögerung selbst vorkheilhaft feyn und dazu
beitragen, in der Folge eiwaS desto mehr RciseS
und Vollendeteszu liefern.

Von unsrer Liturgi« und Agende gilt
daS ebenGesagte in gleichem Maaße. Sie ist
in dem Geschmackder vorigen Jahrhunderte ab-
gefaßt und macht den Wunsch nach etwas den
Zeitbedürfnissenmehr Angemessenesfthr rege. —
Und solltedenn wirklich unser Volk für das Best
sere dieser Art noch zu wenig reif seyn? Es
giebt immer, und wird immer Einige geben, die
aus Unwissenheit oder schlechtenAbsichten auch
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den heilsamstenVeränderungen Fchde bieten. Um

ihrentwillen kann doch aber unmöglich Die Ver«

tiutift aller Uebrigen immerhin in Minderjah»

^ rigkeit gehalten und Alles bepm Allen gelassen

werden. Die Furcht vor Hercrotoxie in solchen

Veränderuvaen ist auch unstarchasr. Die Klug-

heil gebietet, unabhängig von Privakmcinungen,

Achtung für die kirchlicheLehrform; und wo

mir steter Rücksicht auf diese die Wahrheil in

einer faßlichen Sprache, bestimmt in Sätzen

und Ausdrücken, gründlich in Beweisen, der

Bibel gemäß und der Vernunft «inlcuciuenddar»

gestellt wird, da kann von Orthodoxie und He«

rerodvxie die Rede nicht sevn. Es läßt sichauch

viel verbessern, ohne Aufsehen und Unruhe zu

erregen, wenn es nur mit' Klugheit unternom¬

men wird und der Prediger Achtung und Ver»

trauen bey der Gemeinde besitzt.
Unser Volk har sich schon längst (seit d. I.

1765) den Exorcismus bey der Tause

ohne Murren nehmen lassen. Es läßt sichdaS

Kreuzmachen bey goilesdienstlichen Handlungen,

das nichts als ein versteckterErcrcismuS ist, da

«s ursprünglich zur Vertreibung der Dämonen

dienen (seilte; es läßt si* das Jnlonircn des

Lateinischen Gloria und Credo, und so man»

ch-S andere Uederbleibsel d.s katholischenSauer»
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telyS eben so gutwillig nehmen, wenn «S sonst
nur Zurrauen zu seinen Lehrern hak.

Was ferner die Privatbeickte fcerrifft,
so wird dieselbein den Städten imd so o»rä auf

.Hem L'Nde von den Honoratioren durch die Ge¬
wohnheit aufrecht erhalten, an den Wochentagen
»nd von der übriqen Gemeinde abaesonderr, die
Coinniitnion zu nehmen. Mit seltener A^-S«
»ahme wird also auch noch in dieser reliqiüsen
Feier der Unterschied des RanyeS und Standes
beobachtet. Sonst aber ist es a^nf dem L'nd«^
schsn lanast, «nd noch ehe die Sache der allqe-
meinen Beichte ,?ur Sprache kam, @ifre, daß
sämmrlicheConfitenren Sonnabends aenieinschafr»
lich vor den Altar treten, und nach einer kur¬
zen Ermahnung die ?sbsolution empfahen. Es
ist also wenig Unterschied von der allgemeinen
V-ichte.

UnserKi rchenreq i m en t ist iihriaen« von
dem in andern protestantischen Ländern nicht
verschieden. Die oberste Macht ruht in den

" Händen des regierenden Lande^herrn. Die
Conststorienzu Rostock »nd N-ustrelitz urtheilen
in Doctrinal- und DiSeiplinarsackien. Die S»«
perinrendenten »nd Präpositen frährfn die Spe»
«ialauf,ichr. Die Palronare sind lheils fürstlich.
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th?ils in den Städten rälhlich, und sonstlheilZ
adelich, tf>eifögemischt.

Von diesen respcctiven Patronen werden die
erledigten Pfarrstellen durch Präsentation dreier
Kandidaten und durch Wahl der Gemeindeglieder
beschafft. ES ist währ, daß bey den Prediger«
Wahlen selten der göttliche Ruf, vielmehr g«
wohnlich viel Mißbrauch und sogar sehr oft lau«
ter und öffentlicher Skandal obwaltet. Mögie
doch solchem immer mehr einreißenden Unfug,
der selbst auf daS Ansehen der Religion Nüch«
rheilig wirke, durch ernstliche Verfügungen Ein«
halt geschehen! Zugleich ist eS wahr, daß d«
fond?rS auf dem Lande die competirenden Wäh<
ler selten den vorzüglicher» Werth der ausgestellt
ten Kandidaten zu beurteilen verstehen. Zedoch
scheinen diese Predigerwahlen doch noch vor der
sonst gewiß dafür einirerenden Verkäuflichkeil der
Pfarren, oder vor andern willkürlichen Begünsti«
gingen den Vorzug zu verdienen.

Die Kandidaten deS PredigtamtS stehen ge«
gen>värtig unter der Aufsicht der Prediger, in
deren (Gemeinden sie sichaufhalten, und welchen
ridit bloß eine jährliche namentliche Anzeige der«
selben, sondern auch ein gewissenhafter Bericht
von ihren Sitten zur Pflicht gemacht ist. Sie
geturnten nur durch ein bestandenes Tentame»

die
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die Erlaubniß, öffentlich zu predigett; ehe sie
ober zu einem L«hranite präfenrirc werden dür«
fen, müssensie sichnoch einer strengern Prüfung
ihrer Fähigkeiten und Kenntnisse unterwerfen,
worüber ihnen dann ein Zeugniß erlheilt wird,
daß sie sahig sind, bey fortgesetztemFieiße und
anhaltender Uebung, gute Prediger zu werden.
HSchst selten geschiehtes zwar, daß einem Kam
didaien dies Zeugniß verweigert wird. Mir ist
nur ein einziges Beispiel dieser Art vom Mini«
sterium in Güstrow bekannt. Oester aber
geschieht es, daß dem Eraminirten, wenn er
schwach befunden wird^ nur noch Angeloben
«ineö angestrengten Fleißes zu seiner ferner«!
Vervollkommnungein Zeugniß gegeben, und di»
erwähnte Erinnerung in demselbenmit Aufrich»
tigkeit angeführt wird.

Zur liebung und gegensein'zen Mittheilung
der Prediger über Angelegenheiten ihres Ve<
r»fs werden jährlich in sämmtlichen Präpositm
ren Spnodalverfammlungen gehalten«
Zn denselbenwerden nebst einer kurzen Karechi«
sation besondersAbhandlungen über gewisse von
den Superintendenten aufgegebene Gegenstands
verlese», t»i* auch die Beantwortung bestimmter
Synodalfragen schriftlicheingeliefert. Jene Ab-
Handlungen haben vermuchlich den Zgjcc?/ den

UeberMecklenb.3, Th. D
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Geist der Thaligkeit und beS gelehrten ForschenS

bey den Predigern zu wecken und zu nähren; —

traurig, wenn es sonst dazu an Trieb und Neu

gung fehlt— oder auch um durch die Vorzug«

lichern Arbeiten dieser Art Nacheiferunq zu er«

regen; — aber der Stümper hält ja gewöhnlich

sein Machwerk für das beste! — oder enDiich,

um höhern OrteS die Fähiger» kennen z» ler»

nen; — aber weder die Superintendenten köii«

nen alle solcheAbhandlungen aus ihrem Kirchen«

kreise, noch vielweniger die Regierung die ganze

Masse derselben durchsehen und jede einzeln«Ar«

beit recht würdigem. Sammtiiche AbhanNun»

gen gehen also, bald nachdem sie zu Tage gc«

fördert sind, zur ewigen Vergessenheit und zur

stillen Ruhe im Archiv über, um dort dcS Loo«

ses allgemeiner Vergänglichkeit zu harren. DeS«

wegen verwenden Prediger, die ihre Zeit wohl

zu schätzenwissen, bloß den letzten Tag vor der

Versammlung zu dieser vergeblichen Arbeit und

— bedauren schon diesen verlornen Tag.

Um die Beantwortung der Synodalfra«

gen steht eS im Grunde nicht besser. Ihre?

sind drey. Erstlich: wie eS um die thätige

Gottseligkeit der Gemeinde stehe? —» Darüber

laßt sich nichts als etwas Allgemeines sagen,

weil man niemand inS Herz sehen kann, die
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äußer« Werkheiligkeit aber keine Gottseligkeit ist.
Ferner; ob die Schulen in gutem Gange, und
bcsonverS die Sommerschulen richtig gehalten
werden. Leztere sind aber nur überhaupt sehr
sparsam vorhanden; und mit den übrigen gehl
es in adlichen Patronaten mehrenrheiis nur sei«
nen gewohnten Schneckenweg. Fromme Wün¬
sche und nichts weiter! — Drittes: od im
Kirchen- Schul« und Oekonvmiewesen auch et«
waS zu verbessern f«y? freilich wohl! Aber
wer hört auf solche Erinnerungen? — Der
ganze Nutzen solcher Versammlungen ist also bloß
darauf beschränkt, baß die Prediger jedes Cir«
kels sich jährlich ,'inmal einander sehen und sich
wechselseitig ihre Gedanken mittheilen. Das ist
freilich für Männer, denen nur selten eine ge¬
sellschaftliche Freude zn Theil wird, viel werth.
Um deswillen wünsche ich auch ihre Fortdauer.
Zugleich aber glaube ich, daß wenn auch gleich
die erste Ursache und Veranlassung zu Synodal,'
Versammlungen in unsern Zeiten ganz wegfällt,
sie dennoch nützlicher gemacht werden könnten,
wenn es babev bloß auf die eigenen Erfahrungen
der Prediger in Sachen der Religion, der Air«
che» und Schulen ihres Wirkungskreises abgese¬
hen, oder es sonst jedem Prediger freigestellt
wäre, nach der eizenrhümlichen Arr seines Scu«

D 4
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diu ms und ZdeenqauqeS schriftlich oder mündlich

fein« selbstgcwahlren Gegenständ« der gemein»

schädlichen Untersuchung vorzulegen. Dan«

würden auch o,e Protokolle dieser Versammluw

gen nicht so dürftig ausfallen.

Ich muß hier noch, um diese Skizze zu bee

schließen, eines feiöticn Zuges in der religiösen

Denkart unfter Negierung und unsers Volkes

erwähne», ich meyne, der D u l d u n g g e g e n

Bekenner eines andern Glaubens.

Freilich führt diese Duldung eben kein besonderes

Lob mit sich: denn wo Glaube und Gewissen

der Menschen nach richtigen Begriffen beurlhette

und daS unverjährliche Recht eineS jeden, seine?

Ueberzeugung und seinem Gewissen zu folgen,

anerkannt wird, da kann eigentlich von Tvle-

ranz oder Intoleranz die Rede nicht seyn. Wie

cs indeß eine beklagenSwxrthe Usurpation viele

Jahrhunderte hindurch zur Sitte hat werde»

lassen, über Anderer Glauben despotisch zu qe,

bieten, Äile in Eine Form des Bekenntnisses

zu zwingen, oder die Wlederspänstigen als Keher

zu verfolgen; oder w>e es ferner in wohlorganu

ftmn Staaten nach den angenommenen Gruniu

sähen nicht anders einzurichten seyn mag, als

daß es eine herrschende Religion gebe; so ist eS

in dieser Hinsicht wenigstens ein glückiicher Be»
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weis von erwachter Vernunft und vsn wohlge,

leiietem moralischen Gefühl, wenn auch dcr An»

dersdenkende in Ruhe b«y uns wohnen, und

seinem Glauben ungehindert nachhängen darf.

So leben nun wirklich Griechen, Katholiken,

Neformirre und Zuden unter uns, haben ihre

jZstteSdieiistlichen Bersamnniingsh'äuser und ihre

Schulen. Zhnen stehet nach Maa^gade ibretr

übrigen bürgerlichen Verhältnisse der Augana zu

Hcfämrern unö andern Bedienungen rifen, oder

sie können sonst jede ausländ,zs tzzudty'erung

rreiden.

Die Reform irren hatten schon längst

Prediger und öffentlichen Gdties-ienst in B i! z-

j o w. Da sie anfänglich größrentheilL von fran»

zösisch?n Flüchtlingen, die sich dorr niederließen,

herstammten, so bildeten sie zwey Gemeinden,

eine sranzjstsche und eine deutsche, dern, jede

ihren Prediger hatte. Jene sind mdeß so ganz

einheimisch bey unS, daß sie sogar ihre ehma-

lige Muttersprache verlernt haben, weswegerr

auch der französische Gottesdienst nach dem Tode

VeS legten Preüigers dieser Zunge ganzlich einge«

Zangen ist. Die deutsche Gemeinde besteht in«

toß noch, und hat seit Z. 1760, alS bis za

welcher Zeit dcr reformirte Gottesdienst in der

Schloßkirche gehalten ward, durch die Betrieb«
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samkcit ihres damaliger» verdienstvollen Predit

gerS Finmann, ihre eigene Kirche, zu deren

Erbauung ssieser würdige Mann persönlich in

Holland und England Kolleklen sammlese.

Die katholische Gemeinde, die ohru

gefähr fünf- biS sechshundert Mitglieder zählt,
hat ihre Kirche und zivey Prediger in S d) w et

ri n. Von jener werde ich unlen im Abschnitt

von Schwerin Einiges anführen. Von diesen

qber muß ich hier zur Berichtigung dessen, was
in Hn. Nicolais Neisebeschreibung B. 6. S. 514.
erwähnt wird, folgendes erinnern. Sie sind,

wie gewöhnlich die katholischen Prediger in pro«

lestantischen Landern, eigentlich Missionarien,

und standen bisher, wie die ganze Gemeinde,

unter dem Bischöfe von Hildesheim, als Viea«

riu« apostolicus für den Norden. Zu ihrer B«
soldung dient ein Fond auS der Münsterschen

MissionSstiftung des dortigen Bischofes, Ferdi«
nand von Fürstenberg, dessen Werk überhaupt

diese Missionsanstalt ist; indeß betragt diese
Summe nur jährlich 125 Nthlr. in Gold. DaS
Uebrige erhalten diese Geistlichen auS bestimnnen
jährlichen Beiträgen, zu welchen sich jedes Mit«
glied der Gemeinde durch Subscripcion verpflich¬
tet hat, darnächst aber aus den festgesetzten G«



55

bühren für Kindtaufen, Covulationen, Zntro«

ducrionen der Wöchnerinnen, Tausscheinen, See»

lenmessen, (wovon verschiedene funtirt sind) unk»

andere Messen, die der fromme Katholik bey

mancherlei) Fallen lesen laßt. Daß durch diese

Milstonsanstalc „die Einführung der katholische»
Religion in Dänemark und Schweden besör«

dm" werden solle, ist hier eben nicht bekannt.

Die gegenwärtigen Herren Prediger scheinen

auch zu solchem Ausbreltungsgeschäst nicht auf»

gelegt zu scyn; wenigstens kann ich den einen

Verselben, Hrn. P. Papenheim, ans eigener
persönlichen Bekanntschaft alS einen denkenden,

muingenoainunen , sanfte» und vortreflichcn

Mann nennen, dessen Geist mit dem der PP.
Frank, Gruber, Merz u. Ä. gewiß sehr wenig

gemein hat. v

Zvlezt ist nun noch im Jahr *800 zu
LudeNigslust eine kleine Hauekapclle zum grie»

chischen Goltesdienst für der Frau Erbprinzessi»

Kaiserl. Hoheit und deren Glaubensgenossen citu

gerichtet.

Von den Juden erwähne ich nichts, als daß

sie in allen Städten, worin Familien von ihnen

angesessen sind, ihre Synagogen haben«
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Eitt schönes EintrachtsbanS vereint alle diese
Glaubenparreien zu Einer Familie und zur get
meinschaftiichen Anbetung dess-n, der Aller Vat

m ist. Und um so erfreuender ist diese Ein»
rrachk, ta man seidst zuweilen, ohne. Rücksicht

auf besondere Lehrsätze und ohne Störung, Eine»
an des Andern Gorresverehrung Theil nehme»
siehek, jeder in seiner Arc Golk anbetet und
feines Glaubens in Ruhe lebt,

Zch will nicht behaupten, daß diese Duls
dung und Eintracht dey dem großen Haufen
überall auf richtig anerkannten Grundsätzen der
Vernunft »nv Billigkeit beruhe und also von

großem moralischen Wmhe sey. Gewohnheit
und bereits üblich gewordene Ordnung sind meht
renrheilS wohl nur ihr Fundament. Aber,

schwache Sterbliche! wie selten besteht eure Tu«
grnd in dem Brennpunkte der Wahrheit ganz
rein und acht? Wie wenig erscheine sie ganj

fehlerlos, wenn sie in dem lichten Sonnenstrahl

Mir.ec Sittlichkeit geprüft wird! Im Allge-
meinen ist indeß doch schon viel gewonnen, wenn
nur eine mäßige Entwickelunz und Uebung der
Betstandeskräfte Manche Tugend zur Gewohnheit
und herrschenden Sitte macht. Müssen wir niciit
gerne auf ;d««!ische Vollkemmeuheil Berjichi
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thnn. wenn w!r nur Ordnung, Ruhe und Fne-
den um nnS her ausrecht erhalten sehen? Unl»
ist eS nicht schon unsre? Hochschätzung Werth,
»venn Menschen mit Mensche» in Eintracht unS
Liebe ihrem höhern Ziele entgegen gehen, wo
einst Allen «in hellereS Licht über das, waS sie
sonst glaubten und pachten, aufgehen, und wo
eine reinere Siimeszemeinschasr sie mit ewigem
Frieden beseligen wird? —
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Schul- und Erzlehungswesc,!.

ii hohe Tendenz des Schul- und Erzichungs-

»vesens erhebt dasselbe unter Allem, was zur
Kuliur der Menschheit gerechnet werden kann,

zu einem der Aufmerksamkeit würdigsten Gegen-

stände. Den zarten, im Jugendalter noch

trägen, in der Hülle der Sinnlichkeit verfchlosi

senen Keim der Vernunft zu nähren und ihm zur

Entwickelung zu helfen, dem Geiste und Herzen
die Richtung aufs Wahre und Guie zu geben.
Verstand und Gedächrniß mit einem genügenden
Zdeenvorrath zu bereichern, der den Jüngling

zum brauchbaren Menschen für die Welt macht,

und ihm selbst in der Folge angenehme Befrie¬
digung schafft, also die vornehmsten Kräfte zu
üben und auszubilden, um die aufwachsende
Generation vor falschen Irrwegen zu bnvahreii
und sie dem erhabenen Ziel deS Menschenwesens,
einer gereiften Zmelligenz und vollenderen Silk»
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lick?eit, näher zu bringen — theure Mitgenossen

unsere Geschlecht«! wenn das nicht Interesse

für euch hat, was kann dann noch wohl eure
Sorgfalt und Theilnahme an sichziehen?

Unstreitig hat unser Zeitalter sowohl in der
Keniitniß achter Grundsätze der Menschenbildung,

als in ihrer praktischen Uebung große Fortschritte

gemacht. ES ist als Zweck und Geschäft der
Erziehung erkannt und befolgt, den Zögling

nicht grade in eine beliebige Form der Wissen«
sckaft, der Denkart und der Sitten zu zwingen,

und ihn so nach einem eigenmächtig gewählten
Original zu modeln, sondern ihn den eigenen
Gebrauch seiner Anlagen zu lehren, und so auf
dem richtigen Wege der Natur den Grad der
Zntension zu erhöhen, auf welchem er nachfok
gends, nach dem Maaße der ihm eigenthümlichen

Kräfte, als Mensch frey und sittlich wirken
kann.

Zwar gebührt unserm Zeitalter nicht eigent«
lich das Lob der ersten Entdeckung dieser Grund«

sähe. Schon Plato und andere Weise des 211.'
terihlims gaben darüber bedeutende Winke; und
selbst in jenen Zeiten, die wir gern gegen die
unsrigen als finstere zu bezeichnen pflegen, kannte
und übte der vprtrefliche Comeniuö das Wesenr»

Uchste der bessern Lehr- und Erjithunzsmetho»?,
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vie unsere nenern PZdagvqiker oft nicht in Com«

Hins ©eifc und Sinn, und oft, weil sie zu

sehr ins Adeaiische hinüberspranzen, nicht mit

dem glücklichsten Erfolge, gelehrt utto befolgt

Haben. Jndeß bleibt es immer eigenes Vere

dienst unsrer Zeit, diese Grundsätze mehr anS

Kichk »ezogen, dringender empfohlen und a"ge,

»neiner ausgebreitet zu haben. Was R o nsseau,

Basedow, Weiße, Campe, Gedike,

Jesewitz, v. Nochow u. A. in dieser Hin-

sichr geleistet haben, verdient eine Ehrensäule,

an weicher ihre N»men zum Denkm.il offentU«
cher Dankbarkeit für Weit und Nachwelt glänzen.

Geliebtes Vaterland! auch auf dick) haben

sich bereits einige erquickende Thaurropsen dieses

neuen SeegenS herabgesenkt. Leichtern und

frohern Schrittes gehen schon viele deiner Kinder

die steile Höhe ihrer Jugendbildung hinan.
Zerbrochen ist der Stab despotischer Treiber,
und furchtlos wanbetn sie in Liebe an der Hand

ihrer Führer.
Offenbar hat die bessere Methode des U»

terrichrs und der bessere Geschmack in der Art,
die Jugend zu bilden, auch bey uns glücklichen
Fortgang gewonnen; sowohl in den höher!?,
öffentlichen Schulanstalren, als besonders in Pri,
»arinstituren liitü in ver hauslichr» Erziehung
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der vsrnekmern Jugend in den Städten un^

auf dem Lande. * .

Von jenen höhern oder gelehrten Schulen,

gewöhnlich mit dem unschicklichenNamen Gym»

nasten bezeichnet, sind in beiden Herzogrhü?

niern sechs vorhanden. — Vielleicht häkle»

Wir an der Hälfte genug, wenn die übrigbUU

Beuden durch den Abgang der andern verbessert,

die Lehrer allenfalls vermehrt und besser befots

der würden. — In ihrer äußern un5 inner«

Emrichwnq sind sie sich mehrencheiU gleich»

Außer den Schvwrchen, die bekanntlich nur Sla»

tiftcn abgeben und nicht anders als bey dem

jährlichen öffentlichen Eramen in den Schulen

erscheinen, sind, außer den Schreib - und Siechen*

meistern zu Schwerin, Güstrow und Rostock

sieben, zu Parchim fünf nebst einem Adjunkt,

zu Neubrandenburg und Zriediand vier Lch-

rer bey denselben angestellt. Ihre fixen und

zufälligen Hebungen sind, wenn wir allenfalls

die Gehalte der Rektoren ausnehmen, von der

Art, daß sie zwar anständig davon leben können,

_
") Gnmnasicn hießen ursprünglich Anstalten zii

Leibesübungen, besonders zum Ringen. IN
unser» S»nlen kommt aber bekanntlich nichts
dergleichenvor; im Gegentheil wird hier alle?
im stillen Sitze» betrieben.



wenn sie, wie «S mehrentheil» geschieht, »tu
«erhetrat her bleiben, sonst aber noch norh-
tt>er«Otg zum Privatunterrichte außerhalb der
S l>ule ihre Zuflucht nehmen und ihre dürftige
Existenz nur kümmerlich hinhalten müssen. Sind
Venn aber vier und fünf Gründen tägliche,! Un¬
terrichts in der Schule, nebst der norhigrn Zeit
Und Mühe der Vorbereitung auf die Leckionen,

nicht Arbeit genug, und Werth genug, einen
Mann ohne weite Beschwerde anständig zu näh-
ren? Zum Ruhme des Magistrats in Fried»
fand, der überhaupt alles Mögliche »Hut, um
den Flor der dortigen Schule zu erholten und
noch mehr zu befördern, muß ich hievey erin«
nern, daß derselbe den drey ordentlichen Lehrern
ein« ansehnliche Zulage an baarem Gelde und
daneben noch jedem eine Hufe Landes zugetheilr
hat. Möge doch dies gute Beyspiel bald Nach«
ahmung finden! — In Güstrow ist zwar der
Schulfvnds in den lezten Zeiten um etwa 4000
Nthlr. vermehrt, indem die Superinrendentur
nach dem Tode des C. R. Keßler einige Zahrs
vndeseht blieb, und der Ertrag derselben, d»
sich die dortigen Herren Ministerialen großmüc
thiq zur unentgeldlichen Uebernahme der
schäfie erkoren, zu dieser Absicht verwandt ward.
Die Zinsen dieftS Kapitals gewähren aber nur
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in der Vertheilung unter sämmtliche Schullehrer

eine schwach«Hülfe. Und wenn gleich der Ma«

gistrat an die untern Lehrer, die er beruft, —

Die beiden obern werden vom Herzoge vociret —

einige Jahre hindurch Geschenke von 60,

hernach vsn 50 und 48 Rtblr. gereicht hat, sa

i|t dies zwar in dem Momente des Empfanges

mit Dank anzunehmen; aber es ist doch nicht

recht in Anschlag zu bringen, weil darauf, als

auf willkührliche Geschenke, nicht mir Sicherheit

zu rechnen ist, und besonders auch» weil eS nicht

zu einer gewissen Zeit, und nun, da ich vieseS

schreibe, (im Jul. 180Z.) schon langer als seit

einem Jahre überhaupt nicht gereicht »ff. —

Von dem glänzenden Versprechen, welches der

Hr. C. N. Piper sdbon im I. 1739 in einem

Programm wegen einer neuen Einrichtung der

Domschule zu Güstrow S. 5. gewiß nichr ohne

Autorität gab: „daß der dorrige Magistrat sich
edelmürhig erklärt habe, zur Verbesserung deS

Schulwesens überhaupt und der Lehrer (oder viel«

mehr deS Gehaltes der Lehrer) insonderheit jähr»

lich einen beträchtlichen Beistand leisten zu tvol«

len " — von diesem Versprechen, sage ich, ist bis»

her noch sehr wenig in Erfüllung gegangen! —

In Schwerin ist noch die besondere Einrichtung

getroffen, daß das gesammte Schulgeld von dei»
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Sckiolaren in eine Kasse geworfen, «nd naH
einem festgesetzten VechLirniß unter die Lehre»
doch mit Ausnahme der bcioen Eellaboraroren,
vercheilt w>rd. Diese Einrichtung ist sehr nütz«
lich, um das zu frühe Hi»aufjiehett der Schüler
il, die obern Klassen zn verhüten. Nur bleibt
dabey wiederum das festgesetzte Perhältniß deS
Mehr und Weniger für die obern und umern
ZZ-hrer eine Zneonvenienz, da in Quarta und
Quinta das Schulgeld oftmals saurer als in
Prima und Secunda verdient wird. Bemerkte
beide Collaboratoren erhalten aui einem, von
dem eingegangen Prädagogium zn Bützow z»
diesem Awec? ausgesetzten Schulfond jährlich über,
haupc Zweihundert Rchlr. nebst freier Wohnung
vnd Feurung.

Zn Absicht des Lokalen behaupten die Par»
6>imsä)s und Ncubrandenducgische Schulen einen
dedeutenden Borzug. Erstere besonders hat ein
ganz neues, bis jetzt, da ich dieses schreibe, nsch
Vicht eingeweihtes, aber fast ganzlich vollendetes,
schönes, geräumiges und zweckmäßig eingerichtet
tes Gebäude inne, welches seiner Bestimmung
Vollkommen entspricht.

D->S Güstrowsche Schulqebäude ist anfangs
in der Mitte des 16. Jahrhunderts vom Herzog
Ulrich erbaut und hernach im Z. lüüz inwendig

vir«
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verändert und in die jetzigen Claffenziwmer

obgetheilt. Zu Schwerin und Rostock sind cS

alle Klosterzcbäude^ nur in ihrer ursprüngliche»

Form inwendig dahin verändert, daß, wie

rhmals kräg« Mönche, nun «ine muntere Zu«

geud ihre Horas darin abwarten kann. Die

Zimmer sind zwar, besonders nach der gegen«

warcigen Anzahl der Schüler, geräumig genug,

werden auch, so viel es sich thun laßt, reinlich

gehalten ; sonst aber fehU auch Alles, was die«

sen„ Aufcnlhalt angenehm machen könnte. Zm
Sommer wird zwar wohl zuweilen, wenn es

der Lehrer guiheißt, während der Lehrstunden

der freien L^ft durch Oessnung eines Fensters

der Zugang perstattetz im Wi-tter aber fehlr

es o» oller Lüftung, indem die Fenster umher
mit Kalk verstrichen werden, und also alle Ge»
meinschafc mit der freien Atmosphäre aufhört.
Zn Schwerin haben besonders die Schulzimmer
tifi sehr düsteres Ansehn; dicke Mauern, ge-
wölbte D-ck-n, in mehrcrn Zahren nicht gt<
weißte Wände und Fenster, die nicht bloß zu

hoch «ngebrachc find, sondern auch durch des!
Schulstaub eines Haiben Jahrhunderts verdickt,
kaum ein nothdürftiges Haiblichr gewäbren.
Durch beides, den hohen S^auö und die Bit

Häutung der Fenster ist die rhnhin heschräaM

llchexWecDnh.z, Th, E
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Aussicht gänzlich benommen. ES ist zu bebam
^ren, daß die Zugend sehr oft ihre beste Lebens
zeit in solchen ungefälligen, dumpfigen Zim¬
mern zubringen muß.

Oberwähnte Lehranstalten haben eS mit den
meisten übrigen ihres Gleichen gemein, daß sie
seit der Milte des leztverflossenen Jahrhunderts
verhältnißmaßig sinken. Die Ursache dieser Ab«
»ahme liegt vielleicht in dem verminderten Ge<
schmack an gründlicher Gelehrsamkeit; besonders
aber auch thetts an d«r Abkürzung der Schul«
jähre sür die jungen Zöglinge der Gelehrsamkeit,
lheilS an den vermehrten Privatinstituren, Pen»
sionsanstalten und Hansunterri'chr. Vor kaum
fünfzig Zahren stand noch nach der allgemeinen
S-oge die Güstrowsche Schule in einer Blürhe,
deren sich wenige ihrer Mitschwestern rühmen
konnten. Nicht allein war die Zahl ihrer Zög«
linge sehr viel stärker als jetzt; ehmalS mehr
«ls 200, jezt nur ohngefähr die Hälfte; —
sondern sie begriff unker diesen auch Jünglinge
von mehr als 2ojährigem Alter. Zeht ist mit
diesem Alter gewöhnlich schon der ganze akademische
CursuS vollendet. Der viel frühere Abgang aus
der Schule muß also schon von selbst die Frequenz
mindern, wenn man auch sonst nicht andere
Ursachen des Versalls öffentlicher gelehrter Schw
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1tn, wie sie ». A. der seel. V ü sch *) angeführt

hat, gelten lassen will.

An geschickter»Männern fehlt es sjnmf? sämmt»

lichen erwähnten Lehranstalten nichr. Berschiet

dene unter ihnen zeichnen sich sowohl durch

gründliche Gelehrsamkeit und ausgebreitete Kennt«

nisse, als durch große Lehrsahigkeir .sehr vor»

theilhast aus. Da ich Einige von ihnen zu

weinen Bekannten und Freunden zähle; so würbe

rS Parteilichkeit scheinen, wenn ich die vor«

zügiichsten hier nahmhasr machte, und andere,

die ich nicht so genau kenne, dagegen zurücksetzte.

ES sey also genug, zu erwähnen, daß' es keit

nem jener Znsririite an Mannern mangele, die

ihm zur Empfehlung gereichen, die mir der

allgemeinen Reform im Schulsach jetziger Zeiten

sehr wohl bekannt sind, und nicht auf leere

Wortzeiehrsamkeit, sondern auf gründliche Kenutl

nisse und auf eine der Natur angemessene Eim

E 2

*) Ein Wort an die -Bürger Hamburgs über dke
Nichtachtung brauchbarer Gelehrsamkeit in der
Erziehung ihrer Sohne, u. s. >». Hamb. isoo.
Womit zn vergleiche»: Ueber die Erziehung der
Jugend. Ein Aufruf an im'w patriotische»

Mitbürger. Beitrag zu Hrn. Büschs Wvrt^
Sbds.
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derselben einen kurzen Entwurf der Lehrgegens
stände und übrigen inner» Einrichtung mittheilen.

In der Dom schule zu Schwerin wird
getrieben i) in Sprachen das Griechische itr
drei; Klassen, Vormittags vier Stunden die
Woche, in den untern Klassen nach Eedike'S
nud Hemzelmanns Lesebüchern, in der ober»
nach Homer und Plate, Tenophon und Thu»
«ydideS. Das Lateinischein sechSKlassen, täg»
lich eine Stunde Vormittags und Nacl^mittags
gleichfalls eine Stunde, in den obsrn Klassen
nach Horaz und Ciceros philosophischenSchrift
ten, Virgil und Ciceros Reden, in den folgen»
den Klassen, nach Terenz Lustspielen, Cicerot
Briefen, einem Auöjiige aus O»ids Metamer»
phosen und Gedikes Chrestomatie; in den un«
lern Klassen nach dem Cornelius NepoS und
Gedikes Lesebuch. Zn den Nachmitfagsstunde»
werden besonders Historiker gelesen. Einige
dieser Stunden sind auch zu Uebungen im larei»
NischenSchreiben und Styl bestimmt. DaS
Hebräische wird in zwey Stunden wöchentlich,
in zwey Klassen, wenn anders so viel Lernlu-
siige da sind, getrieben. Gewöhnlich aber ist
diese Klasse sehr schwach, bisweilen fehlt sie
Aanz, weil in Schlverin faft AlkeS'Jura studirt.

Da6 Französischebeschäftizcwöchentlich-«ev
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Stunden; die deutscheSprache zwey Stunden.
Mit dem leztern Unterrichte sind auch zur Bil»
düng des deutschen Sly!6 eigene Aufsätze der
Schüler verbunden. .
> 2) An Wissenschaftenwerdengelehrt in denober»
Klassen ttü^ich eineStunde Vormittags Mqthema«
tik, Physik, ferner Philosophie, besondersGeschichte
derselben und Logik, auch Kulturgeschichte und
Alterthümer der Griechen und Römer. Zn den
beiden untern Klassen wird in diesen Stunden
dafür die Jugend mit Schreiben und Rechnen
beschäftiget. Religion, besonders Moral, auch
Religivnsgeschichte werden in vier Vormittags«
stunden wöchentlich gelehrt, die beiden andern
Stunden werden thejzlSder Naturgeschschte und
Technologie, theils dem Lesen eines deutschen Bu»
ches, z. V. Campe's Seelenlehre, Schule der
Erfahrungen u. dgl. gewidmet. Die untern Klas,
seil werden in diesen Stunden in der Orlhogra,
Me uns im richtigen Lesen geübt. Geschichte
R«ö Geographie wrk-den in vier. Klassen, in vier
Stunden wöchentlich, gelehrt. — Es versteht sich
übrigens von selbst, daß nicht alle diese Wissen«
schasten zu gleicher Zeit mit einander zerrieben
werde», sondern daß sie in CursuS adgetheilr

uaö also halbjährig damit gewechselt
N-rd.
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Die gesammle Schülerzahl in allen Klassen

sieht gewöhnlichzwischeniio und lA0.

Die Güstrow sche Dow.schule hat mit

ter Schwerinschen eine gleich«Eiiuhnlung der

Klassen nach den Lehrgegenständen, nicht nach

der privativen Schülerzahl für jede. Der Um

terricht betrifft i) Sprachen. Das Griechische

wird in drei) Klassen und vier Stunden wö»

chentlich Nachmittags von z — 4 Uhr getrie¬

ben. Diejenigen, welche diese Sprache nicht,

lernen wollen, werden in diesen Stunden lhcUS

mit Naturgeschichte, theils in den vbern Klassen

mir praktischer Philosophie unterhalten. DaS

Lateinischewird in fünf Klassen und fünfStuns

den wöchentlichVormittags von 9 bis 10 Uhr

gelehrt. Die hebräischeSprache hat zwey Kiass

sen und zweyStunden wöchentlich. Mittwochs

und Sonnabends von 10 bis ir. Die nicht

Hebräischlernen, werden theiiS mit Rechnen und

Schreiben, theils mit der cursorischenLektureineK

griechischenoder lateinischen Historikers beschäfs

tiget. Die französischeSprache wird in zwey

Klassen und vier Stunden wöchentlichNachmitt

tags von 4 — Z Uhr geübt. Zn ter deutschen

Sprache werden wöchentlich in jwey Stundet»
Hebungen angestellt.



s) Uli Wissenschaften nimmt der Religion««
Unterricht in vier Klassen wöchentlichsechsSrum
den ei». (OaS scheine mir bep weitem zu viel
für Kinder und Jünglinge , die nur weniger,
aver deutlicher Begriffe von Ikeligiönß'ehren bei
dürfen. - Durch solchesAlltagstreibcn wirb man
auch dieses Gegenstandes zu sehr gewohnt und
sehr bald gitichgültig dagegen. Auch finde ich
in dem Lection6«erzeichnisse,welches ich vor wie
Hobe (vbm I. 178Y.) noch unfern gewöhnlichen
Landes-CatechismuS zum Leitfaden dieses Unter?
lichts für die beiden untern Klassen angegeben.
Für junge Gpnwaflasten gäbe eS doch wohl ein
ßefiVtfsLehrbuch ZUdiesem Zweck. Vermuthlich
wird dies- denn auch wohl schon seit jenem bet
werkten Zahr abgeändert seun.) Mathematik
Nach NeccardS Lehrbuch und Philosophie nach
Erncsti Anfangsgründen werden in zwey Klas«
fcri und vier Stunden wöchentlich, von 10 bis
ji Uhr getrieben, die andern Klassen werden da,

für in diesen Stunde» im Rechnen geübt. Prakt
tische Philosophie wird für die Fähigern, die
Jucht Griechisch lernen, in einer Sieben,Klasse
nach ESert gelehrt. Naturgeschichte und Tech»
iloiogie werden in Neben-Klassen mit denen,
WelcheSie griechischeSprache nicht lernen. Nach-
Wittags von z — 4 Uhr getrieben. Gcogr«
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p'hie und Geschichtewerden wechjelsweiseNach-
mittags von 2 — 3 Uhr und so auch für die
erste Klasse zn eben dieser Zeit Literärgeschichte
gelehrt. Die Theorie der schönenWissenschaft
in, wird Sonnabends von ll — 12 in der
ersten »nd zweiten lateinischenKlassevorgetragen,
womit zugleichAnleitung zu eigenen Aussätzen,
wie -inch Hebungen im Deciamiren verbunden
sind. (Biel für Eine Stunde wöchentlich.—
lleberhaupt scheint mir der LertisnSpIan, so wie
ich ihn vor mir habe, envaL unbehüiflich, und für
Lehrer und L«r»«nde unbequem. Nach meiner
Einsicht müssen die schwerer» Lehrgegenstande
so viel wie möglich, Vormittags, oder doch in
der ersten Nachmittagsstunde vorgenommen, und
wenn in den letzten Stunden der Geist schon
etwas erschlafftist, solcheSachen getrieben wer»
den, die weniger Anstrengung erfodern, leicht
und angenehm sind. Der Religionsunterricht,
deucht mir, könnte zur Hälfte wegfallen und
das Uebrigeauf die letzte Vormitt»gsstnnde ven
legt werden.)

Die Schule zu N eu b ran den b u r g hat
ZlveyHauprabrheiluiigen, deren eine wieder in
Prima und Secunda zerfallt und besonders füe
diejenigen bestimmtist, die sich dem gelehrten
Stand, widmen> die andere hat gleichfalls zwep
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Kossen., die lateinische und dnttsche, deren Icz,
tcrc vorzüglich die Bildung künftiger Bürger
zum jB'vecl hat. Die Lehrgegenstände sind in
den obcrn Klassen i) Sprachen: nämlich He»
brälsch für künftige Theologen; Griechisch, ge«
zenwärtig nach Homer, Z-ciiophon, Herodian
und dem Neuen Tejrament; Lateinisch, gegen»
wartig nach Horaz, Virgil, Cicero und LiviuS,
womit auch Uebunge» im lateinischen Styl ven
Kunden sind. Zur Vorbereitung auf diese Clas«
siker wirden des dortigen Rektors, Hrn. Pro»
sessor Walthers Vorübungen gebraucht; in
Jen untern Klassen werden dagegen Gedike's Le«
febuch und die leichtern römische» Schriftsteller
gelesen. Deutsche Stplübungen werden in der
vbern Klasse durch eigene Ausarbeitungen der
Schüler befördert; in den untern Klassen ist es
Mi« auf richtiges Lese» und auf Orthographie
abgesehen. DaS Französischewird von dem vier«
»cu Schullehrer öffentlich gelehrt; Schreiben und
Rechnen aber nur privatim. (Dies wundere
mich, da es doch zu einer guten bürgerlichen
Bildung wesentlich erfordert wird. So viel ich
indcß absehe, ist diese Einrichtung bloß dazu ges
troffen, um dadurch jenem Lehrer «inen gewisse!»
Nebenverdienst zuzukehren.)
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2) An Wissenschaften werben in den vbern
Klassen NeligicnSlehre, Oratorie nach Eschen-
burzs Theorie, Poetik, populäre Philosophie,
Griechische und Römische Aicenhümer, Physik,
Geographie und Geschichte, in den untern Klasse»
dagegen diese ledern drey Wissenschaften nach
den Fähigkeiten und dem Bedürsniß dieser jüns
gern Schüler vorbereitunss« und auszugsweis«
getrieben.

Die ganze Schülerzahl beträgt gewöhnlich
70 bis 80.

Die F r i e d tä ndis che Schule stehet mit
'

der Neubrandenburger in ganz gleichem Verhält«
Nisse und ist in keinem wesentlichen Stücke von
derselben verschieden. Eine eigene nähere Nach,
richt von derselben kann ich also füglich übergei;
hen.

ES gereicht diesen Anstalten, ob sie gleich an
Lehrern und also auch an Lehrgegenstanden et«
!vaS eingeschränktsind, dennoch zum großen Ruht
me, daß sie sehr viele gelehrte nnd tüchtige Man»
ner für Kirchen« nnd StoatSämter gezogen, und
ti dann, wenn auch nichc der Zahl, doch dem
innen: Werths nach, den berufensten Gymnas
flen und Rttierak'ademien gleich gethan haben.
Wer das StrelitzscheLand kennt, der weiß es auch,
daß es dort an kenncnißreichen und geschickte»
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Mahnern in keinem fxache tec Gelehrsamkeit

fehlt?.- Und dies- Männer wurden mit weniger

Ausnahme atff jenen Lehranstalten gebildet oder

doch zu ihren nochmaligen akademischenStudien

tüchtig gemacht. Weiler bedarf es denn auch kei<

ncö Lobes für diese Jnstttute, und für die dabey

angestellten Lehrer!*)

Die Uebersicht des Lehrplans bey den stimmt»

lichen angeführten Instituten giebt übrigens

für die Gründlichkeit und Zweckmäßigkeit des

Unterrichts ein gleich günstiges Resultat. ES

sey'mir ttlaubt, hier noch einige Bemerkungen

darüber, jedoch ohnf alle Anmaßung, hinzu^u«

füFen.

Es ist eine sehr nützliche Einrichlunz zu

Schwerin und Güstrow, die auch den Gebrauch

pnf den berühmtesten auswärtigen Lehranstalten

zum Vorgänger hat, daß die Klassen nach den

einzelnen Wissenschaften und den Fortschritten

der Schüler in jeder derselben, nicht nach Lekt

tionen und Schülern überhaupt einyetheilt sind,

so daß die Schüler bey jedem Lehrgegenstande

wechseln, und wer etwa im Lateinischen zur

«rsten Klasse gehört, sich in der Mathematik

*3Ihre Name»stehenim Neustrel.Staatskalendee
I8o?. S. 45»
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vielleicht zur dritten herablasse» muß. Durch
diese Einrichtung wird ti verhütet, daß nicht
die llnsahigern mit den Fähiger« auf gleiche
Art behandelt werden, und jene also, weil sie
aus Mangel an Vorkenntnissen den hühern Un<
terricht nicht soffen können, »ochwendig immer«
hin darin zurückbleibe».

Es ist serner sehr zu billigen, daß in Schwe«
rin alle, welche sich dem Studiren widmen
wollen,.an dem Unterrichte im Griechisch«»
theilnehmen müssen. Dieser kleine Zwang, vhn«
welchen sich sonst die Jugend gern ihr Studi«
ren so leicht, als möglich, macht, ist sehr
lvohilhälig. Wer irgend auf Gelehrsamkeit An«
spruch machen Willyvon dem ist es mit Recht zu
sodern, daß er nicht etwa nur einige Kunst-
und andeceWörter in der gelehrten Sprache tuy.
Biologisch zu erklären, sondern vielmehr auch,

„ vaß er da§ Wahre, Große und Schöne, welches
jenes genialischeVolk in seiner blühendsten Pe«
riode gedacht und gesagt hat, und welches in
vielem Betracht wohl immerhin unerreichtes
Muster bleiben wird, selbst zu verstehen und
daraus genußreiche Unterhaltung für sich selbst
zu ziehen im Stande scy. Eigentlich stammt ja
olle unsre europäischeKultur und Gelehrsamkeit
ven jenem Volke her; es ist also auchM diescx
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Hinsicht wichtig, und gewissermaßen Pflicht der

Dankbarkeit, mit der Literatur desselben bekannt

zu sepn. So scheint mir auch nur besonder«

durch eine vertraute Bekanntschaft mit den alten

Ciassikern dem Eigendünkel abgeholfen werden

zu können, womit »nsre jungen soi-disants

Gelehrten bei; einiger Journalen, Gelehrsamkeit

schon groß zu thun pflegen.

Zu Absicht der erwähnten Lehrstunden für

die Religion muß ich erinnern, daß ich in

meinen gesammelten Nachrichten nichts von A in

dachtsübungen erwähnt finde. Ich vermu«

the indeß, daß sie nicht ganz mangeln werden.

Wenigstens waren sie ehemals in Rostock g«

bräuchlich. Nur hatten sie damals nicht daS

Erweckende und Rührende, wodurch sie allein

zweckmäßig werden; sie wurden vielmehr von

einem schwachköpfigen unbeliebten Cantvr gehal«

ten, dessen Namen und Andenken das stille

Grab decke! In unsern Zeiten scheint mir eine

kurze aber angemessene Andachtsübung im Sim

gen von einigen Liederversen und im Borlesen

von ZerennerS und SeyffarrS Andachten, Nie-

meierS ThimotheuS, oder den Hebungen der

Andacht und des Nachdenkens für Jünglinge

auf Schulen, beym Anfange und Schluß der

Lehrstunden vorzüglich nvchig zu seyn. Da der
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Geist der Religiosität fast überall sehr erlischt;
so ist diese Nebung auf Schulen >in sehr diens
tiches Mittel, ihn bey der Jugend wieder auf«
Zungen. Hebung und Gewehnheit wirken bei)
den Menschen sehr viel-, und früh emvsangene
gute Eindrücke bewirken leicht eine gute Richtung
des Gemüths auf die ganze Lebenszeit.

In der Schwerinschen Schule ist es nachah;
rnungswürdig, daß auch deutsche Bücher gtt
lesen werden. Ich mögt« dabey wünschen,
daß die« nicht Mo§ auf ein« einzige Stunde wi«
chentUch für diejenigen, die nicht Griechisch lere
mn, und auf die dort angeführten Schriften einr
gifchrankt, sondern ans alle Klassen lind auf meh,
rere der vorzüglichsten deutschen Werke ausge«
dehnt werde. Sowohl zur Abwechselung, al§
besonders zur Bildung des Geschmacks an klasi
fischen Schriften unsrer Nation dünkt wir diese
Lektur sehr nöthig und nützlich. Sie kann auch
zur llebung in guter Deklamation angewandt
werden. — Es ist übrigens sehr gut, daß in
allen jenen Schulen auf Rhetorik, und auf Net
bungen im deutschen Styl in schriftlichen Auft
sähen Bedacht genommen wird. Vielleicht wäre
selbst einige Hebung in der Poetik rathsam.
Wenn freilich dadurch kein poetisches Talent gc«
weckt wird, so dient sie bdch dazu, Ktnncnsß der
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©pr«4« und zu befördern, !wn ®u

schmack an Dichten, zu kultiviren, und daS

Vergnüge» zu scharfen. Dichter als Dichter
• zu lelen und zu verstehen.

In Schwerin, Ncubrandenburg und Fried?

fand wird auch Physik getrieben. Das ist sehr

zweckmäßig. Nur wäre zu wünschen, daß nicht

bloß die obern Klassen, sondern auch die übrig?»,

wenigstens Tertia, deren Schüler oft nicht wei-

tcc gehen, indem sie nicht siudiren wollen, damit

rheUnehmen möchten. Für diese letzrern ist eini«

ge D-kanntschafc mit dieser Wissenschaft seh?

pützlich. Selbst kleine Experimente, die eben

keinen großen Aufwand erfordern, würden von

Nutzen fcyn. Wie sehr stehet es überhaupt zu

wünschen» daß bcy unsern höhcrn Schulen ein

nochdürfriger Apparat von Naturalien. Maschü

neu und Modellen gehalten würde, um aus der

Naturgeschichte, Physik, Mechanik vornämlich

derjenigen Jugend, die eben nicht siudiren, aber

doch einige vorzügliche Bildung erhallen soll,

anschauliche Begriffe mitthoilen zu können. Wenn

.{ichdie Herren Scholarchen darin auf die Lehrer

Derlüssen, so ist dieser Wunsch umsonst. Vey

den gewöhnlichen Gehalten ist diesen Lehrern

solcher Aufwand nicht zuzumuthen. Be» der

Güstrvwschen Schule ist zwar jcük kleine S/umh*
Junj
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Wtig von Naturalien, so wie auch eine klein«

Bibliothek vorhanden; ober beide sind ganz um
zulängücb, da sie in Crmang,lung eines Fvnds
nicht vermehrt werde».

Das Lesendes N. Testaments in der GrnnS»
spräche ksnimc jetzt in den Schulen sehr ab.
Nur zu Neubrandenburg finoet eS Nock'statt.
Für diejenigen Jünglinge, die' sich künftig der
Theclogie widmen kdoilen» ist öieS nicht gut.
Es bleibt ihnen also ga»,z fremde , und wenn sie
in der Folge auf der Umversiräc sich damit be«
schäftigen müssen, so erscheint es ihnen als ein
Buch aus einer andern Welt. Doch muß

'sich

vuch gegenseitig der Lehret hüten, nicht exegetü
sche Vorlesungen darüber Zu halten, non Accom-
lnodationei, und dg?, zu reden, die nicht für fcifc
Schule gehören. Es ^onm,t hier nur auf Fe«
tigkeit im ilebersehen des Gruiidrextes und auf
die grammatischeAnalyse der Worte an.

Einen eigenen Mangel, nicht bloß bey un«
fern vorhandenenLandesinstituken, sondern auch
bey auswärtigen Lehran^alten gleicher'Art, ßnde
ich darin, daß in den neiiern Sprachen fein Un¬
terricht, oder dochnur im Französischen, eriheilf

wird. Ich weiß r6 wohl, daß 61? Ptsoldung
der Sprachme'fler durÄ) die ünzul^ngüchkcir der
Schulfends gehindert wcrden mag, Da ebfj

Uebex z, ?h, Z
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in unfern Zeilen zu olle» Geschäftsakten und
Studien, einige Bekanntschaft nicht bloß mit
der französischen, sondern auch englischen und
italienischen Sprache so sehr ctfodert wird; so
wäre zu wünschen, daß auf irgend eine Art
jenem Bedürfniß abgeholfen würde. Es ist nicht
genug, daß Sprachmeister in den Städten da
sind; eS kommt hier auf die dargebotene 6«
quem« Gelegenheit, auf einen kleinen
Zwang und besonders auf Minderung der Kv<
strn, die der Privatunterricht mit sich bringt,
das Meiste an. Und wenn auch von den Eltern
für diesen Unterricht besonders bezahlt werden
müßte; so würde derselbe doch, wenn er in den
Klassen einer größern Zahl von Schülern ertheilr
würde, bey weitem nicht so kostspielig seyn, als
wenn von einzelnen Eltern für ihre Kinder Pri-
vatiehrmeisier gehalten werden müssen. Dem
Mangel an solchem Unterrichte in unser» vssent»
lichen Instituten schreibe ich es zu, daß uncer
uns, besonders im Mittelstände, noch so wenig
Bekanntschaft mit den neuern Sprachen ang«
troffen wird. Und wo sie sich bey Männern,
die bereits in Aemtern und Geschäften stehen,
findet, da ist sie gewöhnlich nur die Frucht
eine» später» eigenen mühsamen Fleißes, den-
noch aber mehreniheilS, wie jede spätreife
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Frucht, unvollkommen, weil ihr die Sprach«
serrigkeit abgeht, tsic, irie in der Musik und

in andern schönen Künsten, nur bcy der größer»
Zartheit und Biegsamkeit der Organe in dir
Zugend, leicht zu erwerben ist;

Mit Vergnügen ist übrigens noch zu bewere
ken, baß die Schwerinsche Domschule auch von
verschiedenen jüdischen Schülern besucht wird.
Der Hoffakcor Wvlf brach hierin vor etwa zehn

Zahren zuerst die Äah», und sein yu.t-S Bei«

spiel fand bald unter seinen GwubenSgcnpsse»
Nachahmung. Mögte dies Beispiel doch auch

unter der übrigen zahlreichen Zudenschaft unserS

Landes befolgt werden, und daraus die Hoffnung

zu schöpfen fn;n, daß auch dieser Theil unsrer

LandeSeinwohner sichollm-ilig aus seiner bisher»
gen Unwissenheit zu bessern Einsichten und zu
mehr Geistesbildung erhebe!

Pensionsanstalten finden jetzt in den

Städten, besonders für Kinder männlichen G«
schlechts, nicht statt. Für Mädchen war noch

vor wenigen Zahren «ine in Güstrow, die vicl

Lob harie. Sie ist ober s«it kurzem wegen zu»

pehmender Alcertschwäche der Erzieherin eirg«

Hangen. Es fehlt indeß gegenwärtig weniger

als je an Gelegenheit, .in a&en weiblichen Gött

s 9
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schicklichkeiten, in Musik, Zeichnen, Sticken

u. s. lv. unterrichtet zu werden. Diese Gele-
genheiten aber werden von Eltern, die auf
Hra platten Lande wohnen, für ihre Kinder
wenig benutzt. Bey dem seit einigen Jahren
sehr gestiegenen Wohlstande auf dem Lande wer»
den mehrentheilS in jedem Hause, wo es nöthig
ist, weibliche oder männliche Hauslehrer, odee
auch beide zugleich gehalten. Ueberhaupt finden
es unsre gebildeter» Landgut« gegenwärtig be«
deutlich, ihre Jugend in der Stadt erziehen zn
lassen, da eS sich bereits häufig gezeigt haben
mag, daß an der sittlichen Bildung eben so viel
verloren geht, als an der wissenschaftlichen
gewonnen wird. Dadurch ist den sonst bestam
denen städtischen PensionSanstalten ihre Subsit
stenz entzogen. Jedoch geben sich sonst noch
Verschiedene Kandidaten mir dem Unterrichte
der Jugend ab, so daß Eltern, die ihre Kinder
nichr die öffentlichen Schulen wollen besuchen
lassen, dennoch Gelegenheit genug finden, i»
jeder Art von Anweisung und Bildung für ihre
Jugend zu sorgen. Solche Privatinstiiute sind
gewöhnlich auf eine bestimmte Anzahl von Zögi
lingen, mehrenlheils auf 10 bis i? beschränkt;
-und nach dem Bedürfnisse derselben sind denn
auch di« Gegenstände des Unterrichts liuvslj.!
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„ach demAtter, als nachder Bestimmungder
Jugend verschieden.

Desto häufiger werden jetzt Pensionsanstalten

von Predigern auf dem Lande sowohl für weibi

kiche, als männliche Zöglinge unterhallen. Be¬
sonders finden Prediger, die reichlich mit Kin«

Sern, aber kärglich mrr Einkünften bedacht find,

in solchen Instituten sehr gute Hülfe zur Erzie»

hung ihrer eigenen Jmzend. Zn diesem Falle,

der der gewöhnlichste ist, halten sie noch HauS-

Uhrer und ©oimttwvnten, um keinen wesentli»

chen TH«U der Jugendbildung, wie man sie in

vns-rn Zeiten erwartet, vermissen zu lassen.
Betreiben dann die Prediger dieses Geschäft nicht

bloß als Finanzoperation, und, ohne AlleS ih^en,

Hauslehrer aufzubürden, mit eigener Lust unt»

Aebe dazu; verlieh ihnen besonders auch die Na»

tur ein gutes Maaß von Lehrfähigkeit und von

heiterm Sinne zur Unterhaltung der Zugend;

so ist eS nicht zu leugnen, daß diese Art von

Znstituten sowohl vor manchen andern Vorzüge

haben kann, als ste an sich eine sehr anständige

und nützliche Beschäftigung für Prediger ist.
Zedoch muß inan billig von solcher Erziehung

abrechnen, was jeder Privaterziehung abgehe

Ohnehin ist auf dem engen Bezirk eines Psarn

Wesens «twas Einseitigkeit nicht zu vermeid«^
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Nach meiner Einsicht müssen Kinder, die künftig
in der Welt leben sollen, nicht länger als bis
zum zwölften Zahr in solchen Instituten gehal¬
ten werben.

Die Erziehung der Landjugend, be»
sonders der a Veilchen, wird durch Haus«
lehrer beschafft, lieber den We h dieser Erzie¬
hung laßt sich Nichts Allgemeines sagen. da die
Verschiedenheit der Lehrer und Zöglinge, sowohl
nach ihren.Fähigkeiten, als den häuslichen Ver»
hältnissen, worin sie stehen, so groß ist. Das
Gehalt solcher Hauslehrer steigt von achtzig biS
hundert und fünfzig, auch wohl in den vvrnekmt
sten Häusern auf zweihundert Nthlr. Die Be¬
gegnung, die sie erfahren, wechselt in dem Spiel,
räum zwischen'{<m ersten Domestiken und dem
Hausfreunde mannigfaltig ab. Da es sonst auch
«fr bey dieser Erziehung nur auf «ine gewisse
äußere Politur, auf das ssvoir vivre ankommt,
die. Denkkrafi geschonr «nd nur die Zuuge geübt
werden darf; so fällt auch der Erfolg sehr ver»
schieden auS.

Es ist nicht zu verkennen, daß eS unter dies
sen Hauslehrern, gewöhnlich Kandidaten der Theo»
lvgie, sehr verständige, mit dem Geist« der bes>
fern Erjiehungs» und Unterrichtsmethode ver«
traute, auch zum Thnl schon durch praktisch«
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Ersahrungen geleitet« junge Manner giebt, die

die Bildung der ihnen anvertrauten Zöglinge

nicht als «in bloßes Znterim<geschäft bis zur

Erlangung einer Planstelle, sondern mit Liebe

und Treu« betreib«», und, wo sie freie Hand

haben, mit Nutzen ihren Beruf vollführen.

Aber dagegen wird auch oft der thätigst« HauS»

lehret durch widrige häuslich« Verhältnisse,

durch viele Zerstreuungen, Gesellschaften, Reiten

und Fähren der Eleven, in seiner Wirksamkeit

gestört, und unter mancherley Hindernissen m

kalter sein redlichster Fleiß; oder unter dem

täglich empfundenen Druck hoher Autorität m

liegt der zum Crziehungsgeschäst so nöthige gute

Muth und die unentbehrliche Heiterkeit deS

Geistes. Mögken es doch alle rechtschaffene

Eltern, wie vornehm sie auch feyn mögen, bei

d«nk«n, daß der, dem sie das größste Gut ihreS

Lebens, ihre Kinder, anvertrauen, auf ihre

Achtung und Freundschaft, und wenn er dem

ihm anvertrauten Gut mit Sorgfalt und Treue

vorstehr, auf ihre Dankbarkeit gerechte Anr

sprüche habe! —

So treten denn nun hin und wieder manche

solcher Zünglinge am Geist und Herzen wohl»

gebildet in die Welt und werden sehr schätzbare

Diener des Staates oder des Fürsten. Oft ab«
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ist Sie Ku!tzk, <hx«n Namen zu unterschreit

bei,., ihr einziges T'^.«ru, Einen Sö.icf gut ab-

J«falTejl> »der vo^ndS ein velNünfrigeS Gespräch
ivohl z«"»nrerhalten^ übersteigt ihre.Sphäre.

Vielfältig /werdiq auch die Sühne aKlichev
Herkunft auf a^twgrtige ZiiMut« geschickt.
Unstreitig zu ihrem große» Gewinn, da die
c^rz!es>i!tiy imd Vkloung IN großen Lehranstalten
vor der .Häuslichen im elterlichen Hause manche
Vorzüge hat. Nur ist es dabey LU bedau'.en,
daß man grade immer auf auswärtige Zn<
stirute sein Absehest richtec. SvUle nicht auf
unsern eigenen eben so viel zu lernen und. Key
gleichem Aufwände von Kosten nicht auch eben
die' Aussicht von de» Lehrern Zu erhalten sepu?
«— Schon längst gaben sowohl der bereits ver»
ftotbene Geheimerathspräsident von Dewitz,
als der jetzt in dessen Stelle getretene Graf
von Kasselvitz, wie auch der Geheim^»Narl>
und Kammerpräsident, vo n Dorne, also grade
die kornehmsten Männer des Landes, vaS

Ztie iWeisyiett ihre Söhne die öffentlich«
chiile in Schwerin besuchen zu lassen. Warum

solilen denn Nicht auch andere abliche Söhne d-rt
ihren Unterricht finden können? Ich zweifl»
such Nicht, daß sich unfre Schulmänner gern zu
Pensivinn verstehen> und ihre Aiumn?« füt;
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gleichen Preis wie auswärtige Institute, und
vielleiÄt noch wohlfeiler, eben so anständig
hallen würden. Und fallt« wirklich in der Sci'ult
«inrichlung etwaS vermißt werden, wie ich doch
ivahrlick).' nach dem oben mitgetheilten Lerlienss
Verzeichnisse nichts solches anzugeben weiß, was süe
adliche Söhne zu ihrer künftigen Bestimmung
zu Staats- Hof- oder Militärdiensten erfordert
werden mag ; so würde die yörhige Einrichtung
zu diesem Zwecke leicht zu treffe, sey. Man
gebe denn nur solcher Scdulanstalc einen neuen
hochtönenden Namen, Ecole oder Academie
niit irgend einem Anhsngsel wie man will: —
denn auf den Schall der Worte kommt bey
«ielen Leuten das Mehrste an! — so ist diesem
Bedürfnisse abgeholfen, und unser Land erspart
»ine ansehnliche jahrliche, ganz unnöthiga
Ausgabe.

Die angeführte Zdee bringt mir das Pa»
geninstitut zu Schwerin in Erinnerung, dag
wirklich alles leistet, waS irgend eine Ritteraka»
de wie zu leiste» vermag. Acht adeliche Söhne
von zehn bis sechSzrhn Jahren werden auf den»
Herzygl. Schlosse zu Schwerin frei) unterhalten
nnd in den Schulwissenschaften, in der Mathe»
Niaiik, i.'i Sprachen, im Schreiben, Zeichnen,
Fechten und Tanze» von verschieüeim» dazu
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stellten Lehrern unterrichtet. Sie stehen unter

dem Hof, Marfchallamte und unter besonderer

Aufficht und Leitung eineS eigenen Hofmeister?,

uiiö können sich um so ungestörter ihren Slu»

dien widmen, da sie nur bep der seltenen An»

Wesenheit des Hofes zu Schwerin oder sonst bey

grrßjn Feierlichkeiten zu Ludwigelust Pagenoienste

zu leisten haben. Diejenigen unter ihnen, bey

welchen sich Neigung und Talent zum Studi«

ren äußert, könne» auch die Domschule besuchen,

wie dies gegenwärtig von Einem derselben wirk»

lick geschieht. Dies Institut hat bereus man»

chen vortrefflich gebildeten Mann geliefert.

So viel von unfern höhcrn Lehranstalten?

Möqte doch für die Jugend der übrigen Stande

in gieicher Art qesorgk sevn, als für die bisher

trwahnre! Aber in Wahrheit, unsre Trivial«

oder Deutschen Schulen sind von solcher Be»

schasscnheir, daß der wohldenkende Menschenfreund

V'eteS darin-vermißt, was zur Erziehung guter

Bürger und rüchtiger HandwerkSleute wesentlich

Nöihig ist. Es ist -traurig, daß man von jeher

wohl für die Fortpflanzung gelehrter Kenntnisse

in lateinischen Schulen mehr gesorgt hat, als

für die Bildung der Sitten und deS Verstandes

der zahlreicher» Klasse von Menschen, welche

eigentlich den vornehmsten Destandtheil der Na»
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tion ausmachen. Und doch. was helfen dem
Staate die viel?« Donalruiec und alle die vre«
len mir hoher Schulweisheit angefüllten und doch
von praktischer Weisheit leeren Köpfe, die man
oft Sruhirie und Gelehrt- nennt, wenn es ihm
a i wohlunterrichteten unv zu den mannigfaltigen
Geschäften und Künsten des gemeinen Löbens ro»
Zugend auf löchrig gemachten Bürger» fehlt?
Es ili keine lobwürdige Oekononne, wenn man
»as Wenige wahrnimmt und das Größere aus
der Acht läßt. Was ist -s oder anders, wenn
der gelehrte Stand, als die geringere Zahl, die
„örhige Sorgsalt zu seiner Bildung erfährt, die
größere Masse des Volks aber ganz ihrem eige«
nen Genius überla/se» wird? Nur durch wohl
unterrichtete, gut erzogene und in ihrem Beruf
geschickte Bürger gelangt der Staat zur Bhirhc;
nur durch sie verbreitet sich überall Leben, Se»
gen und Dohlstand. Das Vokabelnlernen und
alle schulgerechte Weisheit ist nur für Wenige
nütze und gedeiht nur sparsam zu einer Heils«
wen Frucht. -

Die Schule zu Neustrelitz ist die einzige
Anstalt im Lande, die Auszeichnung und Lob
verdient. Sie ist ganz zu einer guten Bür¬
gerschule eingerichtet, und hat sich der eigenen
unmittelbaren Aufsicht und Psiege deö jetzr regie,



renden Durchl. Herzogs zu erfreu?», der sich

ihrer väterlich annimmt. Die Lehrer dieser

Schule sind die am besten besoldeten im ganö«

und haben wenigstens fünfhundert Sithlr.

Einkünfte. Nächstens wird auch sowohl für die

Schule selbst als zur Wohnung für die Lehrer

rin eigene? -Geiäude errichtet werden.

Zm übrigen bietet unser Vaterland in d''e«

fem Punkte nur «ine traurige Ansicht dar. Ich

will nicklS davon erwähnen, daß noch selbst itt

keiner unfter grKpern Srädre an eine Kunstschule

gedacht sey, in welcher künftigen Handwerkern

und Kliusilern zu Verzierungen und schönen FoN

won ihrer Arbeiten im Zeichnen und in andern

Hulfskenntnissen Anleitung errheilt würde; abe:

daß eS dort noch sogar an Realschulen fehlt,

worin jeder Lehrling nur diejenigen Kenntnisse

sich sammlen könne, die ihm zu seiner Besttmi

niung nörhig und nützlich sind, würde kaum zu

glauben seyn, wenn es nicht der Augenschein

lehrte.

ES giebt bort freilich Schulen, in welche»

man die Zöglinge eben nicht mit Latein und

Griechisch brückt; aber in diesem Falle sind es

auch bloße Lese - und Katechisniusschulen, lvon

in allenfalls noch eiwaS nethdürstiges Schreibe»

als Zugabe vorkommt. Naturgeschichte," Ge«
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Kraphi« und Geschichtewerden n»r in solchen
getrieben, die für Sühne der Kaufleute und
des übrigen Mittelstandes bestimmt sind, die
keine Gelehrte werde», «der doch »uf eiwas
Bildung Anspruch machen sollen. Für Zindeo
der Handwerker stnd selbst jene Wissenschaften
nicht mehr Gegenstände des Uiuerrichls, viet
weniger daß von Naturlehre, Marhemacik und
Mechanik die Rede seyn sollte.

Rostock hat drey Freischuien, deren
eine noch zuiezr vor vhngesähr seckszehnJahren
in einem Vermächrniß des seel. LonsistorialrathS
Sasse, eines durch mehr ähnliche wohlthätige
Stiftungen sehr verdienten ManneS, fundirt
ist. Schwerin hat zwep solcherFreischulen, und
Güstrow gleichfalls so viele, deren eine vom
Landesherr» aus der Oekonomie, die andere
«om Magistrat gehalten wird. Jene ist wegen
Altereschwächedes ohnehin stumpfen Lehrerö
ganz im Verfall. Diese kann, obgleichihr ein
brauchbarer Mann vorsteht, doch wegen allzu«
starker Frequenzauch nicht viel Listen. —

Wie dankbarkönnte daö Andenken der wen?
schensreundlichenFundaroren solcher Freischule»
geehrt werden, wenn für gute Lehrer in denM
ten gesorgt, oder vielleicht alle drey Schulen
zu «mm», einzigen,, Wohlorggnijüly». ÄnMur,
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und in ein Gebäude vereint würden, das die
Namen der verdienstvollen Stifter, allen Mi«
bürgern zur dankbaren Erinnerung uns N«ft»
ahmung, an der Stirne trüae. Ein Felix
meritis *) zur Ehre jener Wohlkhäter und zum
Seegen für die arme Jugend.' — Bis jetzt
stehen aber diese, so wie die dürfendem und
übrigen untersten Volksschulen in solcher Nie?
drigkeit, die nicht viel mehr als NichrS ist.

Die WaisenhauSschulen in Schwerin
und Rostock sind in dieserHinsicht noch am besten
versorgt. Dort war tu, Sommer izoo, als ich
dieses Institut sah, der-Unterricht einem Kau,
didaren aus der Stadt anvertraut, dcr ihn,
wegen Unfähigkeit des derzeitigen Inspektors,
täglich in bestimmten Stunden ertheilre.
Jetzt ist «in. anderer Inspektor angestellt, der
viel Lob hat, und der, wie ich veriuuHe,
den Lehrstunden selbst vorsteht. Zn Rcsteck
ist der OekonomuS, wie er dort g-n-innl
wird, zugleich auch Präceptor, und leistet mit
dem Eanror den Unterricht. In beiden Anstal-
ten ist eS zwar auch nur vorzüglich auf Lesen,

*) Bekanntlich sührt ein Institut für wissenMst-
licheBildung und Erweckungeines edlenKmist-
sinneSzu Amsterdamdiese Znschrist.
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Katechismuslernen und etwas^Schreiben abgeft«
hen, jedoch werden die Kinder auch zu einigen
leichten Handarbeiren, die weiblichenKinder zu
Rostock von der Gattin des Oekonon.uszu de»
«öthigste^ weiblichenGeschicklichkeitenangeführt,
und stehen ohnehin uncer guter Aufsicht, die
ihrer sittlichenBildung sehr zuträglich ist. Nur
ist zu Mauren, daß zu Rostock der OekonsmuS
sichnicht ganz dem Geschält des Unterrichis und
der Erziehung dieser Waisen, wozu es ihm sonst
wider an Talenr noch an gutem Willen fehlt,
widmen kann, sondern wegen seiner geringen Be»
soldun>>auch außerhalb deS Waisenhauses Unter-
richt ertheilen, und während dessendie Kinder
dem Cancer überlassen muß. Zndeß rtf diesem
Ilmstande nicht gut abzuhelfen, da daS Waisen»
hauS so gut als gor keinen Fond hat, und nur
vornehmlich durch eine WeihnachtSkollekte seine
Subsistenz erhält.

Zcl>kann michvon diesem Gegenstande nicht
wegwenden, ohne eS als meine individuclleMei«
nung anzuführen, daß man sich von Seiren de<
rer, die es anaeht, wenigstens allzu nachsichtig

.gegen dies große StaalSinreresse bezeigt. In
de» Städten hält ja Schule, wer will und wie
er will. Wenn er nur Schüler findet; so treibt
jeder feto Wesen, wie ti seinen eingeschränkten
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E-nffchke» und si^ist feiner Bequemlichkeit odsr
seinem Bedürfnis gemäß ist. Unt>dochsollte, wen'x
ich recht urtheiie, grade auf dieses Fach, wobei)
es auf die Bildung guter Bürger und gesttieiee
Menschen ankommt, die genaueste Aufsicht und
mehrsde Sorßfalr veNventec werden. --- Uedr»-
genS mögte ich wohl denen, von weichen diese
Aufficht und Sorgfalt zu erwarten «st, die Ge-
wlssensfrage vorlegen: ob ihnen Resewitz'S
Erziehung des Bürger«, KlügelS yemeinmitzig«
ste Vernuofrkennrnisse und *. R»chow'S vor«
tressliche Schriften bekannt sind?

Mit Vergnügen setze ich indeß noch-hinzu,
daß wahrscheinlichfür Rostock in dieser Hinsicht
bald ein' schönererTag anbrechen wird. Wenig?
stenS hat bereits der Magistralf dieser Stadl mit
lobwürdigem Eifer seine Aufmerksamkeit auf die
Volksschulen gerichtet und dabey gefunden, daß
eine gänzliche Reform derselben dringendes B«
dürfniß sey. Die Sache ward deswegen dem
dortigen Ministerium ausgetragen, um sein Gukt
«chten darüber abzugeben, und Vorschläge zu
den nöthigen Verbesserungen zu machen. Zndeß
waren die Meinungen der HHrn. M:nist«rialen
»ach Verschiedenheit ihreS Alters, ihrer Grund«
sstze und Kenntnisse im Schulwesen so wenig
übereinstimmend gewesen/ daß kein bchimmtes

U^efuU
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Resultat daraus hatte gezogen werden können.
Demnach ist jetzt Hr. Dr. Lange, als rechli¬
cher Professor der Theologie beauftragt, andere
Vorschlage «n die Hand zu geben und nach eige»
ner Einsicht die Sache zu betreiben. Und so«
wohl von der Einsicht und Erfahrung dieses
Mannes, ols von seinem Eifer für dieses ge,
meinnützige Werk läßt sich der glücklichsteErfolg
erwarten.

Ich komme zu den übrigen Schulen in
unfern Landstädten. Einig« derselben sind
in ihrer Art sehr lbbenSwerch, und geben für
die Bildung deS Verstandes und der Sitten
ihrer Zöglinge den schönsten Gewinn. Wo
nämlichMänner ihnen vorstehen, die durch Kennt»
Nisse, durch Lehrfahigkeit und besonders durch
Lust uns Liebe zu ihrem Beruf, in dem Amte,
welches sie verwalten, feegenvoll zu wirken auf«
gelegt .sind, da zeiget sich auch an der aufdlü»
Heyden Zugend der Erfolg ihres verdienstvolle»
Bemühens eden so sichtbar, alS erfreuend. Mir
si.nd ewige solcheSchulen bekannt, deren Lehrer
ihr Werk als Angelegenheit ihres HerzenS und
mit eben so vieler Einsicht als Sorgfalt betrei«
den. Bekannt mit neuern Erzichungsschriflen
und Schulbüchern haben sie zweckmäßiger, alS
sonst gewöhnlich geschieht, die Milt«l des Un>

»eherMecklenb.3, TH. ß>
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terrichts gewählt und befolgen überhaupt in dem
ganze» BilduttgSgeschäst der unter ihrer Leitung
stehenden Zugend eine bessere Methode. Sie
tvisseri ihren Unterricht eben sowohl Deicht und
angenehm zu machen, als sich bey ihren Schüe
lern Achtung und Folgsamkeit zu erwerben. So
wächst denn unter solcher Warrung und Pflege
die junge Generation tieblich heran, und ver<
spricht für die Zukunft reiche und edle Frücht?»
— Seyd geseegnet ihr treuen Arbeiter in der
Pflanzschule der Weisheit und Bürgertiigend!.
Euer edler Eiser erkalte nur nicht, wenn auch
die undankbare Welt euer Vervienst nicht er«
kennt, nicht vergilt. DaS hohe Bewußtseyn,
mit Nutzen gewirkt zu haben, und die edelste
Freude bey dem Anblick des gestifteten Guten,
o diese Freude, die mehr alS Goldeswerlh ist,
bleibt euer gewisser Lohn!

Ueber viele andere dieser Schulen, und
vielleicht über die mehrsten derselben, kann man
indeß nicht so günstig urtheilen. Ich will mich
nicht in das genaue Detail ihrer Schlechtheit
«inlassen, sondern nur einige Ursachen anführen,
durch welche ihre bessereVlüthe gehindert wird.

Die Lehrer dieser Schulen, Rektoren genannt,
sind Kandidaten der Theologie, die vom Schul»
am» zur Pfarre hinaufrücke»sollen,undauf
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welchen in der Regel bey den Herzogliche« Pas
lronaren die Präsenlanden genommen werden.'
Die Pfarre ist also da« eigentlicheZiel, worauf
ihre Gedanken und Blicke gerichtet sind. DaS

tz»Schulamt aber wird gewöhnlichnur, wenn es
an ander» günstigen Aussichten fehlt, aus Roth
«»genommen. Es laßt sich daher von selbst
erwarten, daß es, wie solche Exfpekranzposten
gewöhnlich, d. i. nachläßig und als Nebensache,
verwaltet werde. ES kann auch seyn, daß sich
Einer allenfalls zu einem guren Theologen und
Kanzelredner gebildet hat, aber von dem, waS
zu einem guten Schulmanne gehört, entblößt
ist. Soll er sich nun die nöthigen Kenntnisse
»nd Eigenschafrenerst erwerben; so gehc wenig«
sicns für die ihm übergeben« Schule eine ge«
räume Zeit verloren, in welcher nicht der gehst
rige Nutzen gestiftet wird, der von einem ge»
übten Schulmanns z» erwarten ist.

Zst dann ferner der Rektor so glücklich, bald
das höhereZiel seiner Wünsche zu erreichen und
aus dem Schulstaube in die freiere Luft einer
Pfarre hinüberzuschlüpfen; so leidet, die Schul«
l'ugend offenbarunter solchenöfter» Veränderun»

gen. Neue Lehrer bringen neue Fähigkeiten,
neue Lehrmethoden, neue Eigenheiten mir; und

che flch Lehrer und Lernende einander verstehe»

G s
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fernen; ehe jener^ sich in die nvthlge U«bung
'versetze, und diese sich in den veränderten Un¬
terricht zu sinken wissen, ist wiederum einige Zeit
ohne großen Nutzen verstrichen. Der Nc-chrheil
ist auf Seiten — der Schule. Begünstigt da«
gegen das Schicksal den Plan des Pfarrexspek-

. towen nicht; so treten gewöhnlich Ueberdruß,
böse Laune unv Mißbehagen bcy ihm ein, die
«ben so sehr der armen Zugend die Unterrichts«
stunden trübe, als ihm selbst seine Pflicht wis
drig und schwer machen. Wo zeigt es sichaber
wohl wehr, alS in der Schule, daß, was
nicht mit Lust und Liebe vollbracht wird, nur
einen schlechtenErfolg gebe?

Besonders ist es aber hier in Anregung zu
bringen, daß die Zahl der Zöglinge in diesen
Schulen im Verhaltniß gegen die Lehrer viel
zu groß sei). Zn den größer» und volkreicher»
Städten stehen zwar den Rektoren auch wohl
Caurvren und Organisten, oder beide leztere in
Einer Person, als Schulgehülfen zur Seite;
an andern Orten sind aber auch die R-kroren
selbst zugleich auch Cainoren und Organisten,
und stehen unke? dem ganzen großen Haufen
der Jugend ihrer Stadt isolirt da, gebückt um
ter einer schweren Bürde, als jur Probe sowohl
für ihre physischen als geistigen Kräfte, quid
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»aleant bumeri, quid ferre recusent. — Im
Durchschnitt ist die Zahi solcherSchalversamm«

tunz wenigstens vierzig bis sechszig. Da ist eS

den» gewiß unmöglich, allen diesen an Jahren
und Fähigkeiten verschiedenenKindern in glei¬

cher Art gerecht zu werden. — Einige jener

Schulmänner sind ohnehin zugleich ordiniere

Prediger, und haben die Pflicht auf sich, den
N^chmittagsqortesdienst zu vermalten. Ist dieS

nicht, so sind sie, wie schon erwähnt ist, Can«

torcn und Organisten. Dabey sind ihre fixen

und zufälligen Hebungen von diesen verschiede-

nen Aewtern doch so geringe, daß sie nur küm¬

merlich ihren Mann nähren. Heißt daS nun

nichc, die Roth solcherguten Manner mißbrau»

che»? Denn wahrlich! nicht mit Einstimmung

ihrer Neigung, sondern nur durch Noch gedrun«

gen, unterziehensie sich solchemschweren.Beruf.

Für den verständigen Leser bedarf es keiner

weittrn Ausführung, daß die Frucht von solk

chen Schulen mehreittheilS nicht von große?

Erheblichkeit sey.
Ueberhaupr ist es fast *u bewundern, wie

noch bey den bisher bestehenden Schul- und

Unterrichtsanstalten so viele gesittete Bürger und

geschickte Handiverker sich unter uns finden.

Zn jener Hinsicht'aber kommt uns ein guter



Fond von Rechtlichkeit, der dem Charakter des
Mecklenburgers eigen ist, in dieser aber daS
jetzt mir Ernst unterstützte Gesetz zu gute, daß
jeder Handwerker bald nach zurückgelegterLehr»
zeit die Fremde besuchen muß. Diese Wande¬
rung trifft dann in diejenige Periode, Wo der
Gahrungsstoff jugendlicherLeidenschaftenam stärkt
sten aufbrauset, und also seine mehrsten Unre»
nigkeiten in der Fremde absetzt. Aber hier fini
den sie auch oftmals Gelegenheit, zu sehen und
zu lernen, was ihnen hier »n öffentlichen A>»
stalten zu sehen und zu lernen abgieng, was
ihnen aber, durch Privatunterricht sich zu eigen
zu machen, wegen des KostcnaufivandeS unt
möglich war. .

Es ist noch übrig, von einem sehr wichtigen
Theile unsers Schulwesens, ich meyne, von
demjenigen für die Jugend der untern
Volksklassen auf dem platten Lande,
einige Worte hinzuzufügen. Ich kann hiebey
auf einen Aufsatz im patriotischen Archiv«)
verweisen, wo ich mich über diesen Gegenstand
ausführlicher ausgelassen, und wovon ich nur
das, was gegenwärtig zu meinem Zweckedient,
im Auszuge miccheilen will.

*) SB,Hl» St. 2. S» 71.
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Im Allgemeinen stammt unser Schulunte«
richt aus dem Lande noch. aus jenen uralten
Zeiten her, die hark an die Barbarei) des Mi«
keialters granzten, und in welchenLuthers Ka«
rechiSmusdem dringendstenBedürfnisse fürs erste
abhelfen sollte. Es kam dort nur zunächstdare
auf an, das bisher ganz ununkerrichtete Volf
zum Gebrauch feiner Religionsbücher vorzuberei«
ten, und ihm j» den ersten norhwendigsten Be¬
griffen von der Glaubens s und Sittenlehre des
ChristeuthumSbehüifiichzu s»y«. Nach dem«anzen

Zustande der Zeit konnte hier nur aus Hoffnung für
eine bessereZeit gesäecwerden. Für die Gegenwart

war schon viel gewonnen, wenn das Volk lesen

konnte und den christlichen Glauben nebst den
zehn Geboten auswendig wußte. — Mehren«
tHeils ist eS damit noch immer geblisbe,», wie
es war. Die bessernZeiten sind noch sehr spar-
sam erschienen. Nothdürftig lesen können, und
den Katechismus, allenfalls auch' wohl einige
Sprüche aus der Bibel und einige Liederverse
aus dem Gesangbucheauswendig wissen, macht
noch immer die ganze Bildung der Schuljugend,

aus. Wer Zahlen kennt und den Kalender dem
ten kann, bey demist schon genialischeWeisheit»
An Bildung und Uebung des Verstandes und

Gewissens wird nicht gedacht. Die einzigen
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Bücher für die ganze Schulwissenschaft sind die
Fibel, dos Evangelienduch, der Katechismus
unv die Bibel.

Zu dem Lursus in diesen Studien werden
höchstens sechs Jahre gerechnet, nämlich das
Alrer von acht bis vierzehn Zehren. Ver den,
achten Zahre können die Kinder wegen der mel)i
renrheilö sehr üblen Wege in den Dörfern, be<
sonders aber wenn sie über Feld zur Schule ge<
hen müssen, nicht füglich dieselbe besuchen.
Mit dem vierzehnten Jahre ober erfolqr die
Cvnfirmativ», und mit dieser ist daS Ziel alles
Lernens und oller Verftandesübung zuversichtlich
erreicht.

Dies- sechs Zahre mögten allenfalls zu ei,
nem verhältnißmäßiH genügenden Unterrichte hin»
reichen. Aber man bedenke, daß nur sehr spar-
sam auch den Sommer über Schulen gehalten
werden; daß der Schnlbesua, nur aus die Zeit
von Marlini bis Ostern beschrankt ist, und in
den Zwischenmvnaccn das kärglich Gelernte wie«
der vergessen wird. Die sonntägliche öffentliche
Katechismuslehre in der Kirche füllt diese Lücke
nur sehr wenig aus: denn rheiiS können hiebe,)
nicht alle für die Jugend nörhigcn Uebungen
vorgenommen werden, «Heilswu Vdiese Katechis-
muslehre, besonders wo sie, abgesondict von dem
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übrigen Evttssdiensie, Nachmittag«gehaltenwird,
überhaupt nur sparsam b-suchr werde». Nach
diesem Berhä!in>sse wird jene Periode für viel
zu kurz abgeschnittenberrachiet werden müssen.

Der Grund von dieser dem Schulbesucheso
kärglich gewidmetenZeil liegt tiefer, als es dem
ersten Ansehen nach scheint. Man erwäge aber,
daß bey dein so vielfach gestiegenen Wcnhc des
Ackerbaues, bey der jetzigen Vergrößerung der
Felder und Vervielfältigung der Arbeiten, die
dennoch immerhin von einer gleichenAnzahl Ar?
beiler wie vor Alters beschafftwerden sollen, die
Ettern täglich im Zeche deS Hofdienstcs stehen;
man erwäge, daß auf dem Lande die Zügen»
viel früher, alS in den SläStcn, zu mancherlei)
kleinen Geschäftengebraucht wird, und daß vie!e
Eltern ihrer Kinder, besondere der etwas er»
wachsencn,den Sommer hindurch wirklich nicht
entbehren könnten, wenn auch Sommerschulen
da wären: so wird man wahrlich nicht immer
dem Mangel an gutem Willen von Seiten der
Eltern jene Zeitverküxzung beimessen dürfen,
sondern vielmehr einsehen, daß dieselbe in meh»
rere, von ihnen ganz unabhängige, ja ihnen selbst
sehr lästige Umständeverkettet sey.

Zu dem schlechtenErfolge des Schulunter»
richrs trägt aber »prnHiplich tu eigene Umüch»
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thfeit &« Schussehrer viel bcy. Sie find n eh»
renkhciis aus eb-n demselben, oder doch ouS e»
nein sehr wenig verschiedenen Stande von dem»
jenigen, für dessen Zugend jene Sckulübungen
gehören, und haben also selbst keil» andere Art
von Bildung erhalten. Erfüllt mit allem khörig«
ren Aberglauben, den widersinnigsten Vorur«
theilen ergeben, und überhaupt schwach am
Geist«, wie ihre Zögling« selbst, sind sie blinde
Führer für die, welch? von ihnen auf die rechte
Bahn geleitet werden sollen; und selbstverkrüp!
pe!c am Verstände, od)! wie könne» sie der zar«
ui Denkkraft ihrer Zöglinge eine andere als
Mißgestalt geben? Mir sind einige solcherSchul!
Meister bekannt, die von der Wirklichkeit der
H^-ren und ihrer Teufelskünste wie von der
Wahrheit des Evangeliums ü'zerzcugr sind. Was
darf es wundern, wenn sie solchen Glauben den
jungen G-müchern gelegentlich bestens empfehlen>

Sind solcbe Schullehrer allenfalls in eine
etwas höhere Sphäre gerathen, so haben sie die
Carriere der Schneidergeseljen gemocht. Die Ec»
fahrungen, die sie während ihrer Wandcrjahre g«
sammlet, haben ihren Kopf vielleicht etwa« ge¬
witzigt; dafür aber haften /ihnen oftmals desto-
mehr andere Untugenden an, welche sie in man.'
chsr Hinsicht, besonders in Betracht eineö e^cm<
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ptarischen Betragens, zu ihrem Posten sehr um
tüchtig machen.

Die meist«»Schullehrerstellenauf dem Lande,
wenigstens in den Kirchdörfern, werden von den
Küstern bekleidet. Diese stehen der bisher er>
wähnten Art von Leuten ganz parallel; oft nur
mit dem Unterschiede, daß sie auch die Bedien»
rencarriere bep dem Guthehcrrn gemocht ha«
den, und zum Lohn für ihren treuen Dienst
auf solche Weise ohne besonders Rücksicht auf
ihre Tüchtigkeit versorgt worden sind. Es darf
kaum erwähnt werden, daß diese Herkunft ganz
«igene Fehler mir sich führe; ein heuchlerisches
Kriechen gegen diejenigen, die über ihnen stehen,
und ein herrisches Ansehn gegen die, über Ivel«
che sie sicherhaben fühlen, auch wohl ein Ge-
misch von vornehmem Air und gemeinem Wesen,
Kelches diesenLeuten, besonders wenn sie sich
dabey nochden Anstrich einer gewissen geistliche»»
Ehrenfestigkeit geben, gar sonderbar ansteht.

Zch weiß es wohl, daß sämmelicheSchullch«
rer auf dem Lande der Regel nach von einem
Suverintendenten examinirr, lind von dem Pres
biger approbirt seyn müssen. Zndeß muß weht
diese Prüfung nicht immer s.ht strenge angestellt
werden; wenigstenslvciß ich, daß auch von biet
seu Examinirtcn sichhernach viele in ihrem Amte
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sehr unwissend, kräge und »«tüchtig beweisen.
Mit dem Apvrobiren der Prediger fyat eS oft
«ine eigene Bewandniß. Oft kennen sie die
ihnen vorgeschlagenen Subjekte zu wenig, um
ihren Charakter und ihre Fähigkeit zum Schul«
dienste richtig beurrheilen zu können; oft sind sie
hierin zu einer Sßittfährigkeic genöchigt, die ihnen
vielleicht lchwer ankommt, die ihnen aber die
Klugheit zur Pfi-chr macht.

Sind jene Köster und Schulmeister sogar Ort
ganisten, so waltet hitbey ein neues Uebel ob.
Gewöhnlich find sie zwar Nicht so verstandesleer
nnd unwissend, als die bisher erwähnen;
aber dafür ist auch mehrenchells ihr Kopf
mit einem Dunst von Eigendünkel und Stolz
«rfällt, der sie in rielem Betracht ganz un;
«rtcflgltch macht. Als Organisten — denn
die Benennung von Küstern nehmen sie für
wahre Beleidigung an — glauben sie, über die
Sphäre des gemeinen Landmannes weit hinaus
gerückt zu seyn, uud behandeln ihre Schuljugend
mit sehr merklicher Nichtachtung und Gering-
schätzung. Dadurch wird der Jugend selbst alle
Achtung und Liebe, alles Zutrauen unmöglich,
und der Erfolg und Nutzen ihres Unterrichts
sehr schwierig gemacht. Da sich ohnehin die
Organisten zu den Standespersonen rechnen, uv>
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sichin ihrem Range den Predigern mehrentheüs
gleich setzen; so sind sie auch wenig geneigt. Er«
inncrungen und Zurechtweisungenüber Die Art
und Methode ihres Unterricht? von tiefen anzu«
nehmen. Ist ihnen dann die Pflicst des Schul-
Haltens schsnan sichzu niedrig und herabsetzend,
so wird sie ihnen durch die Einmischung deS
Predigers noch mehr zu einer drückenden Last,
welchersie sichnur um des lieben BrodeS willen
nicht entziehen mögen. Wie sie sich demnach
diese Pflicht werden angelegen seyn lassen, »st
leicht zu erachten; und dies um so wehr, da
Keyaller Meng» von Gesetzen, durch welche die
Prediger bey jeder Art ihrer Amtsführung ge«
buuden sind, die Küster und Organisten eine
ganz besondere Diskretion erfahren, und in
ihrem Verhalten gegen die Prediger und die
Schule durch keine einzig« bestimmte Vorschrift
genirt werden.

Nach allen diesen Hinsichten wir» die Wirk-
samkeit des PrediqrrS für die Schule seiner Ge<
nieinde so gur wie gänzlich vernichtet: denn wie
feil er für sie wirken? WaS er bauet, wirv

oft gerade von denen, die ihm vorarbeiten sollen,
wieder niedergerissen. ScA er die Schull-hrer
zuvor erst selbstbitdm, und »um Unterrichte in
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der Schule tüchtig machen? Wie? Diese im»
gelehrigen, über die Jahre der Biegsamkeit
vnd Empfänglichkeit für gut» Zucht rmd Lehre
schon hinauSgerückcen, zum Theil in Aberglau-
den und in Borurkheilcn, oder wenigstens in
«inem verkehrten Schlendrian grau gewordenen,
oft von Sroiz und Eigendünkel eingenommener»
Männer nicht eben bilden, sondern vielmehr
umbilden; ihrem Geiste, ihrer Denkkraft
«nd ihren Sirren eine ganz andere Richtung
geben; sie der Fesseln des airen Herkommens
entwöhnen und sie zur Selbstrhätigkeir anführen;
den längst entschlummerten Geist edler Witzdc»
gierde wieder in ihnen wecken, ihnen Lust und
Verstand zum Lesen eines nützlichen Buches ein«
flößen — o von dieser Danaidenarbeit hat nie«
mand einen Begriff, als wer selbst einst dazu
Hand anS Werk legte. Die Gabe der belehren«
den und faßlichen Unterhaltung mit Kindern ist
ohnehin nicht jedermanns Ding. Wie joll man
sie aber dem, welchem die Natur sie versagte,
oder der sich nicht frühe genug um sie bewarb,
niittheilen? — W-nn demnach ein Prediger
bey seiner Anstellung zum Amte bereits die
Schullchrerstellen mit solchen Männern besetzt
findet; so werden ihm auch bey dem entschieden«
st«ngutenWillen die schönstenund kraftvellestm
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Zahre seiner AmtSsühru^ig verfließen, ohne daZ
er an dem Schüler seinerGemeinde seine Absicht
erreicht. Wenn aber hernach einst jene Lehrer«
stellen erledigt werden; so ist vielleichtder wärm-
ste Eifer für die gute Sache bereits erkalte:, ode«
es trete» neue Hindernisse «in, die seinenWunsch
vereiteln.

So wird nun die ganze Frucht des Schub
ivesenS Key der solchergestalt unterrichteten Ju»
gend nichts anders seyn, aiS höchstensein tobte»
und nutzloses Maschinen, und Gedächtnißwerk,
und der Zögling, der in solcher Schule die btt
sten Fortschritte machte, steht auf den Stufen
des Wisseiis nicht viel höher, als der Rabe, btt
sein Salve! wohl vorzubringen gelernt hat.

Mit diesenVorübungen ausgerüstet kommen
endlich die Kinder den lezten, oder allenfalls den
vorlezten Winter zum eigentlichen Religioin-um
terrichre und zur Vorbereitung auf die Confir,
warion zu dem Prediger. Man muß die Noh«
heil, die ste mit zu diesem Unterrichte bringen,
aus Erfahrung kennen gelernt haben, um sie
richtig würdigen zu können. Da sind nichts als
tvdte Buchstaben auf der Tafel des Gedächtnis,
ses; Worre ohne alle Begriffe, und noch mehr!
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Worte auS einer Sprache, die ihnen ganz fremd
«st. *)

Das erste und vornehmste Bemühen des Prei
digerS kann hiebet) nur varauf gehen, den Fun»
ken von Vernunft, der unbemerkt in ihrem Zns

ncrn

*) Es wäre dochwohl anzurathen, von den Schul-
feinem, wenn sie anders selbst dazu fähig sind,
zu fordern, daß sie sich mit ihren Lehrlingen
durchgehendsin der hochdeutschenSprache un¬
terhalten müßten. Es ist zwar auchin diesem
Betracht oft vieles von der nöchigenHsrabws-

\ fung zu den Fähigkeiten der Schwachengesagt
und geschrieben;aber soll sichdenn der Fähigere
immerhin nur zu den Unfähigenherablassenund
nicht vielmehr diesezu sichempor^zu heben su-
chen? Und ist dies nicht zunächstin W'sichtder
Sprache durchaus nothwendig, da unsere Pre-
digten und alle Religionshandlungen in der
hochdeutschengehalten werden? Oder soll der
geringe Landmann hierin stets so unwissendblej-
den, als er ist; so wäre es wohl nothwendig,
nicht bloß nnsre Vorträge in der platten Mund-
art z» halten, sondern auch die Bibel, den Ka-
techismusund dasGesangbuchin dieselbezu über-
setzen. Daran aber hat man nochnie im Ernste
gedacht,und ich mdgte auch eben nicht dazura-
then. Des Häßlichenund UngefälligenderMund¬
art des Landvolksnicht zu gedsntenj
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inne werden zu lassen, daß wirklicheine vernünf«
tige Denkkraft in ihnen sey, sie zu gewöhnen,
mir Worten auch Begriffe zu verbinden. Diese
Mühe ist oder wahrlich sehr schwer und lang»
»vicrig. Es gehört dazu, jedes irgend bedeutende
Wort ihnen ausführlich zu erklären. Man kann
z. B. von Zweck, Bestimmung, Sinnlichkeit,
Sittlichkeit u. dgl. nicht reden, ohne sich dar«
über in Erörterungen einzulassen. Schon hier»
aus erhellt, daß der eigenNicheUnterricht nur
als in einem Schneckenzange vorwärts rücken
kann. Es kommt hinzu, daß es 'seine

eigene
Schwierigkeit hat, wenn auch nur in einem Hau,
fen von sechszehnbis zwanzig Kindern, alle gleich?
mäßig in Aufmerksamkeit zu erhalten, und
nicht zu sehr ins Abstrakte zu verfallen. Wie
schwer aber hält es demnächstnoch besonders, sie
zu gewöhnen, aus nicht gelernte Kragen nicht g«
lernte Antworten zu geben; noch mehr aber,
sich bey dem Gelernten auch etwas zu denken,
und den richtigen Sinn damit zu verbinden. —
Auch tragt die wirkliche Beschaffenheit unsers
Katechismus, der bei) diesem Unterrichte zu»I
Grunde gelegt werden soll, nicht wenig dazu
bei), die Mühe des Lehrers sehr zu erschweren.
Wenn er feineZöglinge zum G«br«uch ihrer Vers

UeberMeckleub,z, zh, H
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Kunst und zu richtigen Begriff«» leiten will. —«
Hiemit vergeht denn die meiste Zeit deS ganzen
Unterrichts, und wenn die jugendlicheDenkkrast
einigermaaßen in Uebung gesetzt ist; so naher
die Osterzeit und mit ihr die Stunde der Trem
nung für Lehrer und Lernende.

Mit diesemNeiipiusulcra des gesammten Utit
terrichtö wird denn auch in der nun anzuireten»
den Dienstzeit alle Verst«ndesübung gänzlich
verabsäumt. Die kaum ausgewekre Denkkraft
fällt in ihren gewohnten Schlummer wieder zu»
rück, uni> das wenige nothdürftiz Gelernt« ver?
fliegt, wie Spreu vor dem Winde.

Diesem großen Uebel sehen nun die Hochher-
zigen, weiche sichHerren solcher Vcnvahrloscce»
nennen, mit größter Ruhe und Unempfindlichkeir
zu, reden wohl selbst mit Verachtung von der
Dummheit und Ungezogenheit ihrer Leute, ohne
zu bedenken, baß diese Dummheit und Ungezv«
genheit eigentlich auf ihre eigene Rechnung g«<
hört. Sie selbst, nur sie sind diejenigen, an
welchen die Schuld solcherRohheit liegt.

Ich will nichts von der niedrigen Sparsam»
kiit erwähnen, mit welcher mancher Guisherr
zu blöde ist, irgend etwas zum Besten feiner
Schule zu verwenden, wenn er gleich sonstdreist
genug fcyn mag, vier, fünf und mehrere Frie«
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drichd'or auf «ine Karte zu setzen, oder sonst
für «in kleines Vergnügen hinzugeben. Aber
das muß ich doch anführen, daß es wirklich für
Mangel an moralischemGefühl gehalten werben
müsse, wenn mancher Gutsherr mehr Vergnügen
an einer Spielpartie, oder sonst einer Kleinigt
keir findet, alS an dem hochheilige,, Bewußtseyn,
und dem feegncnden Anblicke, für die Bildung
seiner Untergebenen gesorgt, und aus ihnen
Menschen, nicht bloßes Lastvieh gezogen zn
haben»

ES ist doch wahrlich', ein nichtiges Vvrur»
theii, zu denken, daß diese Art von Menschen
keiner moralischen Bildung fähig, und ihr kein
größeres Maaß von Einsichten beschiedensep, alS
sie wirklich besiht. Man verwechselt gern ver«
nünftigeS Denken und gelehrte Kenntniß jmfc
einander; und wie dieses, so glaubt man auch
jenes völlig entbehrlich. Die ihr so denket, ihr
wollet demnach die einzigen Verständigen seyn!
Zu welcherGattung von Wesen rechnet ihr denn
die Uebrigen? Worin liegt der Unterschied
zwischen euch und ihnen? Ist ihnen nicht mit
euch gleichmäßigeinerlei) menschlicheGestalt ein«
geprägt? Athmet nicht in ihnen, wie in euch,
ein denkender, vernunfcsähiger Geist? Schlägt
Vicht in ihnen, wie in euch, ein fühlendes Herz?

H s
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Ward ihnen nicht, wie euch, gleiche sittliche
Natur und Bestimmung zu Theil? Geht nicht
ihr Pfad, wie der eurige, zur Unsterblichkeit?
Sind sie nicht, wie ihr, göttlichen Ge«
schlechrS? — Zn Wahrheit.' man müßte sehr
einseitig schließen, wenn man auch in dem nie«
drigsten Landmanne nicht einen Geschlechtsver,
wandten und Mitbruder anerkennen wollte. Auch
lehren Geschichte und Erfahrung, daß oft au§
dem Schvoße der untersten Stände sehr genie-
reiche, edle und verdienstvolle Menschen hervor»
gingen.

Gleiche Bewandniß hat es mit der Mei»
nung, daß die Aufklärung und bessereBildung
des Landvolks nicht rathsam sei). Der Dumme
sey geduldiger, seine Last zu kragen und dem
Stecken des Treibers zu gehorsamen. — Frei¬
lich wenn es nur auf das geduldige Lastcragsn
«nd auf die stille Unterwürfigkeit unter das
Machtwort des Gebieters allein ankommen sollte;
so mSgce jene Maxime richtig seyn. Aber wenn
denn doch eigentlich kein Mensch, alS solcher,
zum bloßen Mittel herabgewürdigt werden darf,
sondern selbst Zweck ist, und als moralisches,
selbststandiges Wesen betrachtet und behandeir
werden muß; wenn doch die Pflichten der He»
ven den Pflichten ihrer Untergebenen parallel
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siehe», und ein Menschgegenden andern gehal«
ren, niemand eine zu schwereLastauflegen, oder
den Stecken des Treibers ungebührlichbrauchen
darf; so mögten wir wohl fragen: welchesdenn
kesserund anstandigerscy, einen Hausen roher,
stumpfsinnigerLastträger, oder eine Gemeines
von verständigen, moralischgebildeten Menschen
durch Vernunft und Billigkeit wohl zu regieren?
— Doch, kein Wort mehr hievon! Ich denke
vielmehr, daß alle Wohlgesinntedarüber «um»
standen seyn werden, waS hierin als das Best«
zu wählen sey.

Wenn dieses ist, so wird auch wohl einget
sehen werde», daß es nöthig sey, diesemgroßen
Vvlksbedürfm'sseAbhülfe zu leisten. Daß eö
hiemit hohe Zeit ftp, wird ein jeder leicht bek
merken, der den Zustand unsers Zeitalters behex--
zigen will.

Mit Dank müssenwir eS übrigens erkennen,
daß hin und wieder bereits in unserm Vater«-
lande zur Ausbreitung einer bessernJugendbil»,
dung in den untern Standen des Landmanns
Anstalten getroffen sind. Besonders gilt die«
von den HerzoglichenDomänen. Hier sind die
crkdigten Schuilehxerstellenmit Zöglingen aus
dem Seminarium zi» LudwigSlustbesetzt, und
diesen sind bessereund bestimmte Besoldung»»
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zugekehrt. Die Schulen sind in Jndusirleanstal!
ten umgeschasscn,und werden ununtsrbkLchen
auch den Sommer hindurch gehalten. Für den
Gesuch decfclOenist sine weise Ordnung ringe»
fuhrt, so daß das Interesse keine Eikern abba!»
ten darf, ihre Kinder zur Schule zu schicken.
Die Lehrgegenstiinöefind mannigfaltiger und der
Unterricht wechseltwickleinen und leichtenHand-
«rbeiten ab. — Welche glücklicheFolgen für die
Aufhellung des Verstandes und für die Sittlich«
feit eines großen Theils unsers Landvolkslassen
sich hieven erwarten, wenn irgend die gute,
landeövaterlicheAbsicht durch gewissenhafteund
tüchtige Schullehrer immer mehr befördere und
endlich erreicht wird? •—

Besonders aber ist es mit Dank und Lob zu
«kennen, daß man dem großen Bedürfnis; von
Schullehrern abzuhelfen, und zur Bildung der«
selben,weiseVerfügungen gerrossenhat. Zu Lud«
wigslnst und zu Woldegk bestehenbereits
solcheAnstalten, die, wenn irgend ihr Wirkungs!
kreis mehr Ausbreitung erhält, reichen Seegen
über unsre Landjugendzu bringen versprechen.

Das S e m i n a r i um für Land schul! eh,
ter zu Ludwigslust ist bereit« seit demZ.
i?8ü gegründet. Die Zöglinge wohnen̂ sowie
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die HeydenLehrer, der Inspektor und Coltabora-
tor, in dem Schulgebäude des Orkes, welches
ju diesemZweckevergrößert und.eingerichtet ist.
Ehmais waren der Seminaristen Zehn, die
hier in Allem frey unterhalten werden. Bey
dem jetzt sehr gestiegenenWerths der Lebens¬
mittel ist ihre Zahl auf A cht eingeschränkt.
ES werden indeß auch Pensionisten angenom,
wen, die für 110 Nthlr. jährlichen Kost«
geldes mit jenen gleicher Nvrtheile genieße».
Sie erhalten täglich Morgens zwey Stunden
desondern Unterricht in den für ihre künftige
Bestimmung nvthigen Wissenschaften. Darnächst
müssen sie Vormittags den Lehrstunden in den
beiden Klassen der Schale von z bis il Uhr
beiwohnen; Nachmittags aber von 2 bis 4 Uhr
unter Aufsichtder Lehrer den vormittagigen Uns
terricht wiederholen, und also fpwohl von ihren
eigenen Kenntnissendie Probe ablegen, als sich
in der Lehrmethodeüben. Ohnehin erhalten sie
noch in Nebenstundenvon dem Hefgättner An«
Weisung zum Pfropfen und OkulireNder Frucht«
bäume und zur Wartung anderer nützlichenGe-
wachse. Auch ist bereits eine kleineSammlung
von Büchern, sowohlzur angenehmenund nütz«
lichen Unterhaltungals zur Belehrung, für difc
Seininaristen angeschafft.
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Diesem Seminariutn zu Ludwigslust steht
jetzt ein anderes gleicher Art für die Herzoglich
StrelitzschenLands ehrenvoll zur Seite *). Es
verdankt seil zwey Zahren sein Daseyn dem
Cdelmuth und der Freigebigkeit des jetzt regie¬
renden, gern Alles Gute beförderndenDurchl.
Herzogs, und darnächstder Betriebsamkeit des
Hrn. Predigers Neinhold zu Wolvegk. An
der Fortdauer und zunehmendenVollkommenheit
desselbenist indeß nicht zu zweifeln. Die Zahl
der Zöglingeist auf Sechs und die Zeit ihres
Unterrichts auf zwey Jahre festgesetzt;doch ist
bisher noch kein unentgeldlicher Unterhalt für
dieselbenveranstaltet, sondernvorläufig sind nur
erst lauter junge Leute aus ver Stadr Woldegk
ausgewählt, die von ihren Handwerksgeschästen
die Lehrflunden abmüßigen. Die Gegenstande
des Unterricht«, wie siein der bemerktenSchrift
angegeben werden, sind sehr wohl gewählt und
angeordnet, so daß nichts Wesentliches, w«3
von künftigen Landschullehrernzu erwarten ist,
darin vermißt wird. — Welcher rechtschaffne
Freund der Menschheit und des Vakrrlandz

*) Verzl. Nachrichtvon der Herzogs. MecklenS.
StrelitzschenBiidungsanstaltfür Küster». s. w.
«vn F. L. Neinhvld, Predig«?zu Woltegk.



131

sollte Vichteiner solchennützli-ten Anstalt Fort«
dauer und des besteGedeihenwünschen!

Ich kann diesenAufsatznicht schließen,ohne
Hey dem Rückblickauf die dargestellteSchilde»
rung unsere Schulwesens dem Vaterlande zu
dem Guten, das bereite hin und wieder gesche»
hcn ist.. Glück zu wünschen; öfter auch mir
alier derjenigen Wärme und Theilnahme, die
dieser Gegenstand heischt, zu empfehlen, eS
dochnicht Keydem angefangenenGuten bewen,
den zu lassen. Noch viel ist übrig zu- lhun»
Zn manchenPunkten bedarf es nocheiner ganz«
lichen Reform.

Es ist dem Egoismus unsers Zeitgeistes sehe
eigen, jede kleine, in einzelnen Theilen ange«
brachte Verbesserunghochanzupreisen, und im
Posaunenlon zu verkündigen: Es ist nun ganz
anders! Allenthalbenglänzet ein schönesTages»
licht; AlleS ist besser, als zuvor.' — Zu sol»
chen Lobredenist es mdcß wahrlich noch lange
nicht Zeit. Wenn man aber zu früh solcher
Lobredenvoll ist; so führt daS nur zur Bercwi»
zung des Schlechten und zur Stockung alles.
Fleißes zum Vesser».

Was bis jetzt im Schul- und Erzishungs»
fach glücklichverändert ist, das ist mehreiuheilS
nur das Werk einzelner genialischen Männer,
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iie mit aller ihnen beiwohnendenWeisheit unb
Kraft dazu in ihrem Wirkungskreise thätig mi
ren. D»S ttebrige ist W?rk ves Zufalls,
d. i. einer Verkettung von Umständen, !Ne die
sichniemals gleichbleibendeZeit in ihrem Laufe
herbeiführt. Durch diese Verkettung von Um«
ständen hat in unser» Zeiten in Wissenschaft!»
che» und »n vielen andern Dingen fast Ali?S
«ine andere Gestalt erhalten. Durch sie ist auch
uns eine größere Lichtmassezu Thett geworden,
die Breies bey uns aufgehellt hat. Aber an
Selbstthäcizkeir und Energie, das Schlechte
hinwegzunehmen, das Fehlerhafte zu verbessern,
mangelt eS nochauf mehrern Seiren. Welche?
sorgsameund nüchterne Geist überlaßt aber weht
Alles dem Zufall zu verbessern?

Geliebtes Vaterland! ES ist dein Charakter,
und ich will es hinzusetzen,es ist ein nicht ganz
verwerflicherCharakter, nicht leichtsinnig in die
Spur jedes Borgängers zu trecen, sonder»
langsam und vorsichtig zum Werk zu schreiten.
Aber so beginne doch nun, zur Bildung deiner
Jugend tveise und kraftvoll zu wirken. Dein«
spärern Kinder werden dich dafür seegnenund
dankbar das Andenken unsers Zeitalters ehren»
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sr Gegenstand, von welchem ich hier jtr
reden habe, ist so wichtig und von so wriunt
Umfange, dah eS, um genau und vollständig
davon zu handeln, und ihn nach seinen wirkli»
chen Vorzüge» oder Mängeln darzustellen, «inee
viel stärkern Ausführlichkeit bedürfte, alS hier
der Raum verstattet. Ohnehin bin ich zu wenig
Adept in der Handelskunde; die dahin gehörigen
Gegenstände liegen vielmehr zu sehr außerhalb
meines gewöhnlichen Studienkreises, als baß
ich mir eine hinlmigliche Kcnnlniß davon nach
allen. Nebcnseiten und einzelnen Verhältnissen
anmaßen dürste. Zn einer Schrift aber, die
den Äulturstand des Vaterlands zu schildern zur
Absicht hat, kann der Zustand des Handels nicht
ganz übergangen werden, weil er auf den Wohl«
stand des LanbeS, und auf alles, was von »
diesem Wohlstände abhängt, vsn dem bedeutend»
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fteit Einflüsse ist. .Also nur eine skizzirte Dar,

stellung und einzelne Bemerkungen wird der

billige Leser hier erwarten können.

Durch die vortheilhafte Lage an der Ostsee

und durch die hiedurch eröffnete Communicaijon

mit andern Meeren gab die Natur unserm Va»

terlande Beruf zum Handel. Sie that noch

mehr, diese große Wohlchätcrin; sie seegnere

unser Land mir einem fruchtbaren Boden, auf

welchem sie uns die nothwendigsten BeSürfnisse

des LebznS nicht bloß zum eigenen Bedarf, son>
dern auch zur Mittheilung an anders Tänder
verleiht. Sie durchwässerte ferner unser Land

nach aSen Richtungen mit Strömen, die, wenn

Fleiß uild Kunst ihren Wink befolgten, nicht

nur den innern Verkehr erleichtern, sondern

«uch die Elbe mir der Ostsee in Verbindung

setzen könnten. Sie verlieh uns also beneidens«

werthe Vorzüge, die für uns ergiebige Quellen

des Wohlstandes und selbst großen NeichrhumS

werden sollten.
Unsre Landesverfassung begünstigt zu ihrem

Thei! gleichfalls den Handel. Sie sichert dis
vollkommenste Freiheit der Ein i und Ausfuhr
oller Artikel. Zmpost, EontrcbaNde, Kornsperre^
und waS sonst die Schwingen deS Handeisgeic

fies lähmensder bmdenmag, sinduns nur dem



Namen nach von andern Staaten bekannt. Diese
beneidenSwürdige Freiheit bestand noch vor mes
nigen Jahre« (i. I. 1800 im Octvber) eine große
Probe. Vey einer sehr gesegneten Ervdtr war
durch die starke Concurrenz auswärtiger Käufee
der Preis aller Lebensmittel zu einer, gegen den
Verdienst der arbeitenden Klasse» freilich ganz
»nverhälrnißmäßigen Höhe gestiegen. Zn Ro«
stock und Güstrow brach ein tumultuarischer
Geist in Raub und Zerstörung aus. In an«
dcrn Städten war cS nahe an ähnlichen Tumult
ten. Sie hatten die Verhinderung der AuÄ
fuhr, besonders deS Nockens und der Butter,
Hum Zweck. Zlber es wurden Anstallen gecrvft
fen, dem Aufruhrsgeiste Einhalt zu thun, und
die Freiheit des Handels als daS Palladium
«ns-rö Handels und unsers Wohlstandes zu sichern.
Auf dem Landtage zu Malchin.verstand sich die
Ritterschaft freiwillig dazn, von jeder Hufe eine
Quantität Rockens an. die jedem Gute zunächst
gelegenen Städte für erniedrigte Preise zu Ii«
fern. Nur von Kartoffeln und Speck ward
mif ein halbes Zahr die Auefuhr verboren.
Zn> Uebrigen blieb für Käufer und Verkäufer
die vollkommenste Freiheit unangetastet.

lluferm Handel komml auch ein großer Cre,

dir im Ausland« zu gylr. Ich mein» nicht djvji



bin Credit auf Hypothek von Landgütern; foi»
dern vielmehr Denjenigen, welche» sich unft» Kauf»
leute durch eine eigenrhümliche Rechtlichkeit, durch
Enthaltung von ungewissen Projekten, und alle

zu großen, ihre Kräfte übersteigenden Unterneh»
mungen, und durch die Seltenheit von Bank«
routerl auswärts erworben haben. Wenn gleich
«nsre mehrsten großen Kaufleute nur mit «ige«
«em Gelde ihren Handel treiben; so erfordern
doch häufige und beträchtliche Commissionen theils
große Vorschüsse, die die «igen« Lasse nicht im»
wer zu leisten vermag; theils kommt bey jeder
Art des Handels überall sehe viel auf den per«
sönlichen Credit an, den der Kaufmann auswärts

findet. Es gereicht also nnsrer Kaufmannschaft

eben sowohl zum großen Vortheil, als zum Lobe,

daß sie sich dies gute Zutrauen nicht bloß erwor?
den hat, sondero sich dasselbe auch fortwährend

«rhält.
Diesen Vortheilen für unfern Handel stehe»

aber auch gegenseitig große Hindernisse im Wege,
die seineLebhaftigkeit schwächenund feine Früchte

mindern. — Ich rechne zu denselben zunächst
die Nachbarschaft von Hamburg und Lübeck,
weiche theils unserm Betriebe einige Handelst
zweige fast gänzlich entzogen, jenes den Ver-
kehr mit Cvlonialwaartn, dissss den mit We»



tun, tljeil« durch ihren frühern und' grSßern
Flor das Wachürhum des unsrigen gehindere
haben. Ihrer >!ag«nach haben dies«Städte auch
nicht bloß den Vortritt zu den südlichen, Han«
bei treibenden Ländern, sondern Hamburg de«
herrscht auch die Elbe und dadurch den Hankelnach
Magdeburg und nach Sachsen. Es kommt hin«
zu, daß die übrigen an der Ostsee belegene«»
Reiche, Preußen, Rußland und Schweden,
ihren Handel mit eigenen Schiffen betreiben^
und sich ihre auswärtigen Bedürfnisse selbst her«
beischvffen. Di« Strenge, womit die benach«
darren Braudenburgischen uxd Märkischen Gren«
zen bewacht werden, raubt uns ohnehin die Ge«
legenheit zu einem vortheilhaflen Verkehr, und
würdigt diesen, in so fern «r wirklich starr fin,
»er, zu einem kleinlichen, dem reellen Kaufmann
verächtlichen Schleichhandel herab. Es fehle
unS also nach unsrer Lage und den Handels«
Maximen unsrer Nachbaren an allem Transit».

Nächsrdem ist der niedrige Wasserstand dee
Warnow «in Hinderniß des Handels. Sie ist
nur für Schiffe von höchstens hundert bis hun«
derl und zwanzig Lasten schiffbar, und selbst
diese müssen zur Hälft? auf der Rheede vor
Warnemünde befrachtet und gelichtet werden.
Unsre Schiff» gehen also zwar nach England,
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Frankreich, auch Wohl Portugal und ins Milk
ländische Meer; jedoch ist mir kein Beispiel

bekannt, daß sich je eines derselben nach einem

andern Weittheile gewagt hatte. Colonialwaa,

ren erhalten wir also doch immer nur aus der
zweiten Hqnd.

Ein anderes Hinderniß liegt in der Beschwer
^ichkeit des Transports im Innern des Landes.

Zch meine nichr bloß die schlechteBeschaffenheit
unsrer Landstrqßen; sondern vielmehr die Unenr«
schlossenheit, die man gegen die Schiffbarmachnnz
unster Flüsse beweiset. Wie viel Könnte fue
Mecklenburg für die.Belebung dcS innsni Ver«

kehrS und für den Wohlffasiö vieler Städte ges

tvonnen werden, die an diese» Strömen liegen,

wenn man der Spur folgte, die die Natur da»

zu anwies! Dadurch könnte die Ostsee nicht

nur von Wismar ob durch einen Kanal nach

dem Schwer'.nschen See und ven dort durch die

Scör und Nvgnitz, sondern auch durch die Wn-r»

KU), die mit dem Schwcrinschcn See zu ver«
einbaren wäre, mir der Elbe in Verbindung ge«

bracht, iind auf diesem Wege ein lebhafter B««
kehr veranlaßt werden. Edxn so würde die R««
vigung der Eid« das Stretttzsche L»nd und di«
Mecklenb. Schwerinschen Scadt« Röbel, Wah-

ren, Malchow, Plau, Lubz, Paxchim, NeuAadr,

ßZtflf
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Gräbst» und Dömitz mit der Elbe in Cvmmm
nication bringen und dadurch den größeste» Bvtt
theii gewähren. Merkwürdig ist es auch, daß
bereits jm fünfzehnten Jahrhundert (!. I. iq8o)
nicht bloß hieran gedacht, sondern auch Mit dem
für jene Zeiten ungeheuren Aufwände von eini«
gen hunderttausend Thalern der Schleusen» und
Kanalbau von Dömitz bis Schwerin und von
hier bis Wismar mit solchem Ernst betrieben
ward, daß in der Folge wirklich von Dömitz au»
ein Kaussahrcrschiss nach Schwerin und Cohens
Bicheln kam. Selbst der Weg nach Wismar
war schon geöffnet; nur scheinen die Schleusen
noch nicht im vollkommnen Stande gewesen zu
sei,». Die nachfolgenden unruhigen Zeiten Ii«
ßen dies schöne, mit dem besten Erfolg angefan¬
gene Werk ins Stocken gerathen, und die sp&
kern Generationen haben es nicht nur ganz ver,
fallen, die Ströme verschlemmen, die Schleuset»
versinken lassen, sondern noch dazu durch einige
b«y Plau und an andern Orten angelegte Müh«
len solche Stauungen der Elde veranlaßt, taß
sie unterhalb Plau verschlemmt ist, oberhalb aber
durch den gehemmten Abfluß des Plauer Sc«-«,
des Colpin und der Müntz eine sehr große
Strecke kultivirten Bodens mit den dazu gehö¬
renden Dörfern unter Wasser gesetzt ist.- Als»

Ueber2Km«üi»6.2, Tb. A
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um einiger Wühlen willen eine nicht zu berech«

nende Einbuße sürs ganze Land' — Wenn denn

gleich schon zu deS Hochsee!. Herzogs 'Friedrich

Zeiten (i. I.' 1763) wie auch »och vor wenigen

Hahren nnrer der gegenwärtigen Negierung die

ScdUbormachung der Eide in Untersuchung ge«

zogen ward, so hat man doch, selbst zu unfern

Zeilen, iro es doch am Gelde nicht fehlt, wo

sonst puch Alles nach Gewinn hascht, und der

baare Parcheil das Universal - Merre alles V-r»

dlenfles ist, den Nutzen jenes Unternehmens

nicht aSyemein anerkennen wollen. Und so wird

denn auch die gegenwärtige.glänzende Periode

nnsexs Wohlstandes, wo traurige Cvnjunkturen

i,n Zluslande uns reiche Schätze zusührten, vor«

über gehen, ohne daß unsre Nachwelt ein s»

schönes Denkmal derselben in unsern Grenzen

in .solchem gemeinnützigen »Werke sehe. Diese

Reinigung unserer Flüsse würde besonders auch

den Vorthcil gewähren, uns des SundzolleS zu

überheben, der unserm Handel nicht wenig drükt

kend ist.
Von dem Mangel an Industrie, die eigent«

tich die Pflegerin eines blühenden Handels ist,

mag ich nichts erwähnen. Ich müßte dabey die

gewöhnliche, und immer wiederholte Klage bif

rühren, daß es bep nnsrer Minschenarmuth jit
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Fabriken vnd Manufakturen an arbeitenden
Händen fehle. Man sollte doch eigentlich die
Klag« umkehren: w-il eS bei; uns an Arbeit
»nd an einladendem Verdienst fehle, so gebe eS
mich der Arbeiter so wenig! Doch, die nüthige
Enrwickelung dieses Satzes würde hier zu weil
führe». Also kein Wort weiter davon j

Eine andere Beeinträchtigung unsers Han'
delö führt der Mangel einer Bank mit sich.
Durch diesen Umstand sind wir stets vom freu»
den WechstlcvurS abhängig und leiden oft Scha»
den an unserm baaren Grlde. Vor wenigen Iah»
ren war'die Errichtung einer Bank im Von
schlage und die tandwirthschaflliche. Gesellichaft
setzte darüber eine Preisfrage aus. Zlm Gründe
aber war es dabey bloß auf den Landgüterhandel
und die Sicherheit der Landeigenchümer und
Kapitalisten «bgesehen, die bey der damaligen
Stockung des Geldumlaufs und bey der Furchr
vor Wanken dc6 Credits nothwendig zu werden
schien. Es erfolgte indes; keine Abhandlung,
die des ausgesetztenPreises würdig erkannt ward.
Die Frage ist deswegen von Neuem für daS
gegenwärtige Zahr äufgegeden. Die Zeil wird
lehren, ob sie genügend beantwortet werden,
und daS Projekt zur Reife gedeihen wird. Für
den m»rkantilischen Verkehr mag iadeß bavon^

ÄS
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Kinn es auch zur Wirklichkeit kommt, wohl

kein großer Nutzen, wenigsten dieser nur mittel»

bar durch den allgemeiner befestigten Credit, zu
hoffen seyn.

Ferner scheint mir der gegenwärtige Land«
güterhandel selbst dem kaufmännischen Betriebe
hinderlich zu feyn. Zch nenne es Lanögüterhan,

del: denn das ist er nun wirklich. Unsere Land«
güter sind ganz eigentlich zur Waare geworden.
Sie gehen aus einer Hand in die andere, wer«
den aus Spekulation gekauft und mir gehörigem
Borrhnl wieder veräußert. In den Hamburger
Zeitungen ward noch vor wenigen Monaten ein
vollständiges Sortiment von Landgütern in Mec?«
lenburg und Holstein ausgebvten! — Eiaenr»
(ich ist dieser Handel wohl wenig anders, als

was «hmais die Agiotage in Frankreich war;
ein Spiel mit einem scheinbaren Neichthum, der
andern Leuten gehört; und ich lasse es dahin ge«
stellt seyn, ob nicht dieser Handel in der Folge
dey veränderten Umständen eben so verderblich
fürs Allgemeine werden werde, als jene Agio«
lag- für Frankreich eS ward. — Doch, dies ist
hier nicht der Gegenstand , wovon ich . reden
will; vielmehr will ich nur erwähnen, daß durch
jenen Güttrhandel jchc alles Geld in den Hat»
de» der Advokaten ist, öa es doch in einem
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Handel treibend«« Staate eigentlich in den Ha»,
den des Kaufmanns jep sollte.

Als ein bloß hingeworfener Gedanke mag e-S
hier endlich noch angeführt seyn, daß vielleicht
selbst die allgemeine Freiheit, sich auf b«m Lande
anzukaufen und Güter zu besitzen, der Jndü«
strie und besonders dein Handel nachlheilig sey.
Hiedurch werden der merkaNtilischen Tbätigkeir
Nicht bloß Viele Hände, sondern auch KapiraUer»
«nrzogen, die in einer andern Anwendung vor»
thetthaster benutzt werden könnten. Für den
Mann aber, der in einem bürgerlichen Geschäsis-
betriebe reich geworden, ist es eine ganz andere
Sphäre, in welche er als Landeigenrhümer tritt.
Für den Kaufmann ist «S besonders edelstes
Geschäft, Industrie zu befördern und durch aut-
gebreiteten Verkehr, Leben, Thätigkeit und Wohl-
stand um sich her zu schassen. DieS kann er
nur dann, wenn er seinen Stand recht werth-
schätzt und seine Wirksamkeit, nach dem Wachs«
thuin seines Vermögens, immer weiter treivr,
Zhm kann es nicht Ehre,, nicht Freude seyn,
sich auf einer Erdscholle ansaßig zu machen, und
dort als unwissender müsstger Landmann z» gel-
ten, wie er sonst als einsichtsvoller^ thäliger
Kaufmann galt.



Ich muß es hiebe» noch erwähnen>>daß sich
unsre Kaufieute mit großen Speculationen py»
wichtigen Unternehmungen nur wenig befassen.
Da sie gewöhnlich ganz mir eigenem Gelde und
fik eigene Rechnung hanDeln; so sind sie sehr
bedachtsam, und erheben sich mit ihren Geschäft
ten selten über eine gewisse Mittelmäßigkeit.
Es komme hinzu, daß es.sehr wenig, oder bei)
den großen Kaufieuten, die Kernhandel betreiben,
eigentlich gar keine Compagniehandiungen giebk,

der Fonds also nichr so gor groß ist. Ansehe-
tiche Wecksesh^user sind ohnehin nicht vorhanden.
Das einzige Wümme nnd Hofbauerschc in Neu-
brandenburg zeichnet sich in dieser Hinsicht byrch

große Geschäfte aus. Kleine Zahlungen, die

einige unsrer Kaufleute allenssllS an Reisende

aufwärts leisten, wie u. A. Hr. Susemihl

in Rostock ;» Wien, Paris, auch in der Schwcitz

und in Italien auf sich ziehen läßt,, sind hup

nicht in Anschlag zu bringen.
Auch ist es bemerklich zu machen, daß unsre

Aauflsuke sich eigentlich nur wir wenigen Alti«
keln, die auswärts gehen, abgeben. Getraide,
Branntwein,, Essig, etwas Butter und auch
wohl Wolle sind die wesentlichsten Dinge, die
sie in ihre Geschäfte ziehen. Aller übrige Handel
mit ausgehenden Waarcn wird nur von der grosi
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fcn Menge von Juden betrieben, womit unfre

Städte bepflanze sind. Rohes Leder, Wolle,

Lumpen, WackS, Federn u. s. w. werden von

ihnen auf dem Lande aufgekauft, und komme»
deshalb gar nicht auf den Markt.- ES ist übe«
Haupt nicht zu berechnen, wie sehr diese Limt

dem Geschäfte unsrer Kauflente und KiMhändi

ler Eintrag thun. Von Jugend auf z» wichet

anderm angeführt als zum Schacherhandel^ durch*

streifen sie unaufhörlich daS Land , uns treiben

ohne gründliche Kenntnis und bloß auf gute«

Glück «in Gewerbe, das in den Händen reeller

Kaufieute für das Ganze viel vsrtheilhAsre»

ftyn würde.

Wenden wir unS nun zuna'chst zu dem, was

Vilsern aktiven H-inöcl angeht; so finden wir

den vornehmsten Gegenstand desselben in unseriN

Gerraide, so wie überhaupt die natürlichen Pros

dukte unserS Landes unfern einzigen Erwerb und

die wesentlichste Quells unsecs RMopaltttch»

Ihums sind, -

Die gewissen Abnehmer unfers Korvs sind

Dänemark und Norwegen, Glich wohl ©djtuei

den; ferner Hamburg und Lüdeck zu ihrem ei-

Kenen Bedarf, in Jahren aber, wo Korn aus<

warts gesucht wird, auch für das AuÄcind.

England, Holland und Kr-iNkreich ziehen mir in



3<it(tt ItS Krieges oder des VifiwachseS in je«
Neil Länder«. A>'.ch geht in solchen Füllen unser
Korn wohl zum Theil nach Soa-iien und
inö Micländi'sche Meer. In wehlfeilen Zähren
loncurriren auch Demmi», Wolgast und Rheins«

Die vornehmsten Markte für unser Gerraide
sind zu. Rostock, Schwerin, Boizenburg., Döe
nutz, Grabow und für den nahe gelegenen, sehr
fruchtbaren Strich, den sogenannten Klusser
Orr, auch Lüdeck. Der Handel zu Wismar ist
seil verschiedenen Jahren schon von nur gerin«
ger Erheblichkeit.

Es bedarf kaum einer Erinnerung, daß von
allen diesen Städren Rostock für diesen Handel
die vorcheilht'fteste Lage, und deswegen auch
de» beträcyrlichsten Kornmarkr habe. Schwerin
hat die Beschwerde, seinen Absatz bis Beizen«
bürg, also sieben Meilen, zu Achse betreiben zu
müssen, wodurch nothwendig das Korn sür den
Käufer in Hamburg noch mehr vmheucrr, und
also nur dey sonst annehmlichen Preisen, oder
im Falle des Mangels gesucht wird. Boizeni
bürg und Dömitz liegen in dieser Hinsicht bei
quem». In jenem ist daher auch der Verkehr
mir Hamburg sehr lebhaft; Dömitz steht fing«
ge», wegen der minder fruchtbaren Gegend
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umher, merklich zurück. Grabow zi5ht mehren,
»Heils nur zum Behuf seiner vielen und an,
sehnlichen Bcanntweinsbrennersien, deren stet»
sechs und zwanzig unterhalten werden. und die
alw jährlich eine große Menge Korns abbrennen.
Was von Grabow aus sonst in den auewärtiqen
Handel kommt, wird von dort drey Meilen
nach Dömitz zu Achse gebracht und nach Hanu
bürg verschifft.

Man rechnet Rostock gewöhnlich den vierten
Theii deS gesammten Kornhandeis zu. Es scheint

aber einleuchtend, daß diese Rechnung viel zu
geringe sey. Wenigstens in einzelnen Zakren

wird man dieser Stadt wohl die Hälfte zuschreis

den können. Von der Lebhaftigkeit dieses Hai«
dels kann man sich einen Begriff machen,
wenn man erwagt, daß, da sich im Herbste

I800 die dortige Kaufmannschaft bey den da-
selbst wegen Theurung entstandenen Unruhen
freiwillig entschloß, von dem Werthe des aus-
geführten Korns zwey Procente zur NnterstiWwg

der Bürgerschaft zusammen zu schießen, die

Summe von 72,000 Nthlr. gesammelt ward.
Die Kornaussuhr betrug also an Werche 1 M>ll»
440,000 Rthlr., und an Schcffslzahl, den Sckfi.

im Durchschnitt für Weizen, Norken, Gerste,

Malj uud Erbsen ju 3 Rthlr., 730,000 Schfl.
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lst hieSey zu bemerken, daß es ein sehr

«rg!-biqes und dabsy durch auswärtige Concnri

tcnz seh? theures Jahr war, das; wegen des

ch»h?n Preises auch aus dem Scre'.itzschen die

Susirhr nach Rostock sehr stark war, und daßendlich

die Kaufmannschaft selbst aus Parrioriswus den

Werth ihrer Ausfuhr hock»anschlug. Von Schwe«

ri» wuxo-n aber im Jahr i8oi exvornrt 4422

Schke, und im Jahr rZ02, 10535 Säcke,

t>en Sack zu 4 Sckfi. Nostvcker Maaste. Es

ist hubey z» bewegen, baß der Kvrnhandel zu

Scbwerm seil einigen Jahren durch den Tod

der beiden vornehmsten Kornhändler, des Kauf,

manys Au<;. Ku et e weier und des Bäckers

fangfelß, sehr in Abnahme gerochen, daß

ober von der Avssnhr der frühern Jahre keine

Nachricht zu erhatten, ist, weil sie damals noch

voy allen Abgaben srey war, und a!so in den

Zollregistern nichts davon vorkommt.

In Fabri'S Magazin für Geographie,

Staatenkunde u. Geschichte (2. Hd. WKrnb. 1797)
wird die gesummte Kornausfuhr von Mcckiei»

bürg zu 15000 Lasten angegeben. Im Durch»

schnitt mag tiefe. Zahl vielleicht der Wahrheit

nahe kommen. Bey der gegenwärtig mit viel

größerer Thätigkeic betriebenen L.mdwirthschafl

und bey dem wirklich vermehrten Ertrage unsrer
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Felder kann muti, wenigstens in Kuten Zahlen,

jene Zahl wohl gelten lassen, wenn sie gleich

schon ziemlich hoch angegeben ist. Wenn aber

der seel. Baron von Langer mann in seinem

Versuch zur Verbesserung des Nahrung «Sandes

in Mecklenburg den Maren Werth unsrer Korn«
ausfuhr zu anderthalb Million»» , I. H. Ja«

eobi dagegen in seiner staki/iisch« geographische»
Beschreibung der Furstcuthümer Anspach und
Bairenth und des- Herzogthumtz, Mecklenburg,

1794. jenen Betrag Millionen an»
schlägt; so ist diese Differenz zq groß, als daß

beide Summen in Harmonie gebracht werden

könnten. Die Wahrheit liegt woh! in der Mitte.
.Seitdem der Baron v. L. schrieb (I. 1786.),
hat unfte Oekonomie iiierkiiÄl? Fortschritte ge«

macht, und günstigere Zeiten haben den Werth

unsers Getraides sehx gesteigert. Die Jacobi«
schs Angabe ist indeß auch zn hoch. Nach den

letzten zehn Jahren waren es ohngefähr dritte«
halb Millionen, die unser Kornverkauf ins Land

brachte. Es wird der Mühe nicht unwerch seyn,

»ine nähere Berechnung darüber zu versuche».

Ich will deshalb jenes oben erwähnte Jahr

1800 zum Ncemaljahr annehmen; Jedermann

weiß es «b^r, stoß das ein vorzüglich gutes Jahr

war, und der ürtrog desselben, auch vom Preis»
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des Kcrns abgesehen, kann? im DurchsM-'tt für
das aügemeine gelt?» kann. Ich nehme ferner

an, daß Rostec? in jenem Jahr die Hälfte im:

fers Kon'.e ausgeführt habe. Auch dies, hoffe

ich, ivird- Mgiiefeben werden, wenn man sich je-

tvci.' Zcitrerhaltnisse erinnert. Nach der oben

angeführten Zahl von 720,000 Scheffeln betrug

also die gefammte Ausflihr jy^ö,öto Scheffel;

gerade die Fabrische Summe von 15000 Last

(die Last zu 96 Schfl. Rost. Maaße gerechnet).
Jndeß wird der oben angeführte Pr?iS von
zwey Nlh'r. pr. Sfl. nichr als im Durchschnitte
geltend angenommen werden können, da eS ganz
ungewöhnliche Umstände waren, welche damals

den Weizen bis zu 3 Nthlr., Nocken zu 2 Nthlr.
6 iL; Gerste zu 1 Rrhlr. 8 ßl.,^ Erbsen zu
1 Nthlr. l6 — so ßl. im Preise crhöheren. Neh»
mcn wir dagegen für Weizen, Nocken, Gerste

Malz und Erbsen den Werth von 1 Nthlr. 24 ß!.
als den höchsten Preis an; so betragt die ©um»
me der KornauSsuhr Zwey Millionen 160,026

Nthlr. Eine gewiß nach dem Verhalcniß der

Größe unsers Landes sehr beträchtliche Summe.
Nächst dem Telraide giebt unsre Butter einen

vcrzüglich einträglichen Handelt, und Erweri»
^w«iy ab. Durch die seit einigen Jahren tititfh
führte Berstärkerung und Verbesserung unsr«
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nahe aufS zwiefache gestiegnien Preis, isr diese

Waare für uns von großer Wichtigkeit. Wen»
wir den Ertrag dieser Ausfuhr zu 150,000 Sithlr.
berechnen; so ist tieft Angabe gewiß nicht zuhsch.
indessen wird dieser Butterhandel nur wenig von

»inser» Kaufieuten, sondern vielmehr von den

Hollündereys^chtern selbst getrieben, die ihren

Vorrath nach Fürsteuberg dringen und ihn dort

an Berlinsche Butterhändler veräußern. WaS
aber zu Aostoek, Schwerin und Wismar davon

aufeitauU wird, kommt von dorr nach Hawi

bürg.

Einen sehr großen Ertrag liefert ferner die

Ausfuhr unsrer Wolle. Um den eivlandischen

Wcllenmanusakruren auszuhelfen ist zwar auf die
nusaehende Wolle für gewisse Zahre ein Zm«
post gelegt; da aber der Bedarf der TuÄ- Friese

W>sch>und. Boyemacher zu Rostock, Parchil», im
Zuchthaus- zu Dömitz, zu Pia», Malchow, No«

bei. Warin und Rehna, wie auch der Strumpf«
Wirker zu Aesiock und Schwerin nicht von
großer Erheblichkeit ist, und nur ohngefahr

ZZOLo Stein Wolle von ihnen verarbeitet wer»
den; so bleibt zum auswärtigen Absah noch ein
sehr bedeutender Vorraih übrig. Zni vorige»
Zahc (1802) sind 32738 Steil). Welle, Li- ftr
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6jr92 AZt'blr. 4 ßl, aufgekauft waren, im Lande

v«ratÄ»!et. ItrhmirÄ wir diese Zahlen für ein
Drttkheil des ganzen Ertrages, und dafür tön»
rien sie w.n gstenS gellen ; so kommen in den
auswärtigen Handel 65,456 Stein Wolle. An
Kasrem Wcrthe 156,384 Nthlr. 8 ßl. Der
Ertrag dieser Ausfuhr würde noch höher steigen,
wenn maii, nach dem BeWrl einiger rhätigen
Glitsbesttzer, seine Schaafe durch Spanisches &et
züchte, wie man hin und wieder angefangen hat,

zu veredeln und die Wolle zu verbessern suchte.
Im gegenwärtigen Jahre steht d«r Preis dc<
großen Brandenburgischen Steins Welle van
ganz Spanischer Rasse auf fiknfzchn Nchir., von

halbschlechriqer oder nur durch Spanische Böcke

veredelter Zucht auf zehn Rrhlr. und von g«
wohnlicher einheimischer Art aus sieben Nthlr.
an Golde, der große Gewinn durch jene Vered¬
lung des Gezüchtes »st also einleuchtend. Im
vorigen Zahr lieferte der Hr. Oberjagermeislir

von Moll ke auf Schorfsow auf zwey Wagen

in Spanischer Wolle, nach damaligem, nicht

vollends so hohem Preise den baaren. Werth von

2960 Nthlr. a. G. nach Neustrelitz. — Die

«usgeführte Wolle geht übrigens mehrenlhciis

ins Brandenbnrgische oder nach Hamburg, auch

wohi nach Kopenhagen und Petersburg. Der
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Handel damit ist aber, mit Ausnahme einiger
wenigen Kaufieure, die sich damit beschasligen,
ganz in den Händen der Inden.

Auch der Handel mit Ps-rdkn ist von ti»die
geringer Erheblichkeit. Obgleich die Ursprung«
liche Mecklenburgische 9?n(T<>die sich durch Leich»
tigkeir und Gedrungenheit empfahl, vielleicht nur
noch an' sehr wenigen Orten rein und echt
angetroffen werden mag, indem man dieselbe
durch auLvärNge, vornämlrch EnMsche u&5
Dänische Beichäler zu verbessern glaubt; so wer?
den unsre Pferde doch noch immer sehr $cs»chr,
vtiD theils inländische, lhetiS auswärtige-Na«
Händler kaufen sie «uf unser» Märkten z» Ao«
stock, Güstrow und Neustrelitz, um sie an Pren--
Kische Officiere, oder auf den Messen zü Frank«
fürt Uli» Leipzig wieder abzusetzen. Bisweilea
gehen auch Tr.iiisporre zu Schiffe nach ffeteräi
durg. — DeS ausgebreiteten Pferdehan ^eis zu
Zvenack erwähn« ich hiebey nicht, weil er figenci
Uch nur Sache einer Liebhaberei) ist. Er hat
bloß Englische Pferde zum Gegenstände, Vre in
ihrem Vaterlande theuer ausgekauft, und hrer
»och lheurer wieder Abgesetzt werdest. Zndrü
ist- auch daS eigen- Gestüte sehr ansehnlich uns
besteht Lieichfsl!« nur in Lngljscher Zucht.
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. Ai»ch unser Obst macht einen eigenen Artikel

mk<>- Ausfuhr aus, sowohl gebacken atS grün.
Lszcercs wii!i>, - je nachdem der Ertrag in cinzel«

nen Z»hren mehr oder weniger reich ist, est biS

zu zchncausend Tonnen von Rostock auS zu

Schiffe nach Petersburg, einiges aber auch zu

^ Achse nach Berlin gebracht. Zn jenem Falle

kaufen es die Schiffer für eigene Rechnung, und

bezahlen die Tonne nach Verschiedenheit der

Gnre des Ob-ftes und nach dem größcrn oder ge«

ringern BorrlNh, zu jwey bis drey Nch!r. DaS

gebacken« Obst geht mehrenrheUS nach Berlin.

Der TobackSbau war seit einigen Jahren

wegen der niedrigen Preis« nur schwach betric«

ben. Bey dem jetzigen Steigen desselben fängt

er wiederum an, mehr Hände zu beschäftigen.

Da übrigens dieser. Artikel gegenwärtig in veri

schiedcnen Fabriken zu Rostock, föitfusiw und

Schwerin verarbeitet, für die geringere Volk«,

Klasse aber auf dem platten Lande versponnen

und verbraucht wird; so mag die AnSfuh'.' des»

selben zeht wohl nicht sehr groß seyn. Was in/

dcß davon auswärts geht, kommt noch Hamburg

»der ins Brandenburgische.

Ich wiil endlich noch der selten Hümmel und

fett. theilS gemästeten, thejis magern Schweine

«l» citw£ ZweigeS unser» EnverbS gedenken.

i: - 7'w''.. ?Zene



Jene gehen sowohl ini Branbenßukgische, alt
nach Hamburg und Lübeck. Magere Schweine
lvet&en häufig von Quedlinburg» Viehhändlern
a«Ig«kausr > vir feilen, welch« theilS von den
Holländereipachter« auf dem Land: mit dem Ab<
fall'der Milch, in de» Stadien aber wie vsr«
zSglich in Grabow, mir Vranntweinsschlamm
gemaster werden, gehen nach Verlin oder Ham<
bürg, auch weht inS Lüneburgische^ Fekie Och-
sen komme» wohl nur wenig zum auswärtigen
Verkauf, da unste Weibe zu \oW)«t Mästung
nicht geeignet ist, und die sonst zu diesem Zweck
benutzten Koppeln jetzt mehrentheilS mit zum
Kornfelde geschlagen werden. WaS also noch
auf der Weide oder mit Branntweinsschlamrn
xemastet wird, dient wohl nur meistens zur
eigenen Consumkion im Lande.

Honig und Flachs würden eine reicher« Ein«
nähme verschaffen, wenn mehr Sorgfalt auf
diese Artikel verwendet würde. Eigentlich nimmt
man hiebey nur vorzüglich auf den eigenen Be-
darf Rücksicht. Nur in besonders zuträglichen
Zahre» wird ettvaS Flach« an Kärner veräußerr«
Honig und Wachs werden meistenthrits von
Zuden aufgekauft und nach Hamburg geschickt.
cs;>Unser Holzhandel existirr beinah« gar nicht

«ehr, nachdem der englisch»amerikanische Krieg
UebtrMerklenh.%,Th. JS
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da« meiffe Schisssbauholz aut dem Lande gez«

Ltn, und bey dem ersten Anfange des gegen»
wärtig so lebhaften Güterhandels fast jeder neue

Besitzer zuerst das Holz angriff, oftmals auch

durch die Versilberung desselben sich erst festen

Faß in seinem Besitze zu verschassen suchte. Et<

was Scabholz, das nach Bourdeaux geht, ist

«och wohl n»r das Einzige, was für den aus¬

wärtigen Handel von diesem Artikel übrig bleibt.

Mir dem immer mehr einreissenden Holzt

wangel neigt sich auch der Glashandel allmalig
seinem End». Bis jetzt bestehen noch fünf

Glashütten im ganzen Lande. Sie liefern in-

deß nur alltagliche, grüne Waare, die theils cs!4

AistenglaS von Rostock nach Dänemark, Schwei

den, Nußland, selbst nach Holland und von da

weiter sogar nach Amerika geht, theilS als Hohl,

g!a5 zu Hamburg abgefetzt wird. Es läßt sich

aber absehen, daß dieser Handel mit der Zeit

ganz eingehen wird, wenn man nicht, wie bcy

den Ziegelbrennereien, so auch bey der GlaS«

fabrikation mir Torf glückliche Versuche mache»

wird. .
- AuS der bisherigen Darstellung erhellt, baß

unsr« Einnahme sehr groß ist und daß unser

Handel, in so fern er natürliche Piodukle btt

uiffc, du keinem Modiwechsel unterworfen und
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pRenthaibeNgleichmäßigVednrfnißfind, auf tit
tum ft£>csolidenGrunde deftcht. Unser Land
würdesichalsozu dem bedeutendstentziZichthun?
erheben, wen« dagegenunserP«sM»nd»l>nicht
dies;bc.4A-iße von jeneneinkomm-ndenSuin<
wen, stv^n, auch wohl i» einzelnenZahre»
öcS MiZwachseSoder des z« tiiedtigenPreises
HnfycesProd-tks«,, mehr «Ii Htesoibe»wieder
hinivsyvtihme,

EinernvollständigenAnsühcuUgund Berech?
n-ungetter Zm»srt«n bed-rf «s Wr nicht. Es
ist genug» im AUgemeinenVarar.f»ufmerksaiy
zu wach-n, Saß wir nicht Sloß,viele andere
wirkliche.Bedürfnisse, sondsr.i nsch teßonKers
auchaUt big,gerßeo und tlmen Dittge oy« ®fjt
Fremde uns Kuführenlassen, die nachSem gtf
genwäcrigsnKulturstandezu einer anständigen
Aleidunz und Lebensweisegerechnetwerden,
Unter jcturnweine ich Heriyg, Thr«n, Eiftn,
Kupfer und Kalk aus Schweden, Gehiteder,
Zuften, Hanf, T»!q, Seife u. f. w. c>»sRuß¬
land, WeineauSFrankreichund Lvlonialivaaxei»
auS Enzland; unter diesen aber olle übrige,
fliehe entli-hrljcheZljtikei des Luxu-j!und bex
Mode.

ES wäre gewißein»eben so vexgebUchK,alf
ßma Möhss, alle dieseeina.*f»?u«j Mm«

'

$ 9



i+g

Kenau zu berechnen, und daraus übe? unsre
Handelsbilanzein richtiges Resultat zu ziehen.
Schwer wäre dies Unternehmen, weil dazu
nicht bloß richtige Listen aus den Zoll» und
Acrise»Registernerfordertwürden,fondern,wen»
mrfre ganze Ausgabe gegen die Einnahme b»
rechnetwerdensollte, auchnothwendigDieaus»
»väns gehendenZinsen von fremden Kapitalien
und so auch der Ertrag von den Gütern auS«
wärtiger Bischer, der gleichfallsnichtim Lande
bleibt, in Abzug gebrachtwerden müßten. —*
Aber auchvergeblichwäre dieseMühe, weit e»
nicht abzusehenist, baß, wenn auch daS Res
foltat einleuchtendfür uns ungünstig befunden
würde, den UrsachendiesesNachtheils Einhalt
geschehenmöge.

Di« Freyheit der Einfuhr steht einmal nach
uusrer Landesverfassungder Freyheit der Ausi
fuhr parallel. Aufopferungen, oder auch nur
freywillige tempore!!? BerzichtleistnnA?»auf
alte Gerechtsameund Gewohnheitensetzeneinen
hohen, edlenPatriotismus voraus, der beyeinem
vielfachzusammengesetztenCorps derGesetzgebung
seltenim überwiegendenMaaße angekrsssen-wnd.
Und die Sucht unsrer Neichen, überall mir
fremdenFedern zu glänzen,das Ausländischejn
dir Art dem Inländischenvorzuziehtn, unddm
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einheimischenKunstfletßunausgemuntert,unvere
gölten zu lassen, diese Sucht der Reich'?,
die wahrlich epidemischunter uns ist und wie
ein verderblicherKrebS am WoW-uiSs des
Vaterlandes nagt —>durchwaS für Vernimftt
gründeundedleAntriebeist siezu heilen? Ver<
gebttchalso wurdeeS sepn, es selbsta»sSeiu«
leuchtendstezu zeigen, waS schonandereBarer-
landSfteunde, die diesenGegenstandberührten,
einstimmigbehauptethaben. daß sichdie Waage
unsrer Einnahme und Autgabe mehr zu unserm
Nachtheil als Bvrthcil neige.

Es ist wahr, daß sichwahrenddes Krieges
die Summe unsers Neichkhumssehr gemehrt
hat. Ueberallsehenwir in der Verschönerung
unsrerStädte und der Landsitzeder Begüterten,

. im Hausrath und ganzen Aufwände fast aller
Stände wenigstensscheinbareBeweise davon.
Aber daß dieserReichthum dochweder so groß
nochso allgemeinsey, als eS nacheiner schim¬
mernden Außenseiteda» Ansehn hat, erhellt
schonaus demUmstände,daß unsreeigenenKar
pitalie» noch bey weitem nicht zu unserm Be>
dürfnissehinreichen, daß vielmehrnochimmer
solcheauswärts gesuchtund aufgens'.nmenwer«
den, baß selbstin den leztenZahlungsterminen



herbZins?»zu fuftf und sogar sechsVc»c«N!btt
seyllfcüttj.

Gey ifiicg der gegenwärtigeRcichlhum un«
s>?rsRattrlcindeSso gr«ß rÄe er wolle; sv fei
b et dochdie K!ugheir> ösp demselbenaus di<
Suk-inft Bedacht zu nehmen/ und ihn durch
ziv-c?öien!icheMaaßseyein zu bewahren. Vis
KünssigcPeriode eineö ungewöhnlichenErwerbs
wäre vielleichcschonvorüber, wenn nicht deS
«rneueire Aufbruch des Kriege? Nochzu ihrer
Verlängerung Anscheingäbe. eins: oügei
rnetrieRuhe urti Fnede trf Eurvp», we'cheSjezt
freilich Wiedtr in eine dunkle F-rne hinau^gci
rückt zu seyn fcheim; fö kehren damit jetiZg?«
«ähnlichenZeircn für unS zuluck^ in we>IchilP
chir zwar kSichteben daxbete», ciber tvyrn, wi^
doch nur eine bescheideneMittr'niä^igken alS
unser LooSfanden> hin und wieder auch woht.
einigs Noch fühlten; Sollte «6 weht nicht
Pflicht seyn, in Hinsichtßuf die zu verwutheN^
»e RückkehrsolcherZeiten tait dem, «mü uns
jeht zu Weil gewörv:» ift, haiiShätteri<chum»
zugehet»?

'Dies eifoberr ober, unfte ÄuSgaben zu tßittl

§**tt. (>teinländischeIndustrie zu beleben, dtif
©eitictbjtcifr»u crmi'rtUerN;dcis ti>aßwir iivjltti

%« tm HZktktztsndehaben können,"nichtz
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vomAuslandezu ziehen,unddadurchunsreJJotu
delSbilauzin (in vvnheiihafcereSVerhälcnißzu
bringen.

ES ist nicht mein»Meinung, daß man, um
baSGeld imLandezubehalten,allesselbsterzeugen
müsse. DieSist widerdieNatur, diemir großer
Weisheit jedemLandeihr Eigemhümiichesgab,
«imdadurchallgemeine»Verkehrz« befördernund
die ganzeMenschheitin nähereVerbindungzu
setzen. Auchist eS nicht zu leugnen, daß, wer
alles machenwill, auchimmer n«t Alles schlecht
vder doch nur mittelmäßig macht, Indem der
Fabrikant keine auswärtige Concurrenzzur Ne»
benbuhlerinhat, suchter auchseinerAZaarenicht
diemöglichsteVollkommenheitzugebe». Er findet
keinenSporn sürseinenFleiß, daßseineLanbsleme
mit seinerWaarevorliebnehmenmüssen.Dennoch
aber dünktes michum so mehr Pflicht zu seyn,
das, was einmal ti« Natur uns wirklichver<
lieh, nun au» nachunsermBedürfnisse, so viel
wir könnenzu verarbeiten, da unsre Nachbari»
sehr eisersüchtigüber unsre Einsuhr bey ihnen
wachen,und uns möglichstallen Gelbzuflußaus
ihrem Lande entziehen. Wie gern ließe unS
Brandenburg unfte Butter und behielte sein
Geld, wenn dies Bedürfnis irgend auf ander«
Art befriedigtwerdenkönnte! Und was wird
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vielleichtgeschehen,wettn einst das neu erwon
bcnkPohle» ßch,zu einsr bsKW Kultur erh«
ty}M%L nh tzom<>jjbm

Die gaaziineingeschrankteFreiheit der Aus»
und Einfuhr scheintmir eine Aufgabezu seyn,
überweichei»»cnachZeit, undOrtvekhaikniffenab»
gesprochenwerden kann. Solche vollkommenste
Handelsfrepheitfindet sichauch eigentlichin im
nem Handel treibenden uni> durch Handel za
einer hshey Blüthe gelangtenStaate. Selbst
England, dessenHandel beinahedie ganzeübrig«
kultiviereWelt sichzinsbar macht, und dadurch
Reichlhümerals in Halpattischen©chafefaramtrii
sammlet, selbstEngland ist verschiedenenB»
fchränkunge»dieserArt unterworfen. Es ist bat
kannt, welcherhohe Zolltarif alle ausländische»
Waaren drückt und wie sorgfältig man öb«
solcheArtikel wacht, die im Landeselbstf-tbucivt
werde». Ehur-Sachsen genießtder vollkommen»
ste» Handelsfreiheit. Die dortige Regierung
bekümmertsich nicht hm Ein i oder AuSfuh?.
Aber es hat auch Manufakturen und Fabriken,,
die hinlänglich Absatzfinde». Und wenn nttr
seine Tücher, Casimire,Musselin«u. f. w. abg«
he«; so kann ti auch gleichgültigscyn, ob d^r
Reiche dergleichenausländischeSachen theuri>r

W«S jcm Iabukea und.obfttz««»
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wird Kechimmer »M Aufgabe «fjJrtrt nnd dient
dem passiven Vorkehr zum G«q»ngewicht. E«
ist dagegen nicht abzusehen,was ein qanz freier
Handel einem St«ale für großen Gewinn brin»
gen werde, wenn nicht innere Industrie da ist,
oder wenn nicht die Erzeugnissedes Boden« get
gen die von außen zu holenden Bedürfnisse in
rinem entschiedenenGleichgewichtestehen. Lez«
ter-S aber laß« sichnie gewiß bestimmen, weil
die ErzeugnissedeS Dsdsns und so aüch ihr»
Verkaufspreis«sehr-vielenGefahren und Abwech»
selungen ausgesetztsind.

Ich weiß eS wohl, was Hume, Büsch
und NeimaruS über die Freiheit des Handel»
behauptet haben, und pflichteim Allgemeinen
ihren Grundsätze» gerne Key. Dennoch kann
ich auch nicht, ohne wir gegen fo berühmte Na«
wen irgend eine Autorität anmaßen zckwollen,
rerhehlen, daß Erstem etwas inkonsequentwird,
wenn er «uf Handelsbilanzdurchaus keineRück»
ficht genemmenwissenwill, «nd dochAuflagen
auf auswärtigeArtikel für zulässig hgik, wenn
«s darauf angesehenist, den Absatzder inlänvit
fchen zu befördern. Wenn Lezrerer aber allt
Einschränkungdes Handels für nachcheiüghält,
vnd dagegen glaubt, daß ohne Einschränkungsich
Alles im Glnchg«wtchtehalt»; somögce ti doch



SM

wchl einzelne Ausnahmen geben, bcy welchen
tie Anwendung dieser Behauptung nicht vor«
th-iihafc wäre; unter andern solcheFälle, wo
!>er SpekulationSgcist oder Privatvvrtheil bey
der Ausfuhr nicht das «igen« Bedürfniß des
Landes berücksichtiget,und die verkaufteWa-re
in der Folge wieder theurer einzukaufenist; oder
ws durch die Veräußerung roher Produkts der
innere Gewe^bfleiß beeinträchtiget und unter«
dcückt'wicd, dennpchaber das Bedürfniß od.val»
iec, jene Produkte verarbeitet, und dann noch
durch auswärtige Auflagen, Zölle u. dgl. ,ge«
steigert, «ioder an sichzu kaufen.

So hochschähungSwürdigdei-17auch die ge,
genwärcige Verfassung unfers Staates, und die
barm gegründetevollkommn«Handelsstttheic isr;

so mvgce doch wohl das Pechältniß der jährlu
chen Au?» und Einfuhr unfers Lande« zu einer
besonder,!Wachsamkeitzu empfehlen, und es cnt«
wedkr der weisen Landesregierung,, wenigstens
auf bestimmte Zeiten, ausschließlich, oder wie
Zuziehung der Stande zu überlassen seyn, zur
Sicherung emes gewissenGleichgewichtesnnfter
Einnahme und Ausgabe dienliche Waaßregela
zu rreffen. »— Dabey würde denn wvhl das
Erste sev!>, die Einfuhr solcherMaaren, diewir
stlbft »nftrtiM, oder doch füglich verfertige«
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Lönnen, wenn nicht gniiz zu verhindern, doch
zu erschweren, s» wie eS Liachbsri» g«gen
uns thun.

Das PergeltuugStechr giebl zwar sonstebe»
kein löblichesMotiv zu M->aHrej«!n«nd Hautz
lnngen gegen Ander? ab? ad?r ti w4:s auch in
der Thac titi gefodert, «vetinin der SeaglSZkS»
tiomie und in MaaiZreg?!!,»Sie zur Wchlfahrß
des eigenen Vaterlandes rrgviffen werben, AileS
auf der Wlikgr der Marc', ztnnu und distvw^mt
abgewogeniyerdey ssüre, wenn unfte Nachdi»!»
dieses y«Zsn uns nichr ihun. Und in Sachen»
wo es nichi auf Spiegslftchterep einer schaaien
Politik, auf Gleichgewicht?#i» Europa, Ehre
btt Nation „ Acischn der Krone und ander»
Scharkenbilder, denen nur >ine erhitzte Leidem
schaft Wirklichkeit andichtet, sondern auf tu»
bleibendeWohlfahrt gefammkepEimvohner eiü»<
kaiideSankommt, in solchenSachen ist es >woht
tsiifrt unbillig, sichnicht gurmüchig die Hand»
hinden zu lassen,sondernjenes Aechr in Anwens
dvng bringen. Erlauben eS sichdemnachun»
sre Nachbar», ui>srebey Ihnen -inzuführendett
Produkte mit hohenAbgaben i" belegen, und
tinsrrm freien Verkehr sowohl in der Erschwe»
rung, als in demVotthei! veZ Verkaufs, Abi
druch m chun; wie sollte re nicht unsrerseits
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billig sey», entbehrliche Ding«, die unsr- N̂achi
barn uns zuführen, oder solcheSachen die wie
süylichvon eigenen Arbeicern ziehen können, in
KieickerArt zu behandeln. Es wäre gewiß de«
Versuches wohl wcrrh, encwedcrder Landesre¬
gierung in dieser Hinsichteinmal freie Hand zu
lasse», oder von Seilen der Stande cinmüthiz
und wirksam zu seyn.

Der Verfasser erkenntes, daß er sichin die«
sen gewagten Gedanken einen starken Verstoß
gegen unsce herkömmlicheVerfassung,und beson¬
ders gegen das Palladium derselben, d,n allen
ehrwürdigen Landesvergleichzu Schulden kommen
lasse. Aber er ist sichauch bewußt, daß nur reit
ner Patriotismus ihm hierin die Feder führt.
Mit solchenalten -Gesetzenund Verfassungen ist
»s gewöhnlich, wie mit alten Gebäuden. Sie
bekommen mit der Zeit hin und wieder eine»
Riß, der Ausbesserungbedarf; und nicht dies
allein, sondern, wenn sichauch zur Zeit der En
dauer gut in ihnen wohnen ließ; so können wir
uns doch nach heutiger Lebensweise nicht recht
darin drehen und «ende», und finden man»
cheSu»S nicht mehr anpassend. Za, es mag
»icht zu viel gewagt seyn, zu behaupten,
das es keine ewige Gesetzegebe, a!S die, ivelchz
Vtcnulist uab Geivissmgebieten, und die uns«»
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moralischesBerhalc.cnbestimme». Alle übrigen
haben nur i» Zeilbedürfnissenihren 'Grund, sind
nach denselbengeformt, und könnenalso eigen»
lich nur so lange dauern, alS dieseZeilbedürf»
nisse obwalten. Die Menschen bleiben aber
nicht immer auf einem Punkte. Zeilen und
Umständeändern sich, und es treten andere V»<
dürfnisseein. Sollt es denn nicht erlaubt seyn,
mit dem alten Herkommen von Zeil zu Zeit
«ine Revision anzustehen, und zu verbessern,
was nölhiz ist?

Doch, wir müssen einlenken und unserm
Zweckenäher treten!
m Wir halten im fünfzehnten und.fechszehnter»

Jahrhunderte Wollmanufakturen im Lande, di«
selbstfür auswärtigen Debit arbeiteten. Zeiten
und Umständehaben uns zwar den letzter» ent»
zogen und überhauptjene Manufakturen in Ve«
fall geraihen lassen; aber sollten wir jetzt nicht
suchen, sie wiederin Ausnahmezn bringen, und,
wenn auch nur in den geringer» Sorten von
Tüchern und Zeugen, wie sie die untern Klasser»
unsers Volks zu kaufen pflegen, den eigene»
Bedarf unser«Landesmit unfern Fabrikaten zu
bestreiten? Unsre Wsllmanufakturen sind jetzt
durch die bereits dazu«nzewanvten Maaßregein
michihrer Art mi Aftfblühm. Sie beschäftigen
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jrf}t vitthunbert ui?ö fünf Personal Hhö izzz

Spinner. SolZre »ichl der Einsuhr von Tuch,
tvie «tf auf dem pjatrrn Lands von den untern
Ständen getragen zn werden pflegt, unter r
oder iß- Nrhlr. die Ms, uns soauch vLNMult

tÄM, FricS, Boye u» s. w. in fo fern sie mit

den auswärtigen Waarcn dieserArt von gleichem
Preise und gleicher Güte geliefert werden fön*

rtcn, wenigstei'.Sauf einige Jahre Eiichatk gel

schehendürfen, bis»dsx Krämer und Ä!et»häiZd«>

ier gewohnt würde, solcheMaaren aus iniändi»
schenArbeitSa^statten zu nehmen?

Wir haben reche gute Httvarbeiten bis zu
zwe» und drei) Rrhlr. das Stück. Diese Sor¬

te von Hüten ist im die gangbarste.

Und doch beziehe»nicht dies; auswärtige Fabrc-

kanten mit Waaren ven \tvmn Werths unfts

Märkte, sondern auch viele Krämer, oder

pigjienS Juden halten in ihrem Lasen Scrrri

wsncer dieser Waare von jenem Pecise, der^»
Güte wirklichde» unft-g«« «»cht gleich kommt,
pie aber doch, dirß mei-i sie ausländisch.si»d,

mehr Abgang Anden. Wir schick»»unsre Well»
vi'.d Haftnbälze aufwärts, und Pnitten sie zq
Hüten verarbeitet, mir gvoßem Pcrliiste wlcr
der. Gsllce es nicht «nzurichten feyn, dag
k«n Hü.» a«s sremdni Saftittl»
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unter dem Werths von zweh v^er drcp Rchkr.
in feinem Ladenführen dürfe?

Es ist einlcuchnnd, daHdieseListe noch viel
weiter ausgeführt werden künnte. Scy eS in«
dest mit diesen beiden Beispielen wie wir Geld
ersparen können, genug! — Mancher Leserwird»
vielleicht ohnehin schon das Angeführte als rlnt
berufene Projcktmacherey verdammen. ES sey
darum! Nicht selten wird anfangs etwas a!S
leereS Projekt verworfen, waS die ZvlgezM
von einer bessernSeile kennen i-hrt. Und wenn
denn auch nur hin und wieder solcheAeußerun»
gen einen Gedanken veranlassen, der früh oder
spät zur Wirklichkeit gedeihet; so ssnSsie eetr
Saame, der zu feiner Zeit Frucht bringt.

Der Verlust, den die unvkrhältniZmüßi'qe
Ausgabe eines Landes gegen die Einnahme mit
fich bringt, ist freilich nicht sogleichfühlbar,
«eil er auf sehrviele Klassenverlheilt ist. Ab«?
in einigen Zähren wird e? doch empfunden.
Dann steckt die Eircutolio» des Geldes. ES
fehlen Kapitalien, dir man sucht, der ZinsenfuA
steigt; die Interessen werben schwer zu entrich^
ren; mancher Arbeiter bleibt dann schon ohne
Verdienst; bald wird die Klage über NahrunqS»'
lofigkelt laut; und führen nicht die Zeiten gün¬
stiger? Umstand? herbtzy: so zeizer flch Zurük^
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tiing t» manchen Zweigen fceS gemeinen Er¬

werbs und Wohlstandes, Solchen Erfahrunze»
möglichstvorzubeugen, lassesichdoch jeder Pa<
rriot angelegenseyi».

Es ist »och übrig, der bey »nS gangbaren
Geldarcen zu erwähnen, da dieser Gegenstand
mit dem Handel in nah-erVerbindung^?eht.

Dabey ist es nun gleichzum voraus nicht zu
»erkennen, daß unsr« Münzsorte« dem Handel
sehr beschwerlichsind. Dem Kaufmann gilt
zwar eigentlich »lies Geld als Maar», und Ge«
präge und Gehalt machenin demwahren Werths
keinen Unterschied; da ec aber auSwäns mit
anderer Münze zahlt, als er im Landeeinnimmt,
so ist er stets darin vom fremdenCourS abhangig,
der ihm oft nachtheilig wird. Der Kleinhänd»
ler hat zwar den Vsrcheil bey unserni schwere»
Münzfuß, daß er nach demse'.denseine Waare
verkauft, di« er auswärts mit leichterem Geld»
angeschafft hat; aber er hat auch Fracht und
Zöge in jener Münze zu bezahlen, und der im
landische Käufer leidet wenigstens bey diesem

Verkehr.
Im Mecklenburg Schwerinfchen haben wir

eigentlichnur fremdes Geld: denn das Schive,
rinsche schwereCourant, zu 4 Rthlr. 30 ßl.
die Pistsle, wird grSßce«lheils nach Hamborg

gczs»
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gezogen, und eS ist Mirklichkaum so viel davon
porrathig, daß.A^ljt ÄMe, nnS'Postgeid damit
bezahlt werden t^nn. In Ermangelung desscl«
den ronlirr jetzt überall 'Po mmetKl)es und m
einigen Gegcn.tcn auch Pre«k,!ch«S G^id alS
Scheidemünze. Die qewehnllche LandeSmünze
sin» J?eue Zweydritrelstücke, die gieichlalls aust
WätttgeS Geld sind und auf dem Harz« gcschlat
ge„ werden, aber nirgends als bei) uns tut
Gebrauch sind. Sie stehengegen du Pistole 5«
4 Rthlr. 24 bis 32 $1., auch «M, wem, das
Geld stark gesncht wird, bis zu 40 h>. Zill«
Zahlunqen im ^ande lverden eig^nll'ch in dUjer
Münzsvrte geleistec, und da die mehrstcn Kapi¬
talien in uissern Landgütern in diesem Gc.'de
bestehen; so ist dieser Münzfuß -auchnicht ohne
große Zerrüttung.abzuändern, wiewohl er übri<
gens sehr mibehülfljchund im Ggnzen nachlheie
Ug ist. Auf den Messen hingegen wird in Pü
stele» zu 5 Nthir. Zeznhlr.

Im Strelltzschtngilt ,ia« elgsncs Currenk,
nach welchemdie Pistole zu noch mehr, alS
6 Rthlr. stehe. Ich lasseeS dahin gestUIlseyn,
ob fv nach feinemtjinfni Werlhe so leicht

"ijr,

fider ob es nuc durchseine zu qrcße Meng« in
§j'WU kleine.«.Lzn^» si ,Her»bg,efttz.tKxi» «PP»
.. »et-rMeck.'«n!>.2,Vj- L



»62

Größere Summen werden in Preußisch groben»
Cnrrsnl bezahlt und nach demselbenauch alle
Rechnungen geführt. Für Kapitalien, Pacht«
Zahlungen u. dergl. bedient man sichdes Goldes
oder des Preußischen und ©lreiitzschengroben
Currenks.

ES ist nicht zu leugnen, daß der bestehende
schwereMünzfuß, die Seltenheit des einheimi»
schenschwerenCurremS und der dadurchnöchig
gewordene Behelf mit ausländischen Münze»
nicht bloß äußerst beschwerlich,sondern auch
mchrheilig für unser Land ftp. Alle dieseNach«
theile bestimmt auS einander zu setzen, würde
hier zu weit führen. Es mag also genug seyn,
bloß auf die Einbuße hinzuweisen, die wir im
Umsatzgegen Gold leiden.

Wenn im Durchschnittunsre ganze Einnahme
vhngcsähr vier Millionen beträgt, und wenn
wir dabcyauch annehmenwollen, daß ein Biers
theil dieser Summe in Golde bestehe, welche»
indeß gewiß zu hochangesetztist, da eigentlich
nur der Handel mit Dutter, Pferden und ett
was Wolle, die ins Brandenburgische geht,
Gold ins Land bringt; so steigen dochunsre
Ausgabenin dieserMünze für PachtzahllinM
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«n auswärtige Besitzer, für Reisen inS Aus,
sand, für allerlei)̂ LuxuZi und Modeartikel,
Wollen« Linnen- und Apvthekerwaaren, Equi«
pagen und Kunstsachen, Meublen pnd GlaS,
Papier und Tannenholz ti. s. w. wenigstensutt»
$00,000 Rchlr. höher. Das fehlendeGold muß
<3f|ogegenSilbergeld «ingetauschtwerden. Der
auswärtige Wechsler wird diese Versur Nicht
umsonst leisten; spndexngewiß seine zwey Pry<
CetiCzu gewinnenwissen. Diese gehen, so wie
das, was der Wech^ie?noch ohnehin vielleicht
auf den gestiegenenCvurS des (Lotses zu seinem
Vvrcheil alirechnes, verloren. Selbst in dem
entgegengesetztenFalle des Überschussesau Gold
würden jene zwep Procente nächst dem, was
bey dem alsdann -vermindertenGeldwerthe «in»
gebüßt würde, als Verlust zu berechne»ftpn»

Wie beschwerlichaber und nachlheiiig zu«
gleich ibic.Versux des Schwerinschen Current?
Hey der Seltenheit und>bey dem est gänzlichen

^Mangel desselbensey, bedarf keinerErwähnung.
Alle diejenigen,die an Steuer, ZSUen, Acttse
u. s. w. Zahlungen-in dieser Münze zu leistet?
haben, fühlen das Drückende davon mehr, «lK
zu sehr. Wenn alle dieseZahlungenim Ganzen

nur fooyooo Ljlhlr. betraget; so ist et

2 9
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Lochwshl gewiß, daß dies- Summe im Leinde
nie verrärhig sey. D-s Fehlende muß also,
und freilich mir Verlust, wieder eingewechselt
werden. Der Mühe und der Bedrückungen
nicht ju gedenken, denen arme Leute ausgesetzt
si-td, wenn sie auch nur ganz kleine Summen
in dieser Münze zu bezahlen haben, und sie
sieh'selbst gegen Haares anderes Geld nicht ven
schaffenkönnen.

'Wie s-hr Wäre eS daher zu wünschen, daß
die im Lsnde cursirenden Mmizm von Zeit zu
Z^ir unter landesherrlicher Autoritär gegen die
eigene Laudesmünzegeschützt, und nach einem
bestimmten Werche in allen Kassen angenom«
men würden, oder daß es Wechselhäusergäbe,
die die Versur der verschiedenen Münzsorte!»
Hleichsallsunter landesherrlicherAutorität gegen
SchwerinscheS Geld in Ausgleichung brächten.
Uebrigens mögre eS denen, die Korn und am
tere Produkte inS Lauenburgische oder nach
Hamburg und Lübeck absetzen, zu empfehle«?
seyn, bey diesem .Handel mehr, als wirklich
Heschieht,auf schweresCurrent Bedacht zu neht
wen. Dort sammlet.sich aller Vorralh dieser
Münzsvrte, von dorther ist sie also auchwiederzu
zieh«». Der Verkäufer hat ohnehin auch daS



X6$

Recht, für feine -Maare diejenige Münze za
fordern, die ihm die angemessenste ist. Em
Recht, welches ,m umgekelmen Falle alle unsre
Nachdarn gegen uns in Anwendung bringen,
indem sie sich in ihren Landckmünzen von unS
bezahlen lassen, oder sonst unser Geld nur nach
einem seibsigeivähilel, Werth? antichmcn,



GemeiyliüßiZe öffentliche Anstastm «nd

Stiftungen»

üiDie Noth, fjgt mftrt, ist die Mutter ßHst «fi|j

lichen Ersindunzett. Sie »st aber such nicht

wettiger
'fite

Btiftetin Näheret Verbrüderung de?

Menschen tintep einander. Sie knüvsr paß

zarte Band fester, welches uns zu zeseLschaftli»

chen Tugenden vereint > und sitzt den sonst

schlummernden Genius !er Liebe, de« Mehltvol»

lenS und des M'tgcsühis tri Thätizkeit. Um

sich wrder die Wuih wi'.de? Thier« zu sichern,

»eübsnden sich gieich anfangs Familien, Key ein,

ander zi, wohnen, und das süße Gefühl, gegen die

Seinigen, welches die Natur schon in dcn Menschen

Zelezkhatte, erhielt noch wehe Nahrung und War«

wenn ti darauf atifan», doß der stärker»

Gskie, das schivächere Wer!', den HWvsen SaiiAj

Äö kchätzm Mt«. Um nvzeKüinen, fetÄliche»
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Ueberfällen zu widerstehen, trat man in Städte

zusammen. Um stürmenden Elementen entgegen

zu würke«, vereinte man seine Kräfte zu gemein»

schaftlichen Arbeiken; und wo allgemeine Gefahr

droht, da fliehen Zwietracht, Neid und Anfein«

dung, und ei» edler Enthusiasmus begeistert

Alle, um die Streiche deö Schicksals abjuweh»

ren oder doch zu mindern.' — Erhabene Weis¬

heit, die auch das Uebel, welches von einer ge¬

schaffenen Welt nie ganz zu lrenneu ist, zu Quel«

len schönerer Sittlichkeit und zrvßen SeezenS

v,acht!

Ist denn auch die Noth, die Menschen

drückt, sehr mannigfaltig und von großem Um«

fange, so sind auch die Hülfsmittal, die der

menschliche Geist, durch Erfahrung und Nach»

denken geleitet, dagegen ausfindig gemacht hat,

sehr mannigfaltig; und was vereinte Kräfte, in

Verbindung mit einem guten Willen und in

«iner verständigen Richtung zur Abkehrung und

Erleichterung derselben wirken können, verdient

Lob, nicht selten Bewunderung.

Wohl dem Staate, in welchem »in edler

Gemeingeist jede Verbrüderung erleichtert, um

nicht «hjUW-ndende Nebel gemeinschaftlich zu

trafen, «nd die sonst für den Einzelnen allzu
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schwere, hast dukAUmersu'chmig

weniger brt'ic'etib ju machen.
Unferm Varerlande fehlt es niSt an soicken

Wvhlthätiqe» Anstalten, in. weichen theilS unfte
frühern Horkahren, iheils unsre Zeitgenossen g«
gen den Andrang des Unglücks isSylichste Vo«
kehr trafen. Es ist h'er weine Aoficiir, die rott
nehmsten derselben, zur' dankbaren ZLerthschatzunz
des Güten, das wir bey uns finden, anzuführen.
U»d wenn ich auch nicht die Namen der verl
dienstvollen Männer, die sie «estiklet, durch
diese Zeilen zu »Krem Uudm vcmviaen kann;
so l.qs rch wenigstens ein. CDf-Fnat .ihrer g«
meinnützigen Werke und unster Dankb«rkcir im
Tempel der Humanität meder.

B ra nd-Asse cu ranz gesell schaff.

Wen>i Franklins Name schon deswegen u»?
vergeßlich zu bleiben mrdtM, weil er den ge<
Heimen Zusammenhang der Naturkrafre belauschte
und durch die Bemerkung Her Ähnlichkeit der
Gewittermacerie mir der zarten Flüßigkeir im
Glase, Harz und Bernstein das Mute! erfand,
uns und unsre Gebäude vor dm zündende»
Blitzstrahl zu sichern; so sind wir nickt wenige?
*uc dankbaren Anerkennung wahren Verdienste«
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gegen bcniinf^cti vc?vsiichtct, de? zuerst den ®et
danken faßte, wenn gleich nicht durch Abrven«
dmig der Gefahr vom verzehrenden Element dcS
Feuers, bid> durch gemeinschaftliche Theilneh«
w»ng an dem dadurch verursachten Schilden das
Unglück für d-n leidenden Th-U beträchtlich zu
mindern. Welche wohlrhätige Anstalt ist es,
eins Verbrüderung zu stiften, um dem Unglück¬
lichen pflichrwäßig zu- helfen, chem nicht bloß
der Blitzstrahl, sondern noch weit öfter irqend
ein andere? Unfaü, ennvcder Unvocflchligkei!
oder anch xot>\y\boshafter Frevel Haus und Ob-
dach zum Raube der Flamme macht, und ihn
sonst vielleicht aus seiner bisherigen Wohihaben«
heil einer nicht abzmvchle.nde» Zlrmuch preis
giebt.

Zu diesem Ztvccke btstehen in nnferm Lande
sowohl städtische als r i tt e r scha ft l i che
Brandver sich er ungsgcse lisch afren. Im
Herzogthui^ Mecklenburg. Schwerin beträgt die
in jener an Gebäuden versicherte Summe
6,254,010 Rthlr. Rostock hat seil fem 3, 1799
für sich «ine gleiche Anstalt, in W-lcher für
1,740,600 3itf)lr. ©«fände versichert sind. Di«
ritrerschaftliche Societär bat in dieser Art «in»«
Fonds von 6,lZ2,y5o Nthlr.
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Der B-ittik» zu Kiesen Gesellschaften ist srey«

lich eigenclich für jeden Besitzer willkührlich; -

indeß ist in den Städten der größere Theil der

Einwohner von selbst von dem Nutzen solcher

Anstalt überzeug« und zum Beitritt geneigt,

die Uebrigen werde» meHrencheilS durch den

Umstand dazu genöthigt, daß man /cht nicht

leicht auf andere, als auf versicherte Gebäude

Kapitalien leihet. Einige Landstädte sind abee

bisher noch überhanvt von der Theilnahme aus«

geschlossen, weil die größere Zahl ihrer Häuser

«och nicht nach der vorgeschriebenen Ordnung

gebaut und vor Feuersgefahr hinlänglich gesichert

sind. Auf dem platten Lande dagegen sind einige

«eich« Besitzer, denen es auf ihren Gütern an

Baumaterialien nicht fehlt und deren Beitrag zu

den jährlichen Brandschäden in einec Reihe von

Jihren größere Summen ausmachen würde, als

sie in dem seltenen Falle eines eigenen Verlui

sies einbüßen mögen, nicht Mitglieder jener ritt

terschastlichen Societät. *

Auf die, nach gewissenhafter Schätzung für

jedes Gebäude versicherte Summe wird bcy eri

fslgrem Feuerschaden der wirkliche Verlust nach

dem eingezeichneten Werth« des abgebrannten

»dir beschädigten Gebäudes vertheilt. B-ivver,

ständig« Handwerksleme werden bep jedem fol|
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cht« Unfälle besvttdtt«in Eid genemmen, wore
«uf sie dann ihr Zeugniß vo» dem erlittenen
Schätzen^als total, Haidoder zu einemViertheil
gerichtlichzu Protokoll g^ben. Hiernach wird
dann unverzüglichdie Vergütung geleistet. Line
eigens Clause! ist eS indeß, Saß selbstder WW
tend« VesiHer (Ich die Quote, welche auf die
von ihm überhaupt versicherteSumm« fällt, bey
demSchadensersatzmuß abziehen lassen.— Zch
bemerkenoch hlebey, daß all« Geldsummen bey
diesemInstitut auf stehe«.

Für die riuerschsftlicheBrandsersicherungit
gesellschaftführe der Engere Ausschuß zu 8?«
stock daö Direttsrium, dessenEinnehmer auch
für die nöthige Berechnung besonder»salarirt
wird. Dieser bringt auch Sie jährlich erhobene
Summe und deren Vertheilung an die Zyuer,
beschädigtenin den ZnteAigeuzbläitern und im
Staaiskalender zur öffentlichenNotiz.

Man will bemerkthaben, daß seit der Ec»
richtung dieser Versichermigsanstaitenbesonders
auf dem platten Landeviel häufigerFeuerschade»
zutreffen sollen, als vv< Zelte»?. Wenn dies«
Bemerkung richtig wäre, sv gereichtesie unser«»
Zeitalter gewiß nicht zum Lobe, und sie »?**
diente Aufmerksamkeitund genauere Unrersue
chung. ES ist indeß nicht zu vecmuthen, daK
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un5>Kathenleute, als bey welchenmehrentheilt
zuerst das Feuer ausbricht, durch die Brandas«
securaxzeben keine Veranlassungzu mehr Sorg«
tofwfeit und Bensahrlosung finden, seit verschie»
denen Jahren aber auch schonbei)neuen Gebäui

den für c>i?seLeute mit Schornsteinen und Wem
dcibödcnmehr Bedacht auf Keuersgefahrgcnom»
Men zu werden pfi?gk. Der scheinbareGrund

für ijene Behauptung liegr vielmehr wohl nur
in dem Umstände, dotzjetzcdurä) die ollgemeine
Einsammlung 0er Beiträge alle Feuerschäden
wehr zur össentüchenKunde kommen, da man
khmals dieselbenweniger erfuhr.

Mic dieser erwähnten Anstalt, die nur Woh?
mmgen und andere Gcbä»de zum Gegenstand«
hat, ist seil d. 19. Jan. 180* auch eine

' Mobilien - Assecuranz

«der, wie sie in dem gedruckte»AvertissewtNt

genannt wird, eine Vereinbarung zur En:schädi<
gung der durch Feuer an Korn, Heu, Sttvh,
Mobilien, Vieh und F^hrnik entstandenenUn»
glückssalle,verbunden. Zunächst war dieseVer¬

einbarung nur für die Mitglieder der Hagelt
schlag>Entschädigungssocietät bestimmt; doch

»verde»jetzt auch andere Landeseinwehnersowohl

»
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in den Städten als auf demplatten Lande allst
genommen, nur darf das Mü'diliarvermözen
eines städtischenEinwohners nich^thöher a!S zn
Zooo Rch!r. und überhaupt nur der achreTheil
der Wohnhäusereiner Stadt versichertwerde».

Aiisangs sollte die Soeierät nur dann erst
ols volljiandigbetrachtet werden, wenn bereits
8co,coo Nthlr. eingezeichnet. Gegenwärtig
sind aber schonfür mehr aiS 1,200,000 Nthlr.
an Policen auSgefertig-t.

Korn, ^iu und Strvh werden nachdem get
nau btt«Äinek«nZnßmaaß der Lange und Tiefe
jedes Gebäudes, 'Vieh ober nach einem festg«
setzten Normalpreise,z. B. ein Pserd nicht HS«
her als zu 75, ein Ochsenicht höher als zu 30
Rlhlr. angenommen. Von den leergedroschenen
„ßd gefutterter»Gebiiidren jedeS Gebäudes muß
gleichfallsein genauesRegister geführt werden,
vhne welkes im Fall eines Schadens keineVer»
xütung Zuleistenist._ Vom Hausqeräth ist gleich»
falls ein Znveniarium aufzunehmen; der ganz«
Werth desselbenvarf aber so wenig in Land-als
Stadtwohnunzea die Summe von 3030 Rlhlr,
übersteigen.

B-y dem Eintritt ia die Gesellschaftist ein
Legegelv von einem halben Procent zu»entrich«
ten» Hieson soll ein Kapital jw den n-lhwen«
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plgen, stehenden AusyaSen blS Instituts ge,

sammletwerden» Sämmclichc Zahlungenwerden
Übrigens in Gsld geleistet.

Da« Direktorium führt daS jedesmallgS
Personal von Vorstehern der Hagelschlag»Ver<
ficherungssocietät zu Neubraiidenburg. DaS
Ass-curanz-Zahr fängt jedesmalmit Semzweiten
Marz an, gegen wekcheZeit man stchauch ziun
Beitritt zu der Gesellschaftan den Sekretär der«
selben, gegenwärtig Hrn. Hosc. Neumann in
Neubrandenburg, zu verwendenhat.

Crn?as früher als die anzesnhne Mobilient
Assecuranz, nämlich den sler» März 1797
die

Hagelschadens-So cietät

gestiftet. Sie hat den Zweck, den durch
Aeischlagan dem nochauf dem Felde befindlichen
Korn verursacht«»Schaden durch Vereinbarung
gemeuis»qstlichzu tragen und dem Ligenthümer
desselbenden erlittenen Verlust zu ersetzen.

Die innere Organisation dieses JnstitulS ist
* folgende. Ein jeder, der Mitglied dieserGe«

ftUschascwerden Will, taxirt sein Korn nachder
Zahl der Schläge, nach der Aussaal an Winter«
und Tommerkorn und dem zu holenden Ertrage,
zu ba»r«m Gelds. Nach dieser Süinm? ixird
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sogleichbey der Ausnahm«eineS Mitgliedes eiti
Legegeldvon i Prvient entrichtet, um dav«,
«in Kapital zu fammlen, von dessenZinsen die
jährlichen stehenden Ausgaben btflritrcn werde»
sollen. Auswärtige Thciinehmer zahlen zwey
Procente» Nach j«ner versicherten Summe
wird in «irklichen Schadensfällen die bepzmra-
zende Quote entrichtet, oder bep einem selbst
erfahrnen Unfall der Er!atz geleistet, je nach«
dem der erlittene Verlust von beeidigten Taxa«
toren in einem an Orr und Stelle ausgenvm»
menen Protokoll angegeben wird. SämmUiche
Zahlungen bestehen in Gold, die Pistole zu
5 Rihlr.

Die Direktion tiefe? Anstalt führen sechs
Mitglieder der Gesellschaft, und zwar drey
Gutsbesitzerund tret) Pächter. Von diesenDi«
rekcorengehenallezweyZahre zweyab, an derer,
Stelle dann von der Societät wieder eben fs
viele andere gewähltwerden. Doch kann auch
«in abgegangenesMitglied des Direktoriums
wiederum dazuerwählt werden.

Die Rechnungwirdjährlich aw zweitenoder
dritten März aufgenommen, und jedem Ine
teressentenstehetes frey, dabei)zugegenzu ftyt».
Nach Abschlußderselbenwird ste auch in den
Zotekigenzblämrn öffentlichbekanntgemacht. -*
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Der RechuilKgsführe»wird mit hundert Rrhir»
honorier.

Der Mnelvunkt dir Gesellschaftist zu Neu-
brandknöurq, woselbstauch die Versammlung«!,

cn den erwähnten Tagen gehalten werden. —.

Die erste SnfkungSakle war' unterschrieben:

v. Rieben, Berlin, MüHlpsort, Lu»

Nitz, Schröoer.^

Wittweng-ese llsch aft f«i' Herzogs

Meckl. Schwerinsche Civil- und
Mllitatr-Bedi,xnte.

Dieses wehlthatige Institut ward den isten

September 1797 fundirt, und ist für alle ku«

jcntgfN' bestimmt, welche in Herzog!. Acmtenl

»:nd Besoldungen stehen.
Die Administration desselbenführen unker

dem Präsidio des jedesmaligen Geheiwenraihs«

Präsidenten, die beiden ältesten Mitglieder der

Neqicrung und eben so viele wm der Kammer,"1v •S•. '
alS Pixekchr.«^ nebstziveen Sekretarien, zw««

CtlMellftU und eine« Berechner. Lezrereewird

von' dem .Znfiuuc.. faUnjirt„ die llebugen »st;

walten di« Geschäfteuucntqel&Ud).
Der Betrrilt zu dieser Gesellschaftwar zwar

für diejenigen, welchebey Eröffnung des Zne

ftliutS jch»l, u, Herjozltchen Diensten ivsrklich
«nge» ,
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angestellt waren, willkührlich; doch fjtafren die

hernach in Dienst Tretenden die Verbmdlich«

keil z»m Beitritt auf sich, wenn sie nicht auf

nlle künftige Pension für ihre nachbleibende

Witla.'« Verzicht thun wollen.

Zum Fonds für dieses Institut sind, nächst

den laufenden Beiträgen der Interessent«», jäh«
lich 4500 Rthlr. aus der Herzogl. Nencerey

bestimmt. AlS Lcgegetd wird bloß ein halbjäh-

riger Veitrag bey der Aufnahme m die Gesell«

schasc entrichtet; doch soll von den jährlichen
Überschüssen-, dreissiz bis vierzig Zahr hindurch

«in Kapital yesammlet, bey den Herzog!. Kassen

zu 4 Procent belegt und Damit der Fonds ver-
inehrt werden. Zu dem Falle aber, daß etwa

die jährliche Einnahme zu den zahlbaren Witt-

wengchalrcn nicht zureichte, soll der Defekt auS
Herzoglicher Kassegedecktwerden. Ohnehin aber

sind zur Bestreitung der Administrationskssten

dein Institut noch einige andere Zuflüsse zuge«

sichert. — Die Umstände dieses Instituts sind
bereits nach so wenig Zahren seiner Existenz so
glänzend, daß das baare vermögen desselben

schon mehr als 50.000 Rthlb. beträgt.

Der jährliche Beitrag ist nach Maaßyabe

der Aemrer und Besoldungen sämmtlicher

UcbcrMenfie11O,g, Tb. Ä!
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dienten verschieden, und wechselt nach sechzehn

bestimmten Älasscn von achtzig bis zmey Nihlr»

ab. Die zur Zeil noch Unverheiratheten, z. B.
SubalternosflcierS, receptionsfähige Schullehrer

u. s. w. zahlen bis zu ihrer Verheirachung nne

die Hälfte deS ihnen nach ihrer Klisse zustehen«

dm Antri'ttsgeldeS und jahrlichen Beitrages»
Wäre bereits Jemanden auf den Fall seines Abt

lebens eine Pension für die nachbleibende Witt-'

lve unbedingt verheißen; so leistet die Herzogliche
Kasse den Nach der Klassifikation jenem zustehen?

den jährlichen Beitrag, wofür dann hernach daS
Institut das Wittwengehalt entrichtet, dock in

der Art, daß, wenn die verheissene Pension

größer ist, als das nach der Klasse des Verstors

denen bestimmte Wittwengehalt beträgt, das

daran Fehlende von der Herzogliche« Kasse dar«

zu gelegt wird.

Die'Wittwengehalte wechseln nach den er<

kvähntcn sechszehn Klassen und den darnach zu

leistenden jährlichen Beiträgen zwischen 500
vnd i2§ Nthlr., so daß von jeden 4 Rkhlr.
jährlichen Beitrags künftig 2? Nthlr. Wittwem

Pension geleister wird. Die Zahlung geschieht
halbjährig am isten April und lsten October.

.Zcdoch geht die Penstonirte bep ihrer Wieder«
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v«rhnr«th»ng ihres G-Halls verlustig.
SämmlUche Zahlungen bey dissem Institut«
»Verden in N. ftcl geleistet. *

Prediger - Wittwengesellschaft.
Das Verdienst der Stiftung dieserSvcietät

zehört dem Hrn. Präpesitns Vo ekler zu Sa,

nitz. Ein guter Genius stößke ihm den ©t<
danken dazu ein, in den Siebenziger Jahre» deS

leiten Jahrhunderts; also zu einer Zeit, da ev
selbst noch in einem blühenden Alter, und voll

Kräfte war, ein solches Unternehmen durchzu»

fetzen, und noch mehr, in jene« Jahren, wo

der Prcdigerstand dem Verfall seines AnsehnS

und seines Wohlstandes so nahe war. Für einen

Stand, dessenmehrst?» Mitgliedern durch Erb-

pacht-Contrakie alle Ressourcen, einiges Verm5<
gen ver sich zu bringen, adgeschnirren si/id, und
der besonders in gegenwärtiger Zeit so manche
Verkürzungen seines Einkommens erfährt, muß
jedes, wenn auch nur kärgliche Hülfsmitrel
tviLkommen scyn, seinen unglücklichen nachblei»
benden Familien einige, wenn auch nur ärmliche
Oulisistenz zu sichern. — Das Verdienst jene«
thäcige» Stifters dieser Anstalt bleibt alss im*
Pier dankenswerth. Leider har er dafür —- de»

2ct}n der Well erfahren, so daß siun in «im«

M 2
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achtzigjährigen Alter vielleicht bald sein graueS

Haupt Wik Kummer belastet ins Trab hinabsin«

frtt wird. *)
Diese Sociekät ist Mo# für Prediger und zwar

bloß für Prediger des Herzogthums Mecklenburg

Schwerin. Durch diese Einschränkung ist der

Bortheil des Znsti'tutS sehr beengt. Nach dem

Berhältniß des Beytrages der Znteressencen ist

die Prämie äußerst geringe. Es ist ein durch

Erfahrung bestätigter Grundsatz bey dergleichen

Anstalten, daß, in Ermangelung eines eigenen

und hinlänglichen Fonds, nur die größere Men-

ge von Mitgliedern die gemeinschaftliche Last ->«f

tine genügende Art trägt und eine bedeukende

Quote zur Bertheilnng abwirft. Daher geben

ahnliche Institute bey einem weit ausgebreiteten

Umfange der Mitgenossenschaft. verhältnißmäßiz

nach dem Aufwände der Kosten wenigstens «ine

*) Im I. 1799 am 7. Sonntage nach Trinitatis

erlebte der Greis fein zojahriges Amtjubiläum.

Die Prediger der GnoienschenPräpositur ließen

zur Feier dieses Tages eine Lapidarschrifcun-

ter dem Titel drucken und ihm überreichen:

Boeclero Sacrum Esse Voluerunt Ordiri

Sacro In Provincia Gnoiensi Adscripti.

ßostoch. Lit. Adler. Fol. Ei fand «der

sonst keine Jubelfeier statt.
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dreifach größere Prämie. *) ES ist deswegen

in dieser, wie in mancher andern Hinsicht zu

bedauern, daß ma» beide Herzogthümer Mecklen«

bürg Schwerin und Streich so s«hr trennt, da

sie doch nach der Gleichheit ihrer Verfassung,

durch gemeinschaftlicheThnlnahme am Landlage,

an öffentlichen Gesetzen und an dem Hof- und

Landgerichte zu Güstrow, so wie durch die Bande

des Bluts und der persönlichen Freundschaft bei»

der Regierhäuser aufs genaueste mir einander

verbunden find. Wenn »Ifa auch jene Anstalt

bloß für Prediger bestimmt seyn sollte — wat

hal aber mir solcher Anstalt der Esprit de CorpS

zu schassen; und was sind protestantische Predk

zer mehr oder weniger, als Bürger und Diener

des Staats, wie jeder andere rechtliche Landes»

rinwohner? — so wäre es doch eben so nützlich

als billig, wenigstens die Prediger des Screlitz»

*) Die Professoren- Wittwenkasse zu Köttingen,
die nur z6 contnbuirende Mitglieder zählt,
grebt für zehnRthlr. a. G. jährlichen Beptra-
ges, i<5oNthlr. Kassen- Münze an Wlttwen-
geholt. Sie hat aber auch, nächst900 Rthlr.
fixen Einkünften, noch mehr als 50,000 Rthlr.
Kapital zum Fonds. Bey jedem Zuwachs von
5000 Rthlr. znm Kapital wird das Gehalt der
Witwe um 10 Rthlr. erhöht.
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füfn HsrzogthumS fti Jette Verbrüderung mit

aufzunehmen.
Erwähnte Einschränkung hat denn auch die

Znconvenienz veranlaßt, daß alle Prediger um

serS LandeS gesetzlichgezwungen scyn sollen, der

Wltlwcnsvcierät beizutreten. DicS ist essenbar

sehr hart; nicht bloß, weil dieser Zwang ein»

Sachs betrifft, die es nur mit der moralische»

WillenSmeinung, und mit den häuslichen. Um»

ständen Eines jeden zu thun hat, um welche

lezkere man sich sonst eben nicht bekümmere; son«

dern anch weil durch" dies« gezwungene Ausgabe

der Prediger abgehalten wird, sein Geld in um

bern ahnlichen Instituten, rffenbar viel vortheili

haster «»zulegen; endlich auch, weil für dies»

Ausgaben gar keine Garantie ist. Denn wem*

gleich die vorige Regierung daS Institut mit

jensr Zwangsckausel eonsinnirlc; sv Khnte sie du

Garantie doch ausdrücklich ad. Die einzige von

halidene Sicherheit ist die, daß der Wittwen»

kasse ^ie Rechte der pioram coipvrum zuer.'

kannr. Ob es aber auch nicht Zeiten und Uro»

stände geben könne, die selbst pia corpona zer»

lrümmcrli» lasse ich dahin gestellt seyv.
DaS Legegeid bey dem Eintritt in die So-

tictÄt und so auch de? jährliche Beytrag sind

:>ach dem Alter des Pr«digerS r und b»stndcr^

4
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nach dem Untctfdiiebe der Jahre beider Ehegatt

ten verschieden, so daß, wenn die Gallinn de»

nächtlich jünger ist als der Mann, der Zuschuß

nach diesem Verhälcniß auch HSHer steigt. —>

Die Witlwcnquvce beträgt jährlich Zwanzig

Rthlr.; also eine Summe, die keine Familie

reich oder arm macht, und die selbst für dicjeni«

gen nicht genüget, die.an ihrer ärmlichen Eri«

sienz, als an ihrem höchsten Gute kleben. Dies

Gehalt kann indeß auch verdoppelt werden, wenn

man die zwiefachen Kosten de-L jährlichen Bei«

trageS daran wenden will. — Eine vorzüglich

gute Einrichtung ist eS übrigens, daß auch, wie

bey jener in der Note erwähnten Göttlnger

Wittwenkasse, nach dem Tode der Mütter den

nachbleibenden Kindern bis zu ihrem zwanzigsten

Jahr« die erwähnte Summe gereicht wird.

Die Überschüsse von den jährlichen Einnah»

wen der Kasse sind gegenwärtig zu einem Ka«

pital von ohngefähr 20,000 Nthlr, angewachsen.

Die Zinsen dieses Kapitals werden in der Folge

den Willwen zur Erhöhung ihres .Gehalt« zu

Gute kommen.

Mir dieser Wittwensocietät ist zugleich eine

Leichengesellschaft für Prediger

verbunden, in welcher gleichfalls durch jährliche

Beiträge den nachbleibende» Wittiven zur Beer»
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diZung ihrer Manner ein« Hülfe von 30 Rihlr.
zugesichert wird. — Den Prcdig«rfraun wird

also das Sterben ihrer Männer ziemlich leichi

gemacht!

Noch ist gegenwärtig eine

BrandversicherAngsgesellschaft

für Prediger und Küster .

im Werke, von welcher ich aber noch nichts De«

stimmteS anführen kany. Bisher sind nur noch

«rst zwey Pläne darüber den Predigern zur
Beuriheiwng und Stimmensammlung mitg^
»heilt. Der eine ist besonders auf dem tiufa»

«hen Grundsatze einer gemeinschaftlichen gleich*'

mäßigen Beisteuer von zwei) oder vier Rchlr.

zum Ersatz für den Beschädigren gebauee; der

andere hat eine gewissenhafte Schätzung des.

eigenen Mohiliarvermqgens und den darnach zu

bestimmenden Beitrag,' so wie den Ersatz des

selbst erlittenen Verlustes zur Absicht, Icncx

Plan, der von den Herren Superintendenten

herrührt, empfiehlt sich durch sein« Einfachheit,

da ce alle Taxationen deS erlittenen Verlustes

und jede weiciäustige Berechnung ousschiießk.

Deswegen schien auch, als ich die Unterschriften

fth, die M-i'^heir der Stimmen diesen Plau

zu begünstigea»
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Nächst den «wähnten Witlweninstituten ist

noch zu Rostock eine

G e lehrten -Wittweng esellschaft

die im Zahr 1707 durch besondere Bemühung
eines Hrn. v. Krakewih, mir Zuziehung einiger
andern Professoren für Gelehrte der Rostecker
llniuecfitnc errichtet und landesherrlich bestätiget

ward. Der Fond dazu entstand anfangs bloß
aus dem EinkaufSgelde der Theilnehmer, zu
weichem aber bald mehrere Vermächtnisse und

Schenkungen hinzukamen, so daß derselbe bald

zu einem ansehnlichen Kapital wuchs, von dessen

Zinsen die anfangs stipulirre Hebung der Witt«

wen vermehrt ward. Durch Verluste und am

dere widrige Zufalle war dies Institut aber her«

nach fast ganz gesunken, bis der seel. Professor

der Medicin Eschenbach im Zahr 1759 demsel»

ben von n^uein aufhalf und ihm eine bessere

Einrichtung gvb».nach welcher es auch noch jetzt

bestehet. ZedeS Mitglied dieser Socicrär trägt

jährlich 2 Rthlr. 32 ßl. N. ftel bey. 3lch£

Wittwen sind jeiesmal zur Hebung und erhalten

vierteljähriz 6 Rthlr. N. frei ordentlichen

Wittwcnqehalts, aujzcrSem aber noch wegen der

guten Umstände der Koss- zu Fastnacht und

Marlini jedesmal eine Zulage ven 8 Rthlr,
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Die guke Einrichtung dieses Instituts sschert

einen jährlichen Ueberschuß der Einnahme, wot

vou das Kapital fortwährend vermehrt und für

eine künftig noch größere Hebung der Percipims

(innen gesorgt wird.

Uebrigens können zwar aUe Gelehrte zu

Rostock an dieser GeseNschast theiinehmen; doch

ist rhnlangst beschlossen, um nicht erwa künftig

den Fond zu sehr zu belästigen, nur jedesmal

bey dem Adgang« einer Wittwe, neue Mitgli«

der auszunehmen.

Neben dieser Gelehrten «Wittwengesellschast

bestehet auch noch zu Rostock eine

Professoren Wittwen-Kasse,
die im Jahr i?yz auf Veranlassung einet

Vermächtnisses der seel. Syndicinn Spalding

von zoo Nthlr. gestiftet ward. Weitere Nach«

richt davon giebl Hr. Prof. *"<£f $ e n b^i ch in

seinen Annale» der Nostockschen Akademie, B. 4.

S. 5Zl.

Auch ist <ür das Ministerium zu Rol

stock eine eigeneWittwen-Kasse vorhanden,
die aber auch nur 20 Rlhlr. jährlich an di?

fccstigtft Predigerwitkwen vntheiir»
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Leichengesellschafte»
oder, wie sie mit einem Provincialausdruck bey

uns genannt werden, Tod tenbeli Übungen,

find in allen unfern Städten, und oft mehr

vis eine derselben neben einander vorhanden.

Sie haben den Zweck, die Kosten der Beerbt
-gung abgeschiedener Personen, welche in den

Siäsren gewöhnlich sich hoch zu belaufen pflegen,

und welche sonst durch die anzulegende Trauer»

kleidung noch drückender wurden, für die nach*

bleibende FamiUe gem«wschastlich zn tragen»

Ihr« Einrichtung ist sehr mannigfaltig, so wie

auch die bey einem Trauerfall zu erhallende

Quote verschiedentlich abwechselt. Thsils wird

nämlich -durch ein geringes Eintrittsgeld und

wöchentliche Beiträge von i bis 4 Schillingen

von den Interessenten ein Fonds gefammlet,

von weichem bey wirklichen Slerbefalle» die fest«

gefetzte Zahlung geleifret wicd; theilS wird durch

bestimmte Zuschüsse von q b>S 24 Schill, die

stipulim Summe bey dem Tode eines Znteref«

seilten jedesmal zusammengebracht. Diese S-um«

me pflegt gewöhnlich zwischen 16 bis 70 Nrhlr.

vbzuweä>ftln. Es würde zu weit fähren, alle

dergleichen Verbindungen namsrmtd) ant nach

ihren besonder» Einrichtungen hier ««zuführen,

da a'dtlü Rostock achtzehn dergleichen Gesellschaft
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teii zahlt, Schwerin derselben seil Xyjo fünf«

halte, die aber gegenwärtig bis auf Eine zu»

sammengeschmolzeu sind. ES sey also genug,

hier im Allgemeinen zu erwähnen, daß eS an

solchen nützlichen Verbrüderungen in unftrm

Lande nicht fehle.

Milde Stiftung für /uttge
Frauenzimmer.

Diese wohlthatige Stiftung ward von der

lvailand verwittweren Herzogin Louis« Frie«

derike, Gemahlin de» hochseei. Herzogs Frie«

brich, in einem dazu ausgesetzten und bey der

Renterey zu vier Procenr Zinsen belegten Ka¬

pital von 40000 Nthlr. fundirt, und seit ihrem

Todesjahr 1791 ist diese Stiftung ein bleibendes

Denkmal der' Wohlthätigkei« jener, noch im

Tode ehrwürdigen Fürstin. Sie hat die Erzie«

hun» junger Töchter unvermögender Eltern zum

Zweck, besonders solcher Töchter, deren Väter

dem Herzoglichen Hause und dem Vaterlands

lreu gedient haben. Sechszehn junge Frauen«

zimmer nehmen jedesmal an dieser WshUhat

Theil. Die Hälfte dieser Zahl muß von adlit

chn, die andere Hälfte von bürgerlicher Her«

fünft \c\)n, jedoch leztere auch von vorzüglicher

Geburt, s« daß ihre Väter wenigstenszur drei»



189

zehnten Klasse der Rangordnung gehören uni»

einem wirklichen Sekretär bey den höhern Lan«

dcsgerichren gleich stehen. Auch dürfen diese

Töchter bey ihrer Neception nicht unter zehn

und nicht über sechszehn Zahr alt ftyn. Die

Probende beträgt Einhundert Rlhlr., und \mt&

auf sechs Zahre genossen.

Stadtische Stiftung zur Erziehung
und Unterhaltung unverhei-
rathet er Töchter bürgerlichen
Standes.

Dies« Stiftung bestehet seit dem 17. Decbr.

1792/ und ist sowohl für Meckicnb. Screlihsche

als Schwerinsche Stadttöchcer bestimme; doch

müssen dieselben Äon bürgerlicher Herkunft, ehe«

lich-r Geburt und nicht sonst schon in «in Klo»

sier eingeschrieben seyn.

Zum Fo»d dieser Stiftung wurden gleich an»

fangs jährlich auf sechs nach einander folgende

Zahre 2000 Rthlr. auS dem Uederschuß der

städlisäien Steuererhöhung bestimmt. Hiezn

kommt noch foriwährend das, was von dem für

die Eingezeichneten erlegten Kapital und Zinsen

jährlich erspart wird. Zeder Baker nämlich,

der seiner Tochter die Wshtthat dieser Stiftnuz
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zukehren u>itf, erlegt für sie Einhundert

Rchlr. NZcel nebst fünf Rch!r. Jnfcriptionsge»

bühr. Doch kann auch auf halbe und Viertel

Portionen eingezeichnet werden. Zu einer Zeit

kann ein Vater nur Eine Tochter, doch hernach

auch mehrere, nur überhaupt nicht mehr alS

drei) einzeichnen lassen. Bep Ben zugleich fofcrl#

birken Töchtern mehrerer Väter wird übrigens,

um allen willkührlichen Begünstigungen vorzu»

beugen, die Anciennität durchs Lvos bestimmt.

Zcde ZnseribirV mutz aber zuvor sechs Jahre ?n

der Exspeclsnz gewesen seyn, ehe sie zur Hebunz

gelangen kann.

Die ganze Pension beträgt jahrlich fünft

zig Rlhlr.; sie wird.aber auch »ach dem Ver.-

hältniß der einrichtete» Einkau/Ssümme getheilt,

und zerfällt ohnehin in volle, dreiviertel, halbe

und Vi-r«i- Hebung. Gegenwärtig nehmey zwan,

zig Töchter an dieser Stiftung Theil; nämlich

im;. zur vollen, drev zur Dreyvicriel, sechs zur

halben und acht zur Vierte! <Hebung.

Di^Zahlung geschieht zu Trinitatis und An«

ttnv, je nachdem die Personen auf einem dieser

beiden Termine eingezeichnet sind, doch so, daß

d-ie ganze jährliche Summe jeder aus ei» 03M

zoyekchrec wird. Die Pereipienlinnen genieße»

übrigens dieser Wvhlchal bis zu ihrer Vtlhei«/
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Ihunz öfter Eklfecnuvg fluJ den Mecklenburg»

schen Landen.

Das Direktorium dieser Stiftung führt daS

CorxS der Städte-Depulirren, welches auf den

Conventen zu Parchim und Güstrow die nölhil

S-n Geschäfte betreibt. Als Rechnungsführer

«st gegenwärtig der Hr. Bürgermeister AhrenS

zu Neustadt angestellt»

Stipendien für Studirende.
'Mtl b«\or.öcm Vorliebe ist man auch im

Vaterlande in altern und neuern Zeilen auf die

Unterstützung unvermögender SrudirenSc.i be<

dacht gewesen. Die Akademie zu Rostock besitzt

dreizehn Stipendien zu diesem Zwecke, zu

deren Verwendung das Concilium oder einzeln?
Faculraten mehr oder weniger ccncurriren.

Siesmd theils nach dem Ertrag üu° Summen,

die die Empfänger, gewöhnlich auf drei) Zahre,

«hallen, thcilS nach den Arten und Dedingunt

gen, nach welchen ste confecirt werden, verschieß

den, je nachdem die Stifter derselben bey dies«»

Legaten ihre besonderen Absichten hatten. Der

Raum und die Bestimmung dieser Blätter ver»

statten eS nicht, »ort jeder dieser Stiftungen bet

soaderö aiisft'chrlich zu reden; «S ftp genug, mit



noch anznfnhrw, daß die Summe», welche diese

Stipendien verleihen, im Einzelnen zwischen 25

«nt> reo Rthlr. abwechseln. Nächst den erwähn.'

ten dreizehn, die das Concilium vergiebr,. find

noch drei) andere Stipendien von der Geheimen»

Rärhin von Verl, holz i. Z. 177z gestiftet,

die der jedesmal dirigirende Landrath zu verwen/

den hst. Zwei) von diesen betragen jährlich 100

und tuitf drifte 50 3Uh!c. (Von eben dieser

Verstorbenen ist noch «in anderes Kapita! von

150 Nthlr. jährlichen Ertrages zur Unterstützung

Von fünfzehn armen Wittwen oder Bürgern

ausgesetzt.)

Die Convict - Anstalt

kommt seit der Wiederherstellung der Rostock

schen Akademie vier »nd dreißig Studirenden

zu gute. Dock, speisen jctzc die an dieser Wohl»

that Theitnehmenden nickt an einem gemein»

schaftlichen Tische, sondern erhallen statt dessen

monatlich vier Rihlr. N^rel. Um zum Genuß

dieser Wohlthat zu gelangen, irird ein glaubhas,

tes ZeugniZ der Dürftigkeit und eine 'mehrmaj

lige Prüfung der Fähigkeiten ersodert. Wer in

diesen Prüfungen schlecht befleht, wird abge«

wiistn.

Zch
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Ich will noch einer ganz eigen,» wchlthä,

«igen

Stiftung für Handwerks-Lehr-
burfche

erwähnen, welche zu Güstrow b-steht. Sie

h«ißt dorr die H., husche Stiftung und hat ihe

Daseyn vcn einem vor wenigen Zahren in Go»

tfya verstorbenen Gärtner, NaMns Hahn, er<
halten, der seine frühern Jahre m.Güstrow

verlebt und dafür in seinem Testament sein an«

sehnliches. Vermögen zu dem Zwecke veemachr

hat, d«ß von den-Zinsen desseiden jung« L«ut»,

weiche die Gärtnere^, oder wenn solcher nicht

g«,ug da sind, auch andere, die foitfr ein Hand»

werk erlernen wollen, ein, und ausgeschrieben,

wahren» ihrer Lehrzeit in Kleidern und allen

übrigen Bedürfnissen frey unterhalten, auch bei)

Beendigung ihrer Lehrjahre neu gekleidet wer«

den sollen. Zu Collatoren und Aufsehern dieser

Stiftung, sind von ihm der jedesmalige Hofge,

richts« Präsident und Superintendent ernannt,

und der Oekvnomus an der Domkirche führt die

Berechnung. Wie groß der Fond fei), ist nicht

Henau öffentlich bekannt. Man sagt, daß er

so bis 300G0 Rthlr. betrage. Beträchtlich

muß er scpn, da nicht wenige junge Leute 6i«

bestimmte Unkerstützung schatten»

Ueber M-cklmh. & N
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Der Sonderbarkeit wegen will ich zu»

gleich hiebey «»führen, daß in dem Testamente

dieses biedern, patriotischen Mannes auch ve»

ordnet war, für die Domkirche zu Güstrow

eine süüerne Trompete zum Gebrauch bey der

Kirchenmusik anzuschaffen; welches auch gesche»

hen ift,

Line sehr nützliche, öffentliche Anstalt «Ilde,

rcr Z!rcist das sogenannte
Armen-Recht.

ES kommt dürftigen Personen zu Gure, die sich
in ihrem Rechte gekränkt, oder sonst in norh«

wendige Prceesse verwickelt finden, aber die gn

wohnlich sehr hoch steigenden Kosten eines ordenk«

lichen Rechrsganges nickt au5 ihren Mitteln zu

bestreiten vermögen. Aus gehörige Verwendung

an die höchste Landesregierung, die zugleich mit

glaubhaften Zeugnisse» deS eigenen Unvermögens

unterstützt fey muß, wird die Sache der Dürf¬

ligen einem geschickten und rechtschaffenen Rechts«

gelehrten zur unentgeldlichea Führung übccgcs

brn. Dkesir sieht es gewöhnlich als eine Ehren-

fache an, seinem Clienten den Sieg zu verschaf,

st», und wendet deswegen alle Sorgfalt u»S

ollen Fleiß zu diesem Zwecke an. Und d» der

Eiyenilutz seine Rechnung nicht dabei? findet,

solche Prottsse auszudehnen iwd zu verlang«»;
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so kommt die Sache t«z Armen mehrensHeils

sehr bald zur Entscheidung, utvd, „mein duK

R-chr auf ihr« Seite $, &u eu«m xlückttchm

Iiel-

HebamineninsiltUt.

Von einem blühenden ^caate gilt ein vz?>
Hällnlßmaß'ger jährlicher Wachsthum der ^yikst

zahl und die Gesundheit der Menschen als i>c§

jnfte Kriterium. Eine gute mediciy^che P^oli«

zey und eine weis« vffentttche McdieiuaisrdvunF

ift ßt\9 sür jeden Sra»t wtsentUcheS ^ledürsviß.

An Gcfttzen und Einrichtungen fehlt es auch

in dieser Hi»flä)t uiiserm ^ Psterlsnds nicht»
Nur wogte hin uud wieder zu wünsche» sepn,

daß sie mit mehr Energie aufrecht erfüllten und

ip 3Sici)am.£<itgesetzt würden. Mag eS alleiu
faliS als ein Zw-ig der Freiheit des Handels

vnd NahrungsbecriebeS, ^ die unsrer IaiideSper«

sassuug wesenilich angehet, betrachtet wechsu,

daß nicht bloß Arzncplrö^cr olle« Ar:, Haijisch«

Weditinhändler, Ungarische Bauern, Bergleute

ti> s. w. -übcral! im 2ün.fie, umher gchxn, gnd

mit ihrer Waore den IßchtglivM^n ^meinm

Wann sowohl utp fein* G>Oinch<it, als »in

ftjß @jlb bringen, sondern Idgßauch .K.-:ackMlbes

.kZnd Cßarlarane verschiebener iöatUW- seM

W £



i g6

Abdecker 6?n Arzt spielen; so gereicht doch diese

Freiheit cffenbar zum großen Nachtheil deS

Staats, indem derselbe hiedurch manchen brauch»

baren Bürger einbüßet.

Eine glückliche Ausnahme von dieser Poll»

zeiconniveuz macht jezr die allgemeine Ordnung \

mit den Hebammen. Sowohl auf Sem platten

Lande als in den Städten dürfen sich gegenwar«

lig keine andere, als von promovirten Aerztcn

imterricfctete, gerichtlick) bestellte und in Eid ge«

nommene Personen mit der Geburrehülfe abge»

den. Jede Grusherrschast auf dem Lande ist

daher verbunden, darauf zu sehen, daß eine

solche Person, wenn auch nicht unmittelbar in

jedem einzelnen Gute wohnhaft, doch wenigstens

nahe genug und von ihr selbst dazu bestellt sey,

den Muttern ihrer Commüne in der GebM'tsl

stunde beizustehen. Den nöthigen Unterricht an

die Hebammen enheilen die Kreisphysiker nn»

enrgeldlich, und machen deshalb die Zeit, wann

sie in den Winlermonaren diese Lehrstunden am

fangen wollen, in den Zeitungen öffentlich be-

kannr, crrhcilen auch von der Brauchbarkeit der

von ihnen unterrichteten Personen ein gewissem

Haftes Zeugniß, worauf diese dann von der

Obrigkeit ihres OrceS zu solchem Geschäfte betii

diger werden.



*97

Diese bereits seit langer Zeit durch vssent«

iiche Gesetze zur Psticht gemachte, aber

auch seit eben so lange durch eine schlechte

Polizey verabsäumte, und nun allererst seit vhn-

gefqhr acht Zahre.i mit allem Ernst betriebene

Ordnung zeiget schon ihren wohlthätigen Einfluß

auf-Erhaltung des Lebens und auf zunehmende

Bevölkerung. Im Durchschnitt von zrhn Zäh¬

ren büßte sonst daS fünf und zwanzigste

Kind sein zartes Leben in der Geburl oder

doch bald nack) derselben ein-, jcfet nur daS sie«

ben und zwanzigste. Und wenn sonst schon

«vn vier und neunzig Müttern Eine im

Kindbette ihren Tod fand; so trifft jetzt uur

Eine unter Einhundert und ein dies trau<

rige Loos. — Ein schöner Beweis, wie wohl«

thatig wirksam eine weise und mit Ernst betrie¬

bene medicinische Gesetzgebung ist!

Eine andere, mit der medicinische» Polizei)

in Verbindung stehende öffentliche Einrichtung,

die gleichfalls das körperliche Wohl der Landes»

einwohner zum Gegenstände hat, ist die

Verlegung der Begrabnistp lätze
ausserhalb der Wohnorte der
Lebenden.

Zst es schonsonstvernünftig,diejenigen,die
Sie Natur ven denLebendenzurückgezogenhat.
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such fciiech ihre NuhcstZkti tsft dleftit getrennt

sehn zu lassen; so wird dies nock> mehr ziK

Pflicht, winn man den nschtheiügen Einfluß

bedenke, Sei, die mcphitischen Dünste der Vet<

Wesuniz auf die Gesundheit der nachbleibenden

haben. Es ist daher eine mit Dank zn erfei»

t)«litt landcoheirliche Fürsorge, die hiezu die

»öthige Verfügung geii'tzlich machte, so daß jetzt

Hey alle» Städten mit Ausnahme Rostocks,

weiches fortwährend seine Gemeinschaft mn der»

Todlen unterhält die Grabstätten außerhalb

der Thorr verleqt sind. Aus dem platten Lande

begräbt man indeß noch auf den Kirchhöfen.

Wir ist löeJttflftcnc bis jetzt nur ZvtNatk als das

einzige Bcysviel bekannt, daß man auch auf dem

' -Lande den Todkenacker von dem Ausenihalt de?

iicbett^cn zerrennt had.

M»chte doch auch dem Bedürfnisse von Lei»

«>cnhausetn bald «bzeho/fcn werden! Auf

dem platrcn Lande, wo man sich wegen MaK?

ZciK ün Raum in den gewöhnlich sehr beengtes

Wohn^nzen, besonders der Tagelöhner, der Ab»

gcschieÄkier» gern so halb als möglich entledig^
sind höchst noehig. Nur Pu?ch sie fann

laä ütofleili Miicite der noch nicht ge»

wiß Verstorbene!» v-rhÄet ?Serd?n. Da es

Wl s#a$rt kein ivft z»
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Wicn, Hiebt, und mancher Äranfe; ohne einen

Arzc bey sich gehabt zu haben, hinscheidet; so "}
ist sehr ju befürchten, daß hin y^.d wieder ein

Scheintodtcr dem fürchterlichen Tode im Gr^be

geopfert werde!

Leih - Bankett.
~

Leihhäuser gehören-frepiich zu den . HBtjyttet»;

diglli Uebeln, aber haben dach auch ihre KkMsiN:

nützige Seite, wenn man nichr qUetri :piif den

Mißbrauch, den «inzeine Leichtünniz« davon ma>

chen können, sondern auch auf die vieileichr un«

verschuldete temporaire No>h Anderer siehet, die

zur Befriedigung eines Bcdürsttisses zu kleinen

Geldanleihen genöchiget ffnd. ES ist billig, daß

der Staat solche Leihanstallen unter seine Auf-

ficht nehme, um den Betrügereien der Wucherer

zu wehren, die sonst von der Noch ihrer Mit»

bürger übermäßigen S ewinn zu ziehen wissen.

3(j Schwerin hält der Hef.Flgenc Michel Rü¬

ben Hinrichsen solche Leihbank, tie unterm 20.

Decbr. 1785 landesherrlich bestätiget ist, u»d

über welche eine gedruckte L e i h-Ha u sO rd-

nung (Schwerin, be» Varensprung 1786. 4.)

in 24 §§• Auskunft giebr. Zn Rostock ist eine

gleiche, doch nicht obrigkeitlich bestätigte Anstalt

Gei; Zohann Heinrich Röhl, von weicher ein ge;
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fcraiff« halb» Boge» Ii« ©etuntpungen,

nach w e l ch en auf handhabende Pfän,

!er geliehen «V«b, enthält. ^Rostock, öct?
•

»7yH.)
'Der

Gage »ack, nehmen

an dieser lezr<cn mehrere, zum Th«>! angesehene

Männer Theil, doch ohne ihren Nacken dazn

hexzugeben. Beyde Anstalten sind ÜfaigSh# ein!

ander sehr ahnitch. Sie leihen aiif sechs Prvk
ceNte, doch sind b:y jener erstern lisch, >?enn»daS

Pfand zo Rch'ir. beträgt, ein ß>, vom Thalsr, wenn

es hundert SUHtT. beträgt, zw-y
'Precente

als

fechccibgebühn für den VittMn avSdcdnnyen.

Beo dem Institut z-i Rostock scheint es, nmcr

No IV. ein harte? Punkt zu sei)», daß es in

des Pfandnehmers WiiitiHr stehen solle/ ob und

Wie viel er auf ein Pfand leihen Wolle. Zu

Schwerin ist dies dvch wenigstens «ach §. 7«
der Vereinbarung des Pfandgebers und Pfand,

nttziRsrö überlasse,,. Sollte nicht billig örtwigl

stcns die Halste br3 Wcrthes der verpfändete«

Sachen, als Morm hierin feftgefetzc ftvn müssen?

Äbee freylich steht dann noch immer die Taxe

deS Pfandes in der Willkühr des Verleihers. —

Uibechanxk k;;s ich es dahin gestellt se^n, ob

d'urch st>!che Privat, Jnstinite c.lleni !.Mn Wa/

chre yctvihr» Mexde, Da ei dem Pfai»dAtbeo

^?wöhniich «Ä
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hei! Ul chun ist; so ist batzmchder lebende Theil
immer dem qurcti.üfcet Wfeu Willen d«S P fand»
nehmecS preisgegeben. Es ist daher tje Frage^
pf> dieser weht stets der VeFührvng des Eigen«
nutzes widerstehen wird> weu« er soichergestair
für seinen unrechtmäßigen Gewinn keine AKitt
dung fiwchtt« darf. Zndeß rede ich hier nur
vom Allgemeine» , und will durch diese Erinnet
ruug gegen jene genannren Männer keineswkg-s
Verdacht erwecken.

Ich würde hier nun noch der Mecklen-
bur Ai S chwe rinschen Lotterie zu erwäh»
nen haben, wenn ich nicht dem vorhabenden Abs
schnitt oben die Aufschrift von gemeinnützi<
gen öffentlichen Anstalten gegeben hatte. — Lot«
terien gehören nun zwar zu öffentlich eingeführt
ten und aurorisirten Anstalten; aber nicht zu
den gemeinnützigen. Sie sind vielmehr sehr ge«
meinschädlich. Nur daS üble Beispiel ihrer
Allgemeinheit in kiilrivirten Staaken kann ihr
Daseyn beschönigen. Selbst die gute Absicht,
k»iebey der unsrigen zum Grunde liegt, mir dein
Woctheil, den sie abwirst, die ZuchlhauSanstalt
zu Dömitz zn unierstützen, rechtfertiget sie nicht
besser, als wen» man einem Bettler das Brot»
nimmt, und «S dem andern zuwirft. Lotte»
rieo siud.. wie jedes asdsrs Hazardspiel, ei»
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schleichendes Gift für Vit Sittlichkeit. Sii
verleiten den Gewinnbegterigen vo» dem einzig
fccfjtmoßigsa Wege des gewissenhaften Fortkom¬
mens, von dem Wege des ordentlichen Fleißes,

vnd nähren dagegen den Geist mit trügerischen
Hoffnungen', sich auf eine bequemere 2(rt, als
durch daL natürliche Mitte! eiycr wohlgeordneten
Arbeitsamkeit, zu bereichern. — Zttso fein Werk
weiter von unserer Lettens!
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Schwerin»

©,« allen Städten Mecklenburgs, und gewiK
vor sehr vicUn der schönstenund größten Deutsch«
landS h--r Schwerin den Vorzug der lieblichsten
Lage. Gestreckt an einem schönen See, dem eS
seinen Namen giebr, umgeben mit mehr andern
beträchtlichen Gewässern und deren zum Theil
sehr romantischen Ufern, mit sanft abgerundeten,
schön geformten Hügeln, schattigen Wäldern, fet»
«en Wiesen und fruchtbarem Kornfeld, gewähre
es, sobald man auf der Landstraße von Güstrow
die lezke Anhöhe erreicht hat, einen überraschen«
den, erfreuenden Anblick. Der große schiffbare,
drey Meilen lange Schweriners«- giebl ihr bei«
nahe das Ansehn einer Seestadt, nur daß man
Schiff« und Flaggen und das vielfache Leber»
und Gewühl am Strande vermißt, welches hier
durch «iatyt HoizflW und Prahm««, nur türf»
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tig ersetzt wird. Jenseits über die Breite
einer halbe» -Meile bieten sich dem Auge die
schönen, hin und wieder hohen Ufer mit ihren
Saatfeldern und Höfen dar. Ferner der mit
jenem olS ein Arm verbundene Ziegelsee, und
wiederum der nur durch einen Damm am Spiel«
thor von diesem gerrennte Pfaffenteich, so auch
der faule See, der den Scö'°!59artl?n bewässert
und sich dann in den Burgsee ergießt, und
endlich der Ostorser See geben dem Auge
die sieblicdsten Rutzepunkte Key der Ansicht
diesen herrlichen Landschaft. In den gehenden
Farben, die die Abendsonne den Gegenstände»
leiht, verbunden mir dem verlängerten Schatten
fcw Bäume und Gebüsche, im Abstich gegen
den glänzenden Wasserspiegel deb Seen, stellt
sich in dieser reizenden Gegend fast »nur jedem
Gesichrs?unkte dem genußfühigcn Beschauer ein
Prachrgemälde dar, wie es je die erhaben» •

Künstlerin Natur hervorbringen kann. Auf
jedem Wege, den man zum Lustwandeln w«hlf>
sdlgt eine malerische Ansicht der andern. Hier
uro beschattete»Ufer eines Sees breiten sichjen»
seits lachende Feucht» und Weideselder mit g«
ftteutcn Baunigruppen und Büschen über sanft

fich erhebende Hügel aus, und die Aussicht endet

pch in Wald und Gebüsch, miHe die fallen
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Hügcl bedecken. ©ort wechseln Fruch^gärte»,
Blumengründe, Wiesen, Wasser, und in weile-
rer Ferne Dörfer und Hose in der üppigste!»
Mischung, so reich und mannigfaltig, daß man

sich in irgend eine parasitische Gegend versetze
glaubt, die uns entweder die Erinnerung an
ehmals beivunSerte Natnrsckbnheiren, oder vnsri
Phantasie niit den reizendsten Farben vermählt.
Aber die Wirklichkeil zu schildern, so wie dies«
Landschaft als Meisterstück der schaffenden Rai
tue daliegt, «rforderi eines Somins Pinsel,
»der Engels lyrischen Flug, »vi« er sie einst
»nie eben so vieler Wahrheit alS hoher Vegeiste«
rung besang. *)

Tdler M. an dessen Seite ich hier im
Glanz« der Abendsonne als in einem weiten,
herrlichen Tempel fympathiflrend einhcrgieng,
und in allem frohen Entzücken, das hier die
stille Ansicht einflößt, von dem Gemus des £>itd
die Weihe erhielt! AUSeinen Tribut der Freund«
schafr und Dankbarki" lege ich hier das De-
kcnntniß ab, daß dles die genußreichsten S'lU'V

) Der ftel. Dr. K. C. Engel« Brüder des be-
rühmten, jetzt gleichfallsverstorbenen Präses
sors dieses Namens. S. Berlin. Archiv der
IM und ihres Geschm«ckSv. I. 1798. Sla-''
HUststütk. ©; 171 ff.
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bcn w«rc», die ich je in Schwerin verlebte. Das
Zlndenken daran wird wir sms heilig und «tu

vergeßlich ftyn!

Ansicht der Stadt.

Die äußere Ansicht der Stadt hat wenig

Auszeichnendes. Unter dem Gemische von Dä«

khern verschiedener Form und Höhe zieht d.iS

Herzogliche Schloß durch sein altgothisches An<

sehn, die'Domkirche durch ihre beträchtliche Höh«

Ufld die Schelskirche durch ihren schönen Thurm

das Aug? fast allein auf sich. Auch der erste
Eintritt in die Stadt durch ein unz-.eUiches,

hinter einer Krumm,ui« des Weges und einer en»
gen Straße verstecktes Thor verspricht nur wenig.
Selbst die innere Ansicht hat anfangs nicht viel
Einladendes, da die ersten Straßen zur Alt«
(ladt gehören, schmal, unregelmäßig und mit
kleinen, unförmlich gestalteten Giebelhäusern be«
setzt sind. Nur wenn may über den Markt zur
Rechten nach der Schloß^raße, oder zur Linke«
dem Schenkschen Hofe vorbey auf die Neustadt
oder Schelfe kommt, gewinnt ei durch dj« ge»
rüden Straßen und schönern Häuser ein gefD»
gerS Ansehn.

Hier laufen brey Straßen fast parallel (jm,
die durch ihre gerade RichlunZ, verhältviMDz«
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Breite und dmch die zum Theil seh? großen,
in einem einfachen Siyl gebauten Häuser der
Stadl zur wahren Zierde gereichen. ES sind
fast alle Queerhäusec von zwey Stockwerken,
selbst mehrentheilS nur von Holz erbauet; aber
doch machen sie durch die einfache Größe und
Festigkeit ihres Aeußern, durch die Höhe der
Geschosse, ourch ihre ' geräumigen Auffahrten,
und überhaupt als ein wohlgeordnetes Ganzes,
sehr starken Eindruck. In dieser Hinsicht zeich»
Nen sich das Witthum«! Palais, die Münze,
die Wohnungen des GeheimenrarhS>Präsidenten
Gr. v. Bassewitz, des Geheimenrarhs v.
Brandenstein, des Regieru-igsraths Nnd-
Jeff, des Kammerdieners Geistern und deS
Käusluanns EringhauS aufs vorrheüHasteste
ans. Doch haben auch aus der Alrstadr der
Itamni erPräsident v. Do^rue, der Qb'erjäge«
meister v. d. Lühe, der Oberhofmarschallv. Lü t-
zvw, die AdvokatenBern er und Martini,
der Kaufmann Küte meier und einige Andere
sehr schöneHäuser. Und wie üderhaupc feie
einigen Deeennien nicht bloß eine rege B^uiust
bei) uns herrschendgeworben, sondern auch Des
Geschmack in der Anordnung und Berzieruiiz
der Gebäude eine sehr glückliche Richtung ge«
v ommeil, so sieht man auch hier Mi&f' ©<#
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weise d»vs», die nach'Mi»aßg»lie misre? fofo'sit

UinjtiriS? die Ansprüche bescheidenerKenner btt

DWiMi. r119 will öjw®

Man fleht also in Schwedin gleichsamZWH

Stadre, das alte1-, wirffKö* und vkzierlich»
Schwerin und bei neue modertte. Diese Ver»
schiedenheit bejitht iobe'ß nicht blefj in bec Eint
bildung, Mld in dem erste» Effekt der Straßetil
«nd Häuser; senden* sie findet in einer andern
Art wirklich statt. Beide, die Altstadt unÄ
Neustadt, sind nämlich selchiraestalt g-ographiftH
von «iander getrennt, daß jene zum Mickten,
burgischen Kreise, diesezum FKrstenchnmSchwei
rfn gehört; jene ihren eigenen Magistrat, Bür»

germeister^ und Sena^Sceii 0r, diese aber uitt
mittelbar unter dem Landesherrn und umer den
von ihm bestellten Richter und Beisitzern stehli
Andeß sind die HandwcrkSinnnngen in beiden
mir einander vereint, obgleich jede dennoch ihre
«igen» Schützenzunsc hat.

Rahrungs stand. >

Schwerin ist die eigentlicheResidenzb<!r
H-rzvgevon Mecklenburgund zugleicheineFc?
stung. Von beidenaber führt eö nichtvieltnefti!
als denNamen, Unddies mehr nachdem,hm«)
ts seynkönnteals waS «S wilklichiff, Vo»

$?»
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F«st,wM«nkel» sieht tnan hier nicht» alS den
mit einigen Kanonen bcsetzren Wall um daS

Herzoglich? Schloß, Und wenn auch das viele
Gewässer umher «ine stärkere Befestigung der
Stadt begünstigen mügte; st würden doch die
sie fast von allen Seiten beherrschendenAnhöhen
ihre Haltbarkeit sehr schwierig machen. Aber
Dank sey es dem Genius unsrer Zeit iind der
gegenseitig neidischenPolitik unsrer Nachbarn,
daß die Selbstständigkeit unsers Staats nicht
auf einem so mißlichen Punkte beruht. Sey eS
also gern an dem Namen einer Festung ge»
nug! — Als Residenzstadt hat Schwerin jetzt
an LudwigSlust eine Nebenbuhterin, die ihr
nur auf zwey Wintrrmonvte den Glanz des
Hofes ginnt, und ihr übrigens die größere Leb»
haftigkeic, den vermehrten Geldumlauf und viel-
fachen Erwerb entzieht, die ein großes Hoflager
um sich verbreitet. Jene Nebenbuhlcrlchaft ist
aber für. Schwerin in vieler Hinsicht wahrer
Verlust. War? die Hälfte von den Millionen,
die Ludwigslust bereits kostet, ai, Schkverirt
verwandt; so würde es gewiß keiner der schön?
sten ResidenzengleicherFurstenthümer in Deutsch?
land nachstehen. Aber so wie »« jetzt ist, ist
nicht bloß jener Glanz von ihm gewichen, sont
der» ihm fehlt auch der Grad v»n Wtttnftr »in

. lietet Mscklenb.S. ?h. O
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Kuttstsieiß, von Lebhaftigkeit und blühendem
Wvhlstand, der sich sonst hier harte zeigen
müssen. Durch die beiden Hofhaltungen der
Herzogin Frau Mutler und Prinzessin Ulrike
wird dieser Mangel nur sehr wenig ersetzt, da
beide Damen in ihrem jetzigen Alter Snlle und
Eingezogenheit mehr lieben, alö höfischenGlanz-
und Geräusch, und mehr in an!'prnchloser, um
bemerkter Wohlrhatigkeit gegen Hülfsbedürftige
ihre Freude suchen, a!S in öffentlichemAufwand
und prunkendem Schimmer.

Zndeß har Schwerin' einige andere Quellen
teS Wohlstandes seiner Bürger. Es ist der Sitz
der Regierung, des KammercollegiumS, des
HofmarschallamceS und einer Zustiz-Canzley.
Nach diesem Verhälcnijz zählt eS ein bedeuten«
teS Personal von angesehenen und begüterte»
Männern, deren Familien und Unterbedienlen,
vnrer seinen Einwohnern, die »ach Stand und
Vermögen Aufwand zu machen genöthiget sind,
und also der arbeitenden Klasse Erwerb geben.
Der beständige Zufluß von Fremden, den theilS
der Hof, theilS die Collegien, und so auch an«
dcre Geschäfte, vielleicht auck» hin und wieder
dt« Lage und Annehmjjchkm des Orts veran«
lassen, ist euch bedeutend. Nackstdem irohnen
hier verschiedeneHofbedienre,die in Schirm»,



als in der eigentlichen Residenz, ihren bestimm-
ten Aufenthalt haben. Auch beschäftigt der
Kornha.idel, besonders in thenren Jahren, einige
hiesige Kaufleute sehr vortheilhaft, so wie über«
Haupt die Verbindung mir Hamburg durch die
Ein« und Ausfuhr von Waare» lebhaften Vers
kehr veranlaßt. Rechnen wir noch de» Ver>
brauch der umher liegenden fruchtbaren und um
hälmißmäßig volkreichen Landschaft an manchen
Erzeugnissen d«S städtischen Kunst > und Hand»
»verkßfleißeS, und «»Michda« schön«und zmräg«
liche G-craide > und Gemüsefeld umher, hinzu;
so übersehen wir hier«, Sic vorzügljchstea Naht
ruttgSziveige dieser Stadt.

Zum großen Nachcheil deS hiesigen bürgert
iichen Betriebes gereicht aber der Umstand, daß
ein großer Theii de« ganzen Handlunzsverkehrs,
mit Ausnahme des KornS, sowxhl in eingebracht
ten Zeugen, Msdewaaren und Möbeln, alS vok»
nämlich in auswärts gehenden Produkte» deS
Landes, i» den Hauben der Juden ist. Vier«
undfunfzig solcherFamilien genießen dort de§
landesherrlichen Schutzes und unter demselben
eines zum Theil sehe bedeutenden Wohlstandes,
ßndem sie, mit dem g-wrhnlichen Gsld« und
Ochacherhnnde! nicht zufrieden, sicha»»choft mir

0 3



solchenGegenständen befassen, die andere Dun
ger in ihrem G-werbe beeinträchtigen.

Wenn übrigens die Theuce der nolhwendi,
sten Bedürfnisse, wie es wohl in Handels, und
andern volkreichenStädten zu sepn pflegt einen
Maaßstab für die Wohlhabenheit der Einwohner
abgeben kann; so müssen Schwerins Einwohner
entweder sehr reich sepn, oder auch die unrerr»
Klassen derselben manchen Druck der Noch er-
fahren. In ganz Mecklenburg ist eS nirgends
so theuer als hier; wenigstens hört man dorr eine
stimmig darüber klagen, und nähere darüber «im
gezogene Erkundigungen bestätigen es. Im vo»
»igen Sommer fand ich nicht bloß Korn nach
dem Berhäitniß beS verschiedenenMaaßes, son»
dern auch Zische und Gemüse hier theurer, als
selbst in Hamburg. In Absicht der Fische ist
die« um so auffallender, da Schwerin mit so
»itlen Seen umgeben ist, die. wie man vermu,
then sollte, eine weit volkreichere Stadt hinläng-
lichund zu guten Preisen damit versehenkönn¬
ten. Dennoch versichert man, daß selbst in Sc»
besten Sommermonaten das Pfund oft zu fünf
Schillingen gesteigert wird. Als Ursachendie«
ser Theure hat man mir angegeben, daß ehmals
die Mchereyen an zu viele Individuen verpach«
tet waren, die denn, um zu ihrer Pacht 3»
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kommen, auch der kleinstenBrut Vichtschonten;
daß ferner die starkeJudenschast,die riele Tage
hat, an welchensie sich der Fleischspeisencnt«
halt, die Fischezu jedem Preise auskauft, und
dadurch vertheuert; und endlich daß eine große
Menge dieser Waare, theils frisch, thcils ge»
trocknet verfahren wird. Zm Grunde aber
liegt wohl die Hauptlirsache in dem Mangel
einer Polizeitaxe, so wie für Fleischund Brod,
so auch für Fische. ES ist zwar «ine uralte
Taxe da; aber sie ist für yeyenwänitzeZeiten
nicht mehr anwendbar, und wird auch von nie«
wand geachtet. WaS darf es denn wunder«,
wenn der Eigennutz mit diesen nothwendigsten
BedürfnissennachWilikühr sein Spiel treibt?

Jndeß faßt Schwerin, jener Theure ung«
achtel, einen starkenSchlag Menschenin sich,
deren wohlgenährtes,fleischigesAnsehn eben kein
Hnngerleiben andeutet. Besonder« ist es mir
jedesmal vorgekommen, als wenn die weibliche
Hälfte der Einwohner,vornämlichin der Klasse
der Arbeiter und Dienstleute, in diesemfleisch«
g«n Ansehnsichauszeichne.

Sitten und Lebensart.
So leicht es ist, wie es deswegenauch oft

von Neisebeschreiberngeschieht, über die Sitten
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und Lebensart eiltet Stakt nach ewzxltieflflüch,
tigen Beobachtungen einig« Apostrophen hinzu«
werfen, von zufälligen Ztnsichtendes äußexnLLc»
sens und AnstandeS, oder vvy cinzflnen Zügen
der körperlichenBildung physiognostischouf Fülle
oder Leere des (Geistes, auf Güte.«der Ungute
des Charakters zu schließen; so schwxr hält es
doch, ohne lange und sorgfältige Aufmerksamkeit
irgend eine treue Skizze zum Gemälde vom
Volkscharakter z» entwerfen. Und doch kann
hier eigentlichnur imm«r das Allgeweiii?aufge«
faßt Werden, da daS Einzelne so unzahlig viele
eigene F,rh?n und Scharcirungen einhält, di,
sich in dem Ganzen zu kaum sichtbarenMischun»
gen verschmelzen. Des Verfassers Unheil mag
hier nur als das eines Reisenden angesehenwer«
den, ver zwar mehr als einmal Schwerin sah,
«Ad auf diesen Gegenstand besonders aufmerksam
zu sey-1pflegt, aber dennoch sich keiner langen
und ganz genauen Bekanntschaft wir den Schwe¬
rinern rühmen kann.

Sie Sitten in Schwerin haben allerdings
einen Anstrich von denen einer Residenzstadt,
vbgleiH schon seit einer langen Reihe von Iah-
ren kein eigentlicher Hof beständig hier ist. Zn
«iyer Residenzstadtsind verschiedeneStände ge<
Mischtund reidsn sich an einonfctr. Dadurch
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dert; Plumpheit und UnMaiiinIichkeitwerden
abgeschliffen,und ein leichtes,mitlheliinbeS S5ti
sen, verbunden mit einer gefälligenWihlanstät»
bigkeic in der äußern Darstellung, werden
überall sichtbar. DieS trifft auch bey den
.Schwerinern zu. Dabey zeigt sich «N ihnen
eine leichtere Regfamkett und Munterkeit ÄlS
jn Rostock, wo man mehr ernstes und p!>l
thelisches Wesen bemerkt. Sowohl in dem
täglichen Leben und Verkehr vuf »<?nGössen,

olS in den Versammwngen an B-lasiigun^Söt»
«ern, scheint eine Art sorgloserFröhlichkeitzu
herrschen, die sich gern witcheilt und einer hei»
iern Saune im Umgange mit bekannten Persöt
nen freies Spiel laßt. Zn diese Gtmüthsfti«,
mung ist sichtbaretwas Hang zur Sinnlichkeit
und zum frohen 2 bcnsgenuß gemischt, Fleiß
und Treue in den Berufsarbeiten wird inöeß
dadurch nicht beeintrachrigtt. Und wenn gleich
an den BerznügungSörterngewöhnlicheine etwaS
lärmende Lustigkeitherrscht, so bleibt doch auch
diese durch Mäßigkeit, gegenseitigeGlUmüthig-
feit und Venragfamkeit iii den Schränket der
Ordnung.

Unter den gemeinen alten Bürgern findet

sich noch viel Religiosität und Anhänglichkeit
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am listen Llithertbum. Hin und wieder ficht
man auch noch Spuren von jenem Pietismus,
der im HallischenWaisenhause seinePropaganda
fand, und von dorther noch vor einigen Zahn
zehenden zu uns herüberkam. Es ist indeß
sichtbar, daß sich diese Spuren immer mehr
verlieren und der Modeaufklaruog Platz machen.
Welcheim entgegenqeseHtenErrrem alle Religio,
sitär verdrängt, die Schauspielhäuserund Spiel/
zimmer füllt, die Airchen leer stehen laßt.

ES laßt s,ch übriqen« leichr erwarten, daß
auch in Schwerin der Luxus in allen Stände»«
seine Herrschaft übe. An einem Orte, w»
dochzu Zeiten der Sitz einer großen und glan»
zenben Hofstätt ist, wo einige der angesehensten
Familien des Landes wohnhaft sind, und w»
theils durch viese, theil« durch andere Erwerbs»
zweiq« ein verhaltnißmäßig großer Neichthun»
zuasmme»fli«ßr, wirkt nicht bloß das Beispiel
der Vornehmen auf die Nachahmung der UebrK
gen, sondern es yiebt auch mehr Veranlassung,
die steten Abwechselungender Mode zu sehen
«nd ihnen zu folgen. Daher erscheintin Schwe,
»in Alles, was nicht eigensinnig der «liern Gei
Wohnheil treu bleibt, oder zu den unterste»
Klassen gehört, in einer auffallenden Eleganz
und im modernen Cosiüm, wenn auch nichtin
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der Haltung M ganM HMSwiO»S, doch we,
tiigstenSin der Kleidung; und was hierin allen«
falls an Güte und Werth der Masse abgeht,
baS wird doch sonst durch gefälligen Putz
wie durchSchnitt und Form des Gewandes erc
fetzt. 0o geht denn in dieser Art wohl selbst
eine Bürger.- und Handwerksfra» im Gefolge
bee holden Göttin Mode neben der hoffähigen
Dame, ohne dieser an Prätention in der Kle»,
bnng merklichzu weichen.

Daß dies in der Ktasseder Gelehrten und
Kaufieute noch mehr der §nü sey, ergiebt sich
von selbst. Bey einemThe-dan9ant im Scheu?»
schenHause fand ich vor drey Jahren im Herbste
bey der schönen Hälfre des GelehrtenstandeS
einen Aufwand, eine Zierlichkeitund Mannigt
faltigkeit in der Kleidung und im Kupfputz,
daß bey den glänzendstenHossestennicht« Höhe»
re« in dieserArt zu erwarten seynmag und ge«
tviß alle Foderungender Modejournale und Zei«
tungen für die elegante Welr darin befriediget
werden. Dabei) schienmir zugleich ein feiner
Ton der Unterhaltungund eine freie ungezwun¬
gene Wohlanständigkeitzu herrschen, die von eu
ner vortheilhasienBildung und einem getauter»
ttn Geschmack im gesellschaftlichenUmgange ein

gutes Zeugniß giebk, Diese Pojirur deS äußern
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_ Wesensund Anstände«, weicheman in Schwe«
jri» in alle» guten Gesellschaften antrifft, ist
auch nicht allein das Werk des guten TsnS, der
sichvom Hofe herab auch den übrigen gebildeten
Ständen leicht mlttheilr, sondern noch meho
«ines durch mancherlei nützlicheund angenehme
Kenntnisse gebildeten Geschmacksund der mit
Jemen Aufklärung in Sachen des guten TonS
«nd des gesellschaftlichenLebens.

Sehr sonderbar coiurastnc indeß hiemit die
zrbße Absonderungder Stände, welchein Sckwtt
»in überall demerklichwirft, und rourttegegenden
sonst liberalen Ton in einzelnen Gsselischasren
seltsam ahsticht. Zn Residenzen steht freilich
gewohnlicheine Scheidewand zwischenden ver-
sichiedcnenStänden, weit dort Ahnenprobe,
Hoffahigkeit, Titel und Rang eifersüchtig auf
ihr« v^>ahrten Rechte zu halten pflege»; aber
auffallender und schlimmer, als hier, mag sich
dies in unsern Zeiten wohl kaum irgendwo zeit
5«n. S» si»d hier drey Clubs oder Caflnos>
für die Adlichen, Gelehrten und Kauflenre.
Beide leztere Klassen haben wiederum ihren
Piqueinquo oder Ike-äsnssnt jede für sich, an
weichenNiemand vom Adel rheilnimmt. Wäre
cs mözlich, so würde auch jede Klasseih? eigei
Nis Schassxisl habcn; und darf man dkr Schilt
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dernng dieser engherzigen Ständesucht in einem
Aufsatze trauen, der von einer genauen Bekannt»
schaft mit den Sitten Schwerins zu zeuge»
scheint, so fällt jene Absonderung, ich weiß
nicht,, ob i»S Hsch-Komische oder Widerfinni«

ge? *) Es ist mir selbst so vorgekommen, daß

auch an den Bskiistigungsörtern um Schwerin
«ine gleiche Trennung in der Gesellschaft sep,
so daß, ixo eine Klasse von Stände!, Häufig ihr
Vergnügen sucht, die andere dagegen sich zu»
rückziehe,; nur mit dem Unterschiede, daß die

Adiichen auf den Besuch solcher Oerler gänzUch
Verzicht thun, und nur Gelehrte, Kauf« und?
qndere Bürgerleute in Concurrenz kommen.

Nirgends aber ist dieser Uebelstand sont
derbarer und anstjßiger, als an der Table
d'Hete im Schenkten Hause, also an
«wem Ort«, wo Zeder in« gleicher Münze
bezahlt, »nd bey einer Beschäftigung, die an das
gemeinschaftliche Fleisch und Blnt und an daS
gemeinschaftliche Bedürfniß aufs deutlichste tri
innert. So viel ich vernahm, tvaren hier einig«
Collegienchefs und Subalterne an der Tafel ge«
genwärtig. Dies bewirkte eine Sijile, die durch

") Monatsschr. vsnimdfür Mecklenburgv. 1.1798»
Er. 9. S. 259. ff.
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tine sranMsche Converfation an vbern End« beft

Tisches grade nur hörbar ward. Gtirer, ehrli«

«her Boileau, nirgends so als hier, wird dein

Wort zu Scb->nd--n:

tZr en 6inant 6s tout on se console!.

Wer nicht einzig an der Arbeit fein?c Äinnbak,

ken genügende Unterhaltung fiafier, ober sich mit

einer angemessenen T-schlektur versieht, wird hier

gewiß von der unerträglichsten Langeweile ge»
plagt werden.

Nothwendiq verliert das gesellschaftliche Ltt
den durch diese Absonderung der Stände vieles
«vn feinen vorzü«lichsten Reizen und von seinen

Wirkungen <mf stärkere Empfänglichkeit fit Hu>

wanitat. Und wen» auch, wie es hier freillch

der Fall ist, die Cirkel des limgang« für jede

*) Unbetitelte Reisende finden im Lennrvth-
schen Hause in der Schloßstraße eine bessere
Aufnahme, viel mehr Rufmerkfamkelk und eine
eben so billige als anständige Bedienung. Je-
«es Haus scheint nur für Adeliche bestimmt zu
seyu. Seit Kurzem soll auch auf der Schelfe,
dem Witihumspalais gegenüber, ein neuer Gast-
Hof zum Herzog von Mecklenburg,
eingerichtet seyn, dessenäußere und innere Ele-
ganz, reelle und höfliche Bedienung sehr gelebt

r-.
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«Inzell»« Klasse weit genug sind, um sich Abwcch«

selunc, zu verschaffen: so fehlt doch die Mannig!

falrigkeic der Unterhaltung und der Reiz der

Neuheil in dem größer» Neichthum der Ideen»

Zndeß ist eS auch hier, wie jetzt fast überall, in

Gesellschaften niemand um unlerhallende Gespras

che und frohe iWtthettung zu lhun; sondern da»

unwürdige, aber allbeliebre Kartenspiel vertritt

hieven die Stelle. Möchten doch gern die Köpft

und Herzlosen nur diesen bunten PapierbiätlerN

ihre Dlvße bedecken; aber dcch auch ^eure von

Geist und Gefühl sich zu solchem niedrigen Norhs

dehelf herablassen, kanii nicht oft genug gerügt

werden. Diene es doch dagegen jedem Ber«

sammlungsvrte für gesellschaftliches Bergnügen

m Zuschrift:

Nie haben die vier Königinnen
Hier einen Augenblickregiert.
Die Folg' ift die, daß keiner hier verliert»
tlnd daß wir allesammt gewinnen.

Vergnügungen.

Di« Schweriner haben mit unser» meisten

Städtern das wenige Gefühl für ländliche

Genüsse und herzerquickende Vergnügungen

im Schooße der schönen Natur gemein. S»

«inladenS auch Di? um Schwerin ist.
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so glebt eS bort doch keine vorzügliche Garte«
und Sommerhäuser, ^i? von wohlhabenden Fa,
snflien als ihre erfahrnen Liebling'sfltze in ter
schöne» Iahrszeit bewohnt würben. Selbst die
herrliche Promenade in» Schloßgarten, auf dem
Lindenparterre vor dem Schlosse, in der Allee
liach dem Werder lind in der übrigen angeneh,
inen Gegend fand ich immer fast ganz leer
Und^ünbesucht.

ES s-hlr auch sonst nicht an einladenden,
ländlichen BelustigungsScrern, die mir aven Rei¬
zen einer schönen Natur geichmücft, und zum
Theil auch^imi Vergnügen und zur Bequemllcht
kert der Besuchenden ziemlich gut eingerichtet
find. Ich nenne unter diese» zuerst

Ostors, in einem romantischen Thal, nahe
am See gleiches Namens gelegen. Es hat den
Vorzug der Nähe, eines lieblichen Spakziergat!»
geS dahin, eines artigen HanseS zur Aufnahme
der Gäste, einer reinlichen, anständigen Bcdie»
nuug, und besonders sehr wohlschmeckender gut
zubereiteter Fische, die dort nebst andrer kalter
Küche stetS z» haben sind.

Ferner ehemals Klettent a nnen, jetzt
Scherl er Shsf, an einem etwas erhabenen
Hngel am faulen See. Zur Linken stcßt ein
kleines Tannen » zur Rechten «in •grtfjifff« Bü-
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chengehilz an baS Gasthaus. In diesem ist um
tcn ein grejjir Saal für Handwerksleute, obe»
«in anderer für vornehmere Gäste bestimmt.
Der nicht weit hieven ehmals befindliche Wein»-
berg ist eingegangen. Die Gegend umher und
die Aussicht von dem Gasthause ist von entzücken»
der Schönheit. Von der Vorderseite des Hau»
fes hat man über den davor liegenden Garten
hinweg den großen See mir seinen diesseitigen '

schönen Umgebungen im Gesichte.
Der Werder an der nördlichen Seite von

Schwerin ist eine große mir Gehölz bewachsene
Halbinsel, zu welcher von der Schelfe ad eine
vierfache Lindenreihe hinführt. Dieser Ort wird
vorzüglich am Tage nach dem Pfingstfesre zahl,
reich besucht, da sich dann bey Gelegenheit der
Holzanweisung an die Prediger und Schutlehrer,
bi« ihre Dienstleute hieher schicken, ein wahres
Volksfest mir Musik, Tanz und allerlei Spiel
erhebt, und bis an den folgenden Morgen fort»
währt.

Ich übergehe den Kalk» den Kaninchen»
und Ziegelwerder,

die,^ jeder in semer Art,
«inen angenehmen ländlichen Aufenthalt gewäh»
ren und zur Abwechselung im Besuch solcher Oer»
ter immer reizend genug sind. Dagegen «f
wähne ich
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Saufet», eifteS ^ngenehÄen DorftS in b«r

Entfernung einer Virrtrlmeile von Schwerin,

wo am derriyen See ein artiges Gasthaus mit

einem «Sorten ist; und besonders

Ziopendorf> eines zur Stadt, Kämmer«)

gehörigen Dorfes am südlichen Ende des Schwek'

riner SeeS, welches bi't eigene Annehmlichkeit mit

fich führc, daß man die Spatzierfahrt dahin so»

wohl zu Wasser al« zu Lande machen kann. Ein

kleines LusthauS und «in mir Linden und Hecken

besetzter Garten Nimmt die Fremden aus; doch

hat man die Unbequemlichkeit, fich in Schwerin

mit Erfrischungen versehen zu müssen, weit sonstkein

Gasthaus hier i!t. Die Gegend ater allein ist schott

deS Besuches Werth. Die liebliche Lage am Wasser>

die Aussicht auf die ganze unabsehbare Länge

des Schweriner Sees, dessen fernes Ende sich um

ter dem äußersten Vogen des Horizonts verliert,

der Ka»inchen- und Ziegclwerder, die als Evt

lande in diesem großen Gewässer liegen und

dem Auge zu nahen Nuhepunkten dienen, vis

schone Landschaft zur Seite, worin Hölzuuyenj

Wesen und Saatfelder lieblich wichse!», und

selbst der Neichthum an seltenen Kräutern und

Moosen, der sich dem Freunde der Gewächs«

künde darbietet, Alle» dies befriedigt jeden edlen

Silin, der für solch» Narurschönheit Empfängt

Itch-
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lichte,ic hat. — O bisimal selig, wer bcy fcf/

che-- Ansichten seitve Gedanken hoher singen läßt,

sein Herz erweitert fühlt, und jeden leisen Laut

vernimyn, womir du, süße, heilige Natur,

zu seiiiim inner» Geiste sprichst: Dem wirb hier

unke« fcim Loubdqche dieser Linden, oder dort

auf jenes weiche Mooslager gestreckt, nicht nach

Pnuikzimwern verlangen, wo sonst AlleS, nux

Nichts fürs Herz ist« Nie übersglkigt von den

Genüssen, die du ihm reichst, wird er vyn die

«eichsn; immer wtt gleicher Sehnsucht und Herzt

tichkeir ohne Visitenkarten ^der Eialqßzelttl zu

dir' wi«berkomm«n , und in deinem Scheoße,

sanfte, Heide Wohlchatctinn, die süßesten aller

irdische» Seligkeiten als in immerwährender Zu,

genb schmecken, weil» auch schon längst Hebe ihm

ihre Nektarschaie nicht mehr reicht.

In einer andecnArr, und mehr durch Kunst ver»

schöne«, gewahrt auch Friedrichsthal, ein drey

Wierlelmeilen von Schwerin an der Hamburg«

Landstraße gelegener Fürstlicher Zagdhvf, einen atu

genehmen Aufevlhall. Der Geh. Rath.». Braw

benstein ward zuerst auf die schöne Lage HisstS

DrtS aufmerksam, pachtete das Gsl und dauere

«in kleines aber sehr gesMigeS Sommerhaus da/

selbst. Das Thal hinrer diesem Hause ward in

einem Garten umgeschsffw, uvd birfe.'.' Mi! Sits

lUbumtfUnb.&'ii}. P



daran stoßenden, au einem See granzeklden Ge«

Hölze in Verbindung gesetzt, so daß daraus das

schöne Ganz« gebildet ward, wie es jetzt da ist.

Dem Durchl. Herzoge gefiel diese neue geschmack«

«olle Schöpfung so sehr, das; der Geh. Rath

von Brandenstein zum Abstände vermögt ward.

Darauf ward noch nebst einigen andern Gebäu»

»en ein großes zierttcheS Gasthaus errichtet, daS

Zur guten Ausnahme und Bequemlichkeit der

Gäste alle Erfordernisse hat. Seitdem trifft

man hier in der schöpen JahrKz«it oft zahlreiche

'Gesellschaft. Nicht seilen wird auch zu Mittag

oder Abend hier gespeiset und zuweilen «in foW

cher Schmaus mit einem Balle beschlossen.

Unter den Winterbelustigungen er-

wähne ich des Schauspiels, als eines öffent»

lichen Vergnügens, zu.welchem Jedermann der

Zutritt offen steht, zuerst. Zum Behuf desselben

ist die Hof.-Schauspielergesellschaft Verpflichtet,

sich die Wintermonate in Schwerin, so wie im

Sommer die Badezeit hindurch in Doberan auf,

zuhalten» Von dem Werth« und den übrigen

Verhältnissen dieses Schauspiel« wird sich ume»

Hoch besonders einiges zu «rinnern Gelegenheit

finden. Hier mag es genug sein, zu erwähnen,

daß die Schweriner damit zufrieden seyn müssen,

da, wie ich höre, das verhaltnißmäßig ziemlich
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Mäa?»ige Sch»usvielha»s mchrenthelis gefüllt
zu seyn psiegr. Nach andern Nachrichten wu'i»
»6 indeß von denen, die auf cigentMs Bildung
Anspruch machen können, sc'.ren fce^ucfcc,hoch 0«|tö
Niehr von den Uebrjgen.

Zm Schauspielhause >v«rden auch bisweilen
Maskeraden gegeben, an welchen zwar bei
sonders der Hof teilnimmt, wozu aber auch
«llen wohlgesitteten Personen der. S:abt der Zg«
tritt vergönnt ist.

'Andere
Bälle und Thä-Dan''

sancS werdend vsn geschlossene« B.«l«Üvch»sren ver<
onfiaiiek. Asfemdlcen gledr der vornchms
Adel wechselsweise in seilen HqtelS an besumm«
ten Tagen der Woche, an welchen der Hof kein».
Gesellschaft sieht, und an den Assembleen theik
«ehmen kann. Die bürgerliche» Honeralior«»
habe» dergleichen Zusammenkünfte für sich wech»
sMweise i» ihre» eigenen Wohnungen.

Seit vorigem Jahre besteht nsch tit) rixue?
Klubb, unter dem Namen einer Aesfsurce.
Diese Gesellschaft, die mehrenrheilS au6 K^uft
ieuten, aber doch auch aus einigen Gelehrten
besteht, hat Hey dem Weinhändler Mi »et eine
Enfilkde von Zimmern gemiethet, um sich Ss^n»
t^igs um fünf Uhr Nachmittags daselbst mir
ihren Frauen und erwachsen?» Kindern zu ver-

stNmisl!» Unttchaltung beßchc^n Sutern

P S
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spiel, Cenversalion auch Wohl Musik und &it

s-ing. Oft wird ein solcher ASend an einer sruga»

len aber srohen Tafel beschlossen. D-un und

wann verabredet auch die Gesellschaft einen Ball

auf einen Tag in der Woche» Diese Erholungs»

anstalk zeichnet sich vor andern ihres Gleiche»

durch den darin herrschenden liberalen und zu»

gleich feinen und anständigen Ton vonheiihafk

aus, und rragc zur Bildung beider Geschlecht««

und Erhöhung eines stitsanmtz' Lebensgenusses

Nicht wenig bey, so daß Fremde nie ohne Be<

zeugung ihre«».grißren Zufriedenheit diesen ange»

nehmen Cirkel verlassen. Vielleicht gewährt sis i

in der Folg« noch den wünschenswürdigen V»r>

cheil. die Scheidewand zwischen den Vicht «adli»

lichen gebildeten Ständen nach- und nach nieder»

zureißen, und dieselben einander näher zu bringen.

Concerce giebt es jetzt nicht in Schwerin.

Seit 1790 bis 1796 hakten (ich mehrere Freund»

der Tonkunst zu solchem Zweck vereinigt und

gaben wöchentlich an einem bestimmten Tage

ihre liebungen einer zahlreichen Versamniwng

zum Vergnügen preiS; allein durch die Indolenz

des Stadcniustkus, der sich zu wenig und z«'
schlechte Leute hält, so daß er »icht einmal die
BiaLtnftrumeme gehörig besetzen kann, ward

lies« angenehm? Uitterhalknug gesteri, und



schwerlich wog»« wohl jetzt ein stehmöes Crncert

wieder in Gang zn bringen seyn, da ter frivole

Geschmack an Karlenspiel und Bällen, wehr a>S

das sanfte Vergnügen, welches die Tonkunst Sar-

bietet, di« Schtveriner an sich zieh».

Herzogliches Schloß.
Die Lage des Herzoglichen Sch!»l?s ist tit

vortrefflichste,! die man sich für ein solches Ge¬

bäude denkrn kann. Es Ue^c auf einer Jns»l

im Schweriner See. die vermuretst eine? Brücke

mir der Stadt und gleichfalls durch «ine andere

mir dem seitwärts gelegenen Schiovgarren und

von da mir dem übrigen festen Lande verbunden

ist. Ein einfacher. Maßig hoher und mir einii

gen Kanonen besetzter Wall umgtebc es. Die

Vorderbrücke führt zunächst nach einem schönen

Lindenpart?rre, woran vberwärts der Burgsee

siößk, und von dsr zur Schloßstraße oder zur

Rechten nach einem andern Theil r-er Sravt.

Di? Hinterbrücke bringt zum Scliloßgarten, an

welchem ein etwas näherer, Landweg von der

Pvststraße ad hingeht, der aber nur von Uta tc»

Wagen befahren werden darf.

Durch diese Lag» beherrscht das Schloß eine

ungemein reiche und vorirefsUcke Aussicht nach

Hein Schweriner See uns einem Theil der ihn



iimgrßsnkeii Itr'e?*, auf dsn Ächlosigaitett M
die sich hinter demselben ausbreitende Gegen»;

ans den Burgsee, aus die Stadt UNS auf Vit

(jinj? malerisch schöne Landschaft umher'. Schott

um dieser Lage willen mögt? man dem Schloff«
ein besseres Aeußeres wünschen, als jetzt sein
hohes Alter an sich rra'gk.

ES ist ein fünfeckiges gochisches M&ünS^,
am und um von der innern Seite des Schloß»
hvses und außen nmher mit Thürmchen verziert,

1» fast aus lauter THÄrmchen zusammengesetzt.
Mit dieser Bauart kann man sich freilich nu«
durch den Gedanken an ihr hohes Alterrhum,
tsud an den Zustand der Zeiten, worin solche
Claude entstanden, aussöhnen. Mit diesem
Gedanken verbunden, haben sie auch etwaS
Ehrwürdiges, etwas schauerlich Erhabene«, das

ein-a starken Effekt macht. Zch erwähne cS
Nicht, daß die innere Seite des GibSudeS aus

starken gehauenen Stnnmasscn zusammengesehr,

wir tn-inch-r!ey Figuren von geharnischten Rit¬
tern vnd streitbaren Thiers» verziert und mix
effenen Corridorcn ?jur Verbwvung der einM
tien Th?Ue versehen s«y. Zu dieser Art habc.i
srlSe Gebäude niehrenrheilS etwos Gleichförmi.'

. rreiches de» Zltichzeiti'z«« Gc>Hinack w th
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Verzierung und gesuchtenBequemlichkeit bep
ihrer Entstehung zu erkennengiebt.

Gleich zur Linken, wenn man den Schloß«
Hof betritt, ist die Kirche, in weichernoch ge<
genwärrig alle Sonnlagt vou einem Hofpredi«
K«r Gottesdienst geHallen wird. Sie ist, wie

sicherwarten läßt, ganz im Geschmackl»S Min
telallers, aber für eine Schloßgemeindeziemlich
gut eingerichtet. Gradezu vom Sctlsßchor, wo
man den Haupremyang verwuthen seilte, ist
das Archiv; dieser Hsuptiinzang aber zur Lin¬
ken durch «ine schmaleThür, durchweicheman
vermittelst der Haupttreppe zunächst auf einen
geräumigen Vorplatz kommt, auf welchen^wenn
die Durchl. Herrschaft gegenwärtig ist, einige
Manu von der Garde zur Wachesind. Von d.i
geht es in den Borsaal, ins Audienzzimmer

«»is. w.

z/
'Meine Lesererwarten es gewiß üicht, daß

ich michhier in ein genaues Detail sammklicker
Zimmer und Kostbarkeiten, die sichhier befin«
den, einlasse. ES ist vielmehr^von selbst zu
erwarten, baß es in solchemGebäude an sehr
mannigfaltigen, kostbarenund prachtvollenVer?
zierungen nicht fehle, welche rheils durch ihre
Masse, theils durch ihr Alterthum, wie sie

von frühen Vorfahrenaus die Nachk»rnmeNsch.ift
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ftifattrit ftnft, i'iun AHWrhSwttHra Werth
haben. H&sweSjrtedahin nicht d!vß die kojlba»
ssn Verzietu:»g«nder Zimmer an Wänden und

fordern noch inehr Die viele» in Glas»
schränkenöfter auf Tischen anfgesteltreuKostbar«
fester» an Gvld, Silber, Eoe/gesteinen, Vasen
uns Dosen von LaxiS Likz»ii, ChaiceSon, Ame,
khpst, ZaspiS und andern seltenen Steina«?»»
Dagegen hat eS vielleicht mehr Interesse über
«iniqe andere Weck- d-r Nacur und Kunst eine
kurze Musterung zu hslrsn.

Unter diesenverdient die Gemäibesammt
kung *) vorzüglichErwähiiunA, va sie sowohl
ihrer Iahi nach, als nach dem Werche vieler
einzelnen Stücke sehr bedeutend ist. Sie de*
greift an sechshundertStücke, unter welchen
zwar viele Portroiis aus der HerzoglichenFa»
milie und von andern hehen Personen, auch

") G. Verzeichnißder Gemälde in der Herzogt.
KalleriezuSchwerin,von J. G. Groth. Schwee
?ln 1792. Womit, was die Kritik einzelner
Stücke betrifft, zu vergleichenist ein Aufsatz:
Artistische Nachrichten aus Niedersach-
sen (von Hn>. v. Rmitdohr) in der Neue»
Äibliothek der schönen Wissensch. tu fe.
Künste, B. 5-. Lt. 1. S. 15. ff.
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einiys Miniatur» und EmaillegewSlde; aber
auä, diese abgerechnet, Meibt dochein schöner
Kunstschatzübrig, der die Ansmerksamkeitde»
Kunstfreunde und das Studium der Künstler
verdient. Die ^mmlimci bestehteigentlichnur
«us NiederländischenWerken? denn von Jtalie»
riischenKünstlern sind nur sehr wenige Stücke
vorhanden, deren Aechiheit-ohnehin nicht ein«
mal gewi'gzu verbürgen ist; iudcß ist dochdes
Vortrefflichendarin nicht wenig. Mich wundert
daher, dotz diese Sammlung von einheimischen
Künstlern nicht wehr zum Studium ihrer Kunst
benutzt wird. Daß dies- Benutzung nicht ver«
wehrt werde, seheich aus dem Umstände, daß
ich vor drcy Jahren selbst in einem Zimmer
dieses Schlosses»inen Künstler aus Neustrelitz
rvrfand, der eineMadonna vonMaratti kvpirte.

Es ist unsrer Natur nach unmöglich, für
ÄKcs, w2S solcheKunstsammlungenthält, gleich»
mäßig Auge und Sinn zu haben, und es sich
gehörig anzueignen. Für Leser,tenen der Vor«
lheil eigener Anschauungabgeht, halt es ohne«
hin schwer, foldicnNachrichten Interesse abzu«
gewinnen. Es ist alsoOekcnoiuieder Zeit, deS
Kaum« dieserB̂lätter und der Geduldder Leser
nöthig. Darum wag folgendekleineSkizze g«
l?!!gfit«.
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DaZ historische Fach hat sich einiger
Stücke angeblich aus der ZtalienischenSchule
zu rühmen, die eine vorzüglicheZierde dieser
Sammlung sind. Das eine ist von Tiziatt.
Eine Madonna mit dem CHMstkindeauf dem
Schooße, dem die Mutter liebkoser. Mag dieses
Srück auch vielleichtnicht acht scpn, so ist doch
die Schönheit und Delikatessein Formen und
Tinten, und der Ausdruck des Geistes und in<
Rem Zartgefühls, welch«diesemgroßen Künstler
sonst eigen sind, sehr gut ausgefaßt. Das &cs
genstück dazu ist von Marattl, gleichsaUseine
Madonna mir dem kleinen Christus, der in
ihren Armen schläft. Neben der Mutter steht
Zoseph urcö vor demselbender kleineZohanneS,
der dem schlafendenKinde die Füße liebkoser»
Eine Scene voll zarter Empfindung in der
Darstellung.

Von NubenS ist'in diesemFach «ine hei<
lige Familie. Di« Mutter sitzt umgeben von
Engeln neben der Krippe. Die sanfte Berthe»
lung de«Licht in daS sonstSchattigte der Seen»
Hiebt auch hier den Meister in der Verschwel,
zung des Hellen und Dunkien zu erkennen.
D»ß Stück hat aber schonetwas gelitten. Eine
«ÄderehKilizeFamilie, aber auf der Flucht nach
EzyMn, hat R othenh ammer dargestellt.
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Das Stück ist nur «inen Fuß hoch und nicht
völlig so breit; über die Gruppirung des Bau»
meS, unter weichemMaria mit ihrem Kinde ge»
lagert ist, und die Haltung dieserbeidenHaupt»
figuren so wie der Engel, die sieumgeben, ist
dem Künstler sehr gut gerathen.

Mathü hat hier eine Wittwe am GotteS»
kästen, in derenEsbehrde Andacht und Herzens»
güte sehr schönausgedrücktsind. Der ChristuS
danebenist weniger gervthen-, « har ein zu al«
res und zu wenig heiteres Ansehn. VonÄudry

ist hier in diesemFacheein PetruS im Gesang»
msse, den «in Engel von den Ketten befreiet.
Einen andern Petrus in seiner Reue Hot Ku»
pehky hier geliefert, mit aller Wahrheit deS
inner» Kampfes von Neue und Schmerzensge«
fühl, derenselcheDarstellung irgend fähig ist.
Zn den Augen stehen Thronen. Der ganze
Blick ist innige Wehmuchund selbstin den fest
iif einander gedrücktenHänden giebt sich daS
ilebcrmaaß gespannterEmpfindmigzu erkennen.
Man kann daSStück nicht fthen ohne miczu»

fühlen.
Vons Nem^rsnt sind unter mehrern an»

bern dieses großen Meisters auch zwsy Historie

scheStücke; ein Joseph, der ftinen M«gefam

genen die Träume auslegt, und eine Fußrva»
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fchltiq. An ^eiSen Stücken ist die WaKrheik,
Stärk- ll!?s Wirkung in der Zeichnung dir
HouptckM^pre unverkennbar. Von Sa In
rnvn d« Koningk ist gleichfalls eitt Zofeph,
der dem Pharao den Traum deuter> von großer
Schönheit.

Unter bei» Portrait», welche sehr vielt
merkwürdig« höh-/ Perssnen e.us der neuer»
Geschichte darsteUtn, vnd diejarn Theil, wie
daS von Per«»:Z. und Carl XII. sehr charakte»
ristischeZüge an sich«ragen, verdienenunter an«
der» die von RubenS und van Duck auf Emaille
u-NSein anderes v?n RubenS, von Melzer ge»
m»h!r, l^esonversabtt das Bildniß des Hugo
G^dciuS von van Dyck, für den Freund der
Kielst und de« gelehrten Berdiettstes bemerkt zu
werden. LeZtererhat alsodochhier wenigsten«di<«
f«sDenkmal von einemgroßen Künstler, da feine
AscheiN Rostock ruht, ohne daß ein Namen?»
z»g die Statte davon nachweiset. RudenS
Büdniß giebc viele« von dem Manne vollGeist,
lebhafter Phantasie und von seinem Hefton zu
«rkennen, der nicht bloß den Pinfti führen
wußte, sondern auch als Staatsmann be» Phi,
lipp III. viel galt und mehrerer Große» C?ü»/l,
linz war. , ».»«



-z?
An LZNdschastSg«mälb«» haben Sal«

vatvr R«s«, RuySda»l,Pot«er, Pocl

und Poeiendurg, Dieterich, Breughel,
Sachtleven, Philipp und Joseph

Koos, van der Velde u. A. jeder in seiner
Zlrt schöne Stücke in diese Gollern geliefert»
Wenn auch die beiden Salvator Rvsa'S dieser

Sammlung gicht acht seyn sollten, so ist doch

seine Manier in der Darstellung de« Malerisch,»

der Gegenstände darin glücklich nachgeahmt.

DaS Rauhe, schnell Abwechselnde und dadurch

gewissermaßen Uederraschende, welch-s sowohl

i« seinen Figuren, als in seiner Landschaft««

Scenerie herrscht, und wozu die gebrochene»

Züge ünb Farben seines Pinsels ganz passen,

charakterisier» auch jene beiden Stücke und ma»

chen darin starken Effekt. Schade, daß von

Claude Lorrain, diesem Ersten aller Land-

schaftsmaler, keine Werke hier vorhanden sind,

um das Glänzende und die kühlen Tinren, die
prächtige Mannigfaltigkeit und stille Ruhe, die
einfache Wahrheit und süße Harmonie, die itt
feiner Pinselzeichnung lebt, im Gegendjlde gegen
die vielen hier befindlichen LandschaflSgemälde
aufzufassen und die verschiedenen Manieren 6er .
Künstler darnach zu würdigen. Sachtl«
»en hat hier einige Nheinzegenden nach d«p
Natur sehr schönkspitt»



:? 3fn Stilleben-Gemälden hat van
der Aelst di^se Gallerie mit sechs Stücken
pexeichert, die in diesem Zache ausgezeichnet
fch»|j sind.

; Ln der Marivemalerey hat hier B ac?<
huysen viele vorcrefsiiche Stücke. Die großen
Svenen, die das Meer siebt, sind darin von
vcrfcljieöetien Seite» aufgefaßt und d-irgestellt.
Schauerlich schön sind seine Zeichnungen von
Stürmen, in weichen Schisse mit der Gewalt
M Windes und der Weilen kämpfen, oder an
Klippen scheitern. Gleichen EMt macht eins
Seeschlacht von ihm iu dieser Sammlung.
Ruhiger und sanfter aber ist er in seinen übcic
gen Prospekten, vornämlich in dem schönen
Gemälde vom Haff bey Amsterdam.

An S chl a cht st ü cke n, worin man besonders
WvurermannS Kunst zu bewundern pflegt,
ist nur ein einzelnes dieser Art von diesemKunst-
ler hier vorhanden, obgleich von beiden Brn«
dern, Phiiipp und Pecer, mehrere Landschaften
und Hagdseenen da sind. Doch hat Joh. van
Hughkenberg einige solcher Scenen darge«
stellt, die für die Liebhaber solcher SüjelS Werih
haben mögen. Mir fehlt eS indeß an einem
Berührungspunkte, für sie, und »ch geh« als» ii;<
btz verüter.
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Eben so wenig Sinn habe ich für Phil»
Wo ur er manne oder SoyerS Varel: jag«
den und Sudty'S, HundekoererS, Wenix u. a»
Thierstücke. Lieber mögen uns Gerard DowS,
TeniceH, Zoh. van Gleens, Östade's und Berkt
huyde's Bauernstücke auf einige Augenblick«
vergnügen. Wenn sie auch eben keine höh,
©eCifliif.cnund Gefühle in uns aufregen, so siel,
len sie uns doch menschliches Leben und Webe»
in verschiedener Art vor. Gefielen sich einmal
diese Künstler in der Sphäre der Küchen, Bau«
«rstuben, der Trinkgelage und Marktschreier!»»
den, wer solty« nicht die Verschiedenheit deÄGe«
schmacks gelten lassen und einige Augenblicke mit
ihnen lachen? S» hat hier TenierS nicht
bloß einen Zahnarzt in seiner Operation, ssru
dein auch «ine Schlagerey von Bettlern und
Krüppeln geliefert. Zn einein Paar anderer
Stücke laßt er Affen Kcitz«, rasircn und im
Brette spielen. Van Joh. v. Steens Pint
s«l ist gleichfalls ein Zahnarzt mit einer Scknue
Zähne um dm Hals verziert, in seinem Beruf,
und eben also auch ein Augenarzt eben im Be<
griff, jemand den Staar zu stechen. Alle diese
Stücke haben kein Verdienst hoher ideallsche?
Csmposicion, aber die Kunst, die Nstur genau
aufzufassen, und in der SDarjMung. Detail i.x
dis Masse zu verweben und ins gehörigc Licht
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f!» setzen, ist darin nichi zu mUmtn. Bor¬
na m!ich zeichnet sich Gerard Dow hierin a»F.
Zu seine!» Zahnarzt, der au einem Bauern in
Gegenwart der Drau desselbendie Operation ver-
richtet, herrscht der richtigste pach-logische Tust

druck. Man sieht dem Operateur seine Allstrent
ßung, dem Patienten den verbissenen Schmerz
und dem Weibe die bange Erwartung, worin fie
da sieht, deutlich an. Zudem führt Dow in
allen leinen Stücken das Detail mit vielem
Fieiße auö und wählt sein Kelvnr mir Sorgfalt»
So ist Tenier« nicht. Ader dafür ist diesen»
auch mehr Leichtigkeit, wehr auf den eisten
Blick Gefallendes eigen.

An Nachrflticken find hier von Schal»
ken, van der L! eer, va n d e r Po e l, Paap,

Jak. Jordans und Netscher mehrere sehr
tvvhl'gerakhene Arbetren. Bekanntlich ist Schal«
feil in tep- Bert Heilung des LichtS in nachrlichen

Scens« vl^züglich Meister. Dies beweisen auch di«
von ihm hier »vr hon VenenGemälde, vornämiich zwey
Frauenzimmer, bereu eine den Licht Aepje! schälr,
die andere bey der Lampe in einem B''che liefet,
obgleich die dichterische Compostkio» nicht von
Bedf«tu«z ist. Viel reicher an Darstellung sin»
vageren rimge Stücke Äsn van der Neer und
van der Peei^, indem ersterer kine FeüerLtriinst

^ in
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in einet Stesisdt, ltjltkrr »in am Masser stehel,,
de« HniS in Feuer mit v eler Kn«st in D«<
Handlung der B'eieuchknng und tee .Sjtllfunrtti
«uf Leinwand gebr«»t h-sr.

An Archirekrurstücken sind dm
huybe, Hugthenderg und van Viy r
«imqe recht schö'ie G>'Hi«ld« vorh.ikdcn. Vs?«
«c-Mch h,il iezrerer taS Zttnere einer^ Kirch»
mit voller Versammilmq dargestrüt, und daS
Detail sowohl in dem Pcnpektivl.scken d«e <^et
bäud-S <U«der gegthfoättf&tn M-n'g« sehr Eünftr
(ich ausgeführt. ' r;:

Ich übergehe viele andere Künstler und Oei
ten Werke, um noch besonsers zweier vsrzi'rgli»
chen Männer zu erivah'-en, die für dei? Liebha,
ber der Malerei) <ehr hochachrungswürdig sind,
und die in ihrem Lebendem Vacerlande angehöre
t«n: ich meine Donner und Findvrf. Don»
ver w>-r zn Hamburg i. Z. 1685 g'bshren un&
trat in der z»!g? in HsrzozI. Mecklenburgisch?
D'enste, m welchener auch i. Z. 17^9 tn
stock fbrb. Er harre sich eigentlich dem Por<
trait gewidmet, und von seiner ©eichiifSichh'it
in tnekm g.rcb zeugen sehr viele Iftiifiniff: »etä
der Herzoglichen Zamile, theiis hier, the»ls zu
Liivw'gSlust. Besonders ist ein Karin« n>ic
49 Köpke» von Hujvzilchen uns «M«t*

Uit>«;Mecklend.s,A. ö
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Iien des HofcS seiner Zeit gefüllt, die mit vs?<
kommenster Treue gezeichnet sepn sollen. Er hat
tndeß diese Arbeit nicht ganz vollendet, sonder»
Nur die bloßen Köpfe sind davsn fertig. Seine
größte Kunst aber bewies w in alten Köpfen,
dir er mit außersröenliicher Wahrheit und Fein,
heir behandelte. Zn den kleinlichen Details be»
diesen ,Gegenständen bewies er einen nicht z«
übertreffenden Fieiß und die höchste Genauigkeit.
Sein Auge scheint hierin ein mikroskopische
Schärfe gehabt zu haben. An einem weiblichen
alten Kopfe ist durch ein Vergrötzerungtgla«
jeder PoruS und jede feinste Falte der Haut
sichtbar. Doch macht man ihm Mangel an
korrekter Zeichnung und an Harmonie der ei«»
zelnen Partien zum Ganzen zum Vorwurf, s»
wie seine Manier, auf einem matten Grund«
«ine Menge von Tinken in unzähligen Abstusum
xen mit den feinsten Pinsein an einander zu
setzen und flch dadurch «in frisches Colorit zu
vetschasscn, eigentlich nur bey alten Köpfen am
wendöar ist.

F i n &d r f war ein -yebvhrner Lauenburger,
«Ines Tischlers Sehn und zu seines Vaters Hand-
werk bestimmt. Nach überstanden«!, Lehrjohr«»
kam «r bey dem damaligen Höfrischler z» Schnitt
nn tn Arbeil. Hier trieb ihn sein gentülischer
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Han§, alle feine müßigen Stunden mit Zeichne»

besonders von Thieren, zu füllen. Dadurch ward

cr von ohngefshr dem Herzoge Christian Ludwig

bekannt, der ftln Talent bald würdigte, und um

«6 mehr zu wecken, ihn dem Hvfhildhauec Nonn«

heim übergab, fand sich hier aber »och nicht

recht in seiner Sphäre, bis er endlich zum Hos«

Maler Lehmann fatn, bei) weichen, er zwar auch

nicht hinlängliche Unterstützung und Anweisung

fand, aber doch endlich durch Fleiß und neue

Kunstliebe all« Hindernisse überwinden lernte. Er
beschäftig» sich anfange bloß wir N»ckdUdungen

von den vorzüglichsten Originalen dieser Galle,

rie, stieg aber bald, besonders zu Dresden, wo»

hin «r von dem Herzoge geschickt ward, vom

Copiren zu eigenen künstlerischen Schöpfungen.
Zm Fache der Thier» Fruchl« und Küchenstücke

gehören seine Arbeiken mit zu den vorzüglichsten

dieser Sammlung. Jnde^ versuchte er sich auch

mit Glück in der Poriräcmaierey und selbst im
historischen Fach, wsson das groß« Altarbidkt in

t«r LudwigSluster Kirche, welches von ihm anqe-
sangen ward, Z-ugniß giebr. Er war gedorei,

i. 3« 1722, und starb 1772.

Schabe ist es übrigens, daß diese Gemälie«
sammlung mit derjenigen zu L»dwig«lust und

chuf Dem Schlosse zu Neustadl «jchc v«»«n!zl

Q 2
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ist, und also ein um so viel größere« (?aiszeS ans,

macht. Noch mehr Schade aber, d.-,ßkeine von
zügliche Liebhaberey die gut« Gelegenheit *™jnt

Bereicherung derselben benutzt hat, da in dem
lezccn Jahrzehend so viele vortreffliche Somm»
lungen au» -Frankreich und den Niederlanden
nach Hamburg kamen und Hier oft zu unbedeu«
lenden Preisen versteigere wurden. Ferner ist
es wenigstens für den betrachteten Kunstfreund
nicht bequem,> daß diese Gemälde rheil« in ohn«
gcfähr zwanzig- Zimmer wtheM, theils nicht in
gehöriger Ordnung? aufgestellt sind. Hiedurch
wird die Ueberficht gär zu s-hr getheilt und m

,schwere, und unter vielen weniger anziehendcn
^STÜcken gehen für den Kunstfreund manche schö¬
nere verloren, auf die sein Auge iu dieser gr»t
ßen Vermischung nicht fällt. *)

»

Nächst den bisher erwarten Kunstwerken
befindet sich in diesem Schlosse auch eine Tamm«
>ung von Kupferstichen und Büsten; lezt.

*) Von einer musterhafte» Aufstellung der Gemtl->
de giebt die sreiherrlich v. BrabeckscheGallerje
zu Söder ein schönes Beispiel, s. Söder von
Roland übers, von Horstig. Vr. z. und
Zeit, für die elegante Welt. V. I. iSa?.
No. 104. *
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ttxt. theilS in Gipsabgüssen, th-ils i« Wachs
bossirr.

Vornämlich aber mbim das Naturali¬
en ka b i n e t die Aufmerkssmkeit der Kenner
und Freunds der Narur. Die Sammlung ist
freilich/nicht vollständig, aber tisch bietet jic zur
stzetieite» Geschichte einzelner Naturkörper viele
Gegenstände dar. Sie ist in mehrer«Limmer

»erlheilt^ deren erstes die Mineralien und neben
diesen eine Sammwng von allerley seltenen ge»
schlissenen Steinen und allen Sorten Italieni«
schen Marmors enrhält. Im andern Zimmer

befinden sich die Conchylien, nebst einer Samme

lung von auslandischen Vögeln« Das dritte

größere Zimmer enthält de» zoologischen Theil

von Naturalien, und unter diesen sehr seltene

Stücke, cheils getrocknet und ausgestopft, rhcilS

in Spiritus. Unter den ausgestopften uzaren

nur ein Fauithier, und die mehcsten Affenarten,

unter den getrockneten eine Klapperschlange nebst

vielen andern Schlangenhäuren, unter den in

Spiritus aufbewahrten eine Tarantel von au»

ßerordentlichec Größe, ein Seeteufel, eine Kamm¬

eidechse, ein Nhinocerosembryo, ein Salamän,

der, eine Beulelratte mit ihren Zungen ein weil

ft-n auffallend. Auch sind hier einig« excenrrit

schs Gestaltungen bimrrkenswerth, u. a. eins
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Site mit zween . ein Kückk<i» mit vUv

Füßen, eitle Kotz« mir zweyMäulern und Scknau»
zen, ein zu Schwerin gebohrnes Kind mit zwee»

Köpfen^ >

Endlich enthalt auch das chinesische Ka,
bin et verschiedene Kunstwerke und Seltenhei¬
ten, viele chinesische Gotzengestüitsn, KlelöUttgS«

siücke, Gksmaiereien; so auch viele goldene un»
filderne Münzen und besonders noch eine MeNgr

»VN chinesischen Manuskripten.

Oeffentliche Gebäude

Unter diesen erwähne ich der Domkirch»
zuerst, nicht wegen ihrer vorzüglichen Schönheit,
sondern vielmehr wegen ihres hohen Alters, da
sie ohngefähr in der Mitte deS zwölften Jahr»
hundercS gedauet ist. Dvch ist auch ihre innere
Hihe merkwürdig. Sie mißt vom Fußboden
vis zur Spitze de« Gewölbes 102 Fuß. Jhr^
Bauart ist übrigens von der gewühnlichcn gv-
lhischen nicht verschieden; auch findet sich sonst
Aon Seiten der Kunst nichts merkwürdiges da»
in, «iS ein schSnes Monument für den Herzog
Johann Albert, welches de? jetzige Herzog vor
einigen Jahren statt deS ehmaligen alten hat
errichten lassen. Es steht hinter dem Altar und
«i'ttgt daher wenlzsr 'Aufmerksamkeit, als ti



vHKdiM. Eine einfache schZae Urne. auf. einem,

euvaS zu schmalen Piedestal, ganz von weißem

Warmor, übrigens ohne allen nutzlesen Prunks

Macht einzig den Bestandtyei! desselben aus.

D.>«Inschrift befindet sich an einer in der Wand

be,scsltgtt» weißen Marmorplatte mit vergolde«

teil Buchstaben. An einem Pfeiler, vhnge»

fnhr in der Mille des Schiffy, befindet sich ei»

Gemälde von einem Christuskppf, welches als

ganz vortrefflich und c.IS das Werk eine» iralie«

Nischen KünstierS gerühmt, und deswegen auch

wir einer kleinen Thür verdeckt wird. ES ist

wdeß nur Kopie, wahrscheinlich nach einem Kopf

von Tizian.

Die Schelf» oder NikoIaikircke ist ein

neues modernes Gebäude aus dem Anfange des

leztversiosseyen Jahrhunderts; sowohl inwendig

als von außen ganz einfach und ohne heö.cutende,

Verzierung. Ein Werk des berühmten Baumei«

fiers Sturm.

Die kalho lischt Kirche ist ein kleines,

massives, ganz einfaches, mir ?inem klciucn Thurm

VersehenesGebäude; eiq längliches Biereck von

ohngefähr hundert Fuß Länge. Es ist erst unter

der jetzigen Regierung erbaut, rheijs durch aus*

»öfltts gesammelte Collekte», tHeils aber durch

»i« Mildthätigkeit des Durchlauchtigsten Herzo«
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gti, 6er ujdjc bloß die Materialien, sondek»
auch ein-'' nicht midekrächtliched Gcli^beiiraz da»
zu schenkt«. Mese Kirche ward im Zahr 1794
«ir?geitid()f.

DaS Innere demselben ist sehr helle, heiter
und zierlich ohne alle Ueberlo",inq von Zierra?'
rhc'i und ohne fQmiffiUtungen durch ßiebenal*
tarc, %/<jcnDtnt>'lotr iinö andere &ü>rtÖ4:Eeleittt,
tiflaufjf so einfach, »aß jcSc christliche Neli>
gio-ispartey if>re Gvttcsv-rehrung barin würde
hatten können. — 5>et Einqanq in Dieselbe iß
zur Lmken eines CorridvrS det von der Straße
zu dem Pfarrhose »nS dorr zu den Wohnung«»
der beiden Pcediqer und des Küsters führr.
Bei) dem Eintritt durch die um einige Stufen
erhöhet« Thür kommt man gleich in den Haupt?
ganz, der grade zum Altar bringt und zu deft
scn beiden Seiten die S-tze für die Gem«i»de
fich befinden. Die Kanzei ist vom Eingang«
«b zur Linken; die Orgel über der Thür dem
Altare Kegenüker. Unrer dies«r"Orgei sind gleich
Neben dem Emganz? zu beide» Seiken bedeckt»
Stühle für einige Honoratioren der Gemeinde«
Die übrigen Sitze find alie gleich einlach.

Der Altar steht In einer hohen, flachen Ni<
sche und ist mit sechs versilkerken großen Lsuch,
tm von Ludwigsiufter Canon geji«c. Bi»
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Niftl!« sowM als zwey otib?rc ftefbef neben
derselben M beiden ©wen find von efticm'bereit^*
kürzlich verstorbenen Künstler, Namens Ba rrsH
su» Schlesien, sreskoartisi gewählt. Das Mi^
telstück stellt den Kampf'Christi in Gethsemane'
dar, in dem Moment, da ih-Ä-d'rr Engen k>,L
TcöstcS ttföewr. Zur i'iftPen-ist tis Kreuzigusg
in dem Moment dargestellt ; i?o eben das •&'<<««£
Mit dem davan gehistMn Leidenden atiffreäi't' g'c<
stellt wird. Zur rechten ist die Auferstehung
Christ« abgebildet. — Ueber den Werih biks^e
Maierey enthalte ich mich meines Unheil«^
Der verstorbene Bartsch war ein guter Derer««
»ivnsmaler; aber solche Stücke waren sein Fach
toichf.

Ueber den Stühlen zu beiden Seiten des
Hauptganges hängen zwey moderne krystallenij
Lüstres herab. Zn der Mitte dee Ganges steht
Sek Taufstein von rothem, sehr harttn vaterlän»
dischen

Granit,^ achteckig geformt, unk> mit ei»
nein Deckel von gleicher Masse verschen. Ee
ist ganz wie der in der LudtyiqSlüster Kirch«*,
UNO mit demselben von gleichem Preise. C'e
koster in der hiesigen Schleifmühle theilS wegett
ter Seltenheit des Sreins, lheils wegen der

Hlrte und schwecs» BcardeituNZ tesselden, drei)-
yunoert Nlh!^.
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wechselnd mit dem Stadtwappen and dem Mer«
kursstabe gvziert. Im Erdgeschoß sind Kram«
hiden; ob«n sind verschieden« Zimmer. Den»
Gtbäude fehlt die gehörige T>ese, welche ihm
absichtlich nicht gegeben ward, d-nuil sich darin
keine Gelegenheit zu Bällen pru> andern Lust«
batfeucn finden mögte, wo?on der hochseel.
Herzog „ach seinen RcligistiSgiunWtzen k«i»
Freund war.

Wohlthätig-e Stiftungen.

Für die Wohlhabenheit.und. gute Verwaltunz

eines Gemeinwesens geben gemeinnützige Anstal«

ren, bssonderS für Arme, sewvhnlicd einei»
sehr richrig'en Maaßstab ab. Mein schönere«

Beispiel giebt es hievon, als waS Hamburg in

dieser Hinsicht in den ueuern Zeilen geleistet

hat. Em Beispiel, welche« Die Bewunderung

und Hockschähunz Aller' verdient, die für dil

leitende Menschheit Gefühl haben.

B'Y unö giebt es auch keine bedeutend«

Stadt, in welcher nicht von Atters her irgen!»

«in Fond zur Unterstützung der Armen im»

Hülflosen angelegt siy. Es gereicht unseri»

Vorfahren zum Ruhme, daß sie, fty es au»

frommer Einfalt »der aus. wohlbedachter Gue«

lhakiskelt, für Manche Bekümmerte chrer Nach«
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Wmmen kieS^ei!ch sorgten. AS« -«S »ff »tu*

M w^hr, daß die mehrst?» solcher wshlthatigen
G'Oiingcit theils durch Indolenz der Adminit
(fPfi-rtofi, rheilS durch eingetretene Unglücksfälle'
SliS erlitten« Verluste, oder auch wohl durch die
größere Zahl von HülfSbeSürfkigen gegenwärtig
so wenig züreichend sind, dsß viekmeHr tr-e Weis»
ße-k und 28el)(thätigfeit d»r Aeirgenossc» laut
und dringe»» in Anspruch genommen werten.

Schwerin hat zwey altere Armenhäu¬
ser, die ofcpv in ihrem geyenwariigen Zustand«
OimrtzeVixM Erheblichkeit find. Das «ine, ge»
Rannt -z!>m heil. G e iftt;, kommd bloß, einig«»
afreiirgtiiiittt }u gntc, dt» 5ort OVdach «nv norh»
Süifriz, Prä^eiuien finden. Ws andere in öev
Vorstadt ist von n?ch MlNkercr Bedeutung. ' "*

>NDas Ctutd» ditse beide» Skiftunhcn tticht ge<
stMtt'Vedürfniß hak ein neues Armeninsti»
VWt »etasMaßt, wel»°.S Furch freiwillige Beitrage
der Einwohner von Tchwerin, dilrch ansehnlich«
Geschenke des Herzogliche,: HaufeS, durch milde
Gaden und Vermächtnisse einiger Reichen inS
Dafeyn kam, und wie zu hoffen ist, ferner noch
femner mehr Z»w-ichö erhalten wird, edgleich das
Armencvllegium üvet Abnahme solcher Zuflüsse
fett tinigen Jahre« sehr klagt. DaS Kapital die»
fts ZnMittS ist dereits von ansehnlichem Btt



s?
»

«
§W

O
5T

'S
--

s

«2dC
J

J233

•cf
iO

f
5

N
I

V
f

Z
-?

'S»I,'*=
. .tr

2
S

C
G

,
53

,o
•A

V
'er»
S

^
-er
'S-

3

£
*

3#
Z

»
•=

5

f
I

oT
s

*5*c
s

«
S

§
s

s
e

lvi~
o

«Öca

=oc;
tÄ

.
J

«?».^s
fcr

c
JO

e3
tJ

u»t:
cr

«e
S

JT
> eo

C
S

aS

ff»8«u<
.

*-
W

O(ü

ts
•3

*1
Z

N
5

^
<

*»
*ü

*x
c

*2

's
Z

^
2

«iöC
S

o.

cn
??

S

141
Z

-Z
A

"~4
cn

£
5

<
3

5
i

-
*>

C
$

*?£S

.£?•
^

*—
-~-

£>
«^

<
*»

?»

«Ä
.Ä

"

I
5

V
)

s
A

53
<

**
*2

o
£

S5
^

cr>
C

3
»et

C
^

S,§
?Z

T
Z

>
^

r-

-?'S
«

-Z

^
«S»

%<
c

ö
G

?
irt

et

'„_
T

Z
fe*

C!U«>

5
,

£

c
*6"

D
.

I

«3*°=
--.

H
O

5

w
=gsy

°
S

e
|

Ä
<

a

C
T

)̂
r-

»
3

O

Z
Z

-
s

V
A

o
^

«
ä

Z
-

«
*

S
w

S»
03

w
*

S
I

I
.22

**
<

5»4«,
-

fZ
*#

<
o

~
et

«
ss

s
*3*

S3«S
S<

3

£
^

11.

ä
K

s

.
G

"ccH-e

/2T
^

S'
5

<
Si <

3
»-

^5
tQ

^4^
t=

fc» asl

—
—

a
2

^
*-»' —

•
c:

1
fS

2
Ä

c
S

o
^

__
r?

-xi
£

o
^

»
§

S

-
f.

•"
Z

s>
H

C
T

«*
-

"*

2
|

Ö
I

I
s

S
2

|
S

-
=

-

'S
2

V
*

J»
w

C
»

3
ä

r
Z

C
f

-£J

?K5?5
^*—

!S*
~

S
e-5

jq>
-4.*

•a-
Ä

Z
S

Ö
«

•
«iÄ

S
%

s
C

^
Ä

5?

8Z
S

*fc
tj

S
iS

L
K



eine höhere Wohlthatigkeit Anspruch. ^ Durch

AllinolÄigeö«« werden 'frei; dem Tragen norMüs-
flgaang uns Sorglosigkeit genährt, und d,e Quelle
derAcmulh, die gestopft oder doch gemindert wer»

'den sollte, fliegi nur desto stärker.

^ Uebrigen« ist f«> dieser Anstakt kein Zweifel,

Saß die Verwaltung derselben mit Patriotismus

and redlicher Absicht geführt werde. Das Ar»
inencolleqjum besteh« aus zween Direktoren,
zween Mitgliedern d«SMagistrats der Altstadt, dein
SÄclfnchier uiid den Predigern der AU, und Neu?

fiadk. Wöchentlich wird einmal Sitzung gehatten,

und jährlich öffentlich Rechnung abgelegt und in

den AnteKigenzdl.ilkern gemeinkündig gemacht.

Hierdurch ist allen Künsten niedrigen Eigennutzes

in der Administration gewährt, und jeder mild«

rhälhige Menschenfreund kann gewiß seyn, seine

Gabe falle nicht in treulose Hände, sondert»
Werde zu dem guten Zwecke verwandt, zu wel-

«dem"er sie mittheilte. — Seegen über euch, ihr

Edlen, die ihr mit gutem Herzen gebet, und apS

Treue verwaltet? Die dankbaren Rührungen

derer, die durch eure Fürsorge als Hungrige z«
s»ns«, nlj Dürstende getränkt, ols Nackende ge»
«leidet wurden, geben euch einst ein herrliches
Zeugniß vor Gott:
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Em« Ansicht verdienstvolleAnstalt' ist dail
«iut Werkh »u«. ES erhielt sein Daseyn
'durch die zu einem beabsichtigtenDenkmal füie
den hochseel.HerzogFriedrichgesammeltenBei»
trage, welcheman in der Folge zu diesemfrei»
tich weit nützlicherenGebrauch zu verwende»
dienlichfand. Durch einige Vermächtnisse,wei»
che in der Folge nochhinzukamen, ist das Ka«
piral dieser Anstalt zu 28.000 Rlhir. ang««
wachsen.

S>« ist «igenNichzum Unterricht und Er»
vzerb für die nahrungsioseJugend in Schwerin
bestimmt. Diese wird zum Well» und Garn«
-spinnenangeführt, und erhält für das, waS sie
liefert, ihre gute Bezahlung. Arme Kinder, di«
sonst zu HansekeineBeschäftigunghaben, und
nochweniger ihre Eltern mit ihrer H^nde Ar-
fceitunterstützen,finden hier stets eine anstand»'«
ge Gelegenheit,ihre jungen Kräfte zu übenund
ihre Zeit nützlichanzuwenden. Mit Recht ge,
nießt dies Institut bereit« >nder Act des Bei«
falls der Schweriner, daß auch »rohihabend»
Bürger ihre Töchter hieher schicken,um im
Spinnen Anweisungzu erhalten.

Das Institut besitztein eigenes, geräumiges
HauS in der Bergstraße, das zwar nur von
einem Erdaeschosseist, aber dochzu seiner B«
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K'inwiinq hinkowglichditkit, besondersda ein
iveci)älln!«mäßlgesZiedengebäudezun, Magazi»
josehl für die rohe als verarbeiteteMass«ein»
Lerichter ist. (Sha kleinerfreier Vorplatz vor
demselbenist sehr zweckmäßig,»imdie Jugend
i» gehörigen Zwischenräumenzur Erhol,>nz
.de« frischen Luft genießen zu lassen. jgiiv
ten ist ein großer Garten, der tie ZUrSslchc

«ach einer schonenländlichenGegend hat. Da«
Imme des Haus-S ist zur Linkenzur Wohnnuz
d<s Aqspfki^s eivg«c»cht«l,zur Rechten sind
btß)l geräumige Zin-mer, in deren tiuoii
Minern LehrSinge, in den bci;Dfuandern0«
wehr erivochsenenKnaben und Mädchen abg«»
sondert ardeireni Sowohl im Alachsals in der
W--Uewird immer auf die besteGüte gesehen;
Letztereist mehreNtheilsvon spanischemGezüch»
te. Man kann es auch nicht anders als mit
wahrem Berg-iügcnbemerken,,zu,welcherFem?
heic die jugendlichenHände den Faden zu zi«
Yen geübt werden. ScchsdrärigeS Wollengarr,
.Hiebt nock sehr feinen Stoff zu Strümpfen.
Nach Verhältnis dieser Feinheil sind auch die
Preis- von AchtMark bis zu einemThalerdag
Pfund', verschieden. UebrtgenS wird alles Ge<
spini-sthier nicht WeileralS zu Garn verarbeite^
und verkauft, (gm großerTheU davv«wird iij

Schwei
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Schwerin selbstverbraucht; da« Uebrige geht ^
. «ach Hamburg, wo es sehrgesuchtwird.

Im -Sommer iFoz fand,ich in dem ersten
Zimmer st-SenunddreißigSpinnräder im <^»nge
und in jedem der beidenandern ohngesähreben
so viel. Lm Winter i(i inde'ßdie LZersamm«
iunz der spinnendenZugend zahlreicher und

- steigtgewöhnlichauf hundert und dreißig. -
Nock muß ich hicbeydes gegenwärtigenIm

fpekrvrS, Hrn. Schwartz. als einet Manne«
voll heilen GeisttS, Ttzärigteir und w»rwe>»
ErtthvstaSwuSsör das ihm anverkrauieInstitut
mir Lobe erwähnen. Es ist bch solchenAnstalt
»en von sehr großemWerth, einen Mann zn fint
t*n, der für sie paßt, und der sichnicht bloß
um der Abfalle willen, sondern aus eigenen,
redlicken Eifer für die gure Sache daS Beste
derselben angelegenseyn läßt. Unter d« Auf»
ficht und Leitung dieses braven ManneS wird
dies Institut gewiß mit den I.chren immer
mehr gedeihenund schöneFrüchte bringen.
^ Schwerin hat auch durch die Wohlchatige
keit eines verdienstvollenMannes, des i. I«
»759 daselbst verstorbenenGeh. KanzleirathS
«nd LeibmedikusJochim Theodor Hvriu
h«rd, ein Waisenhaus erßsl«n. Dieser
OdSeMenscheirfreW»stiftctt auf die edelsteArr
^«ÄuMeM-n-b.S.ZH. R /
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feineS Sht\M6 Gedachtniß, indem er zu solchem

Zweck500a Rthlr. Meekl.Val. und loooLithlr.
N5 in feinem Testamente lcgine. Zn der
Fv!i)c ist dieser Fond noch durchandere Ver«
mnchrnissevermehrtworden, so daß dieSZnstitut
reich genug fei;nwürde, wenn stet« eine gute
Administrationgeherrschthatte. Zndeß werben
dock jetzt zweiundöreißigKinder darin unter«
halte», bis sie zur Erlernung eines Handwerks
«der zumDienen herangereiftsind. Zm Herbste
38oo Jchitnenwir die Kmder durchgehendevon
«wem blassen, ungesundenundstumpfenAnsehq,
ohne Munterkeit und Zngendblüthe zu f«vn.
Welchesich damals der Lage des Hauses, zur
Rechten am Wege Nachdem Werder, in einer
flachensumpfigenGegend, und ebensoder schlecht
t«n Einrichtung d«SGebäudes zuschrieb. Mai»
har michaber hernachbelehrt, baß besondersdi«
damals ddrt herrschendeUnreinlichkeit. unrer
einem dem Trünke ergebenenInspektor und ein«
häßlicheKrankheit, die solcheUnreinlichkeitg«wöhnUchzu begleitenpflegt, die Ursachedavon
gewesensey. Diesem Uebel ist aber jetztdurch
die Ansehung eines wackernMannes gesteuert,
der Reinlichkeit und Ordnung sid) zur ersten
Pflicht machte, und dem Institut eine ganz
andere bessereEinrichtung zab. — Ruhe und
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ftitNf fct)über HsrnharbSGrabe, und feinAn«
denkenbleibein Schwerin und Keyall«« V»ter<
landsfreundeuiipmerdarin Ehren!

Wissenschaftliche und Kunstgegen-
stände

An einer öffentlichen Bibliothek fehlt
es in Schwerin gänzlich. Die Regierung Hut
zwar eine sehr ansehnlicheSaw.m'.ungvon dipU«.
»«arischen,historischenund statistischenWerken;,
«ber bloß zu ihrem Gebrauch.

Dazezei, hält die privilegirte BSdnersch«^
Buchhandiung, die tinfißf in Schwerin, ßi«
yuÄ zugleicheinStigtci» Wismar hat, eineansehm
ßicheL«ih>B t bliothsk. ©ic.Mode»Lektüre
Moman«und Schauspiele,michReisebeschreiüuui
gen und historischeWerke, sind ihr vornrhmstet
GegejistaiNd.

An Lesegesellschasten ist bi6 Hr».
Organist Westphal die verzüglichst,. T-hk
bestehetbereitsseit ztvqnzigIahte« uupÄU Mi
inleressaluestenZsurnale und H^ehrte»Zeitunze^
circuttren. Eine onÄer«, die Hsr chinpUgh
Schauspieler, Hr. Mever, hä-r, erstreck:(i&:
mir auf Rsmoiie,Aeiji»bHhttibuo>5?atmö Uichw
Lektüre.

Sl %
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Die Bärensp ruitgsch« Hof <B »ch»
druckerey hat vier Pressen. Jntelligenzbiatt,
Rezieruagsi und Lotteriesachen, Katechismen,
Gesangbücherund Staaskalender sind ihre sie«
hendenArbeiten. Eine politischeZeitung, die
sie sonst herautgab, hat seil ziveyJahren, mtt
gen Abnahmeder Abpnnenten,aufgehört.

lintec andern wissenschaftlichenu,kvKunstge,
geiiständenwill ich hier zuerst des KabinetS
von Mecklenburgischen Münzen erwäh«
»en , weichesder kürzlichverstorbeneGeheime
Archivrath EverS gesammlet'hat, und welches
nächst dem Herzoglichendie größte und vvilstän»
VigsteSammlung dieserArt enthalt.

Für die Naturgeschichteist das Kabinet
von Mecklenburgischen BSgeln sehr merk»
würdig, welche«der Hr. H. N. Fiskal Lembk«
zusammengebrachthat. Der Hr. H. R. ist
Mitarbeiter an dem großen Werke über die
deutschenBogel, welcheszu Darmstadt heraus«
kömmt, uns erwähntes Kabinet giebt ein rühm«
vollesZeugnlß von dem warmen Eifer desselben
für diesesFach der Wissenschaften. ES zeichnet
sichnicht bloß durch eine genaue Ordnung und
Classistkationder verschiedenenVogelarten, soiu
dem auch besondersdurch sein« Vollständigkeit
au«, nachwelcher der Kenner gegenwärtizfaß
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keine Art mehr darin vermissen wird. Diese
Sammlung hat für den Bescher um so mehr
Werth, da sie ganz durch «igenen Fleiß veran»
stallet und der Vollkommenheit so nah« gebracht
ist. Sie enthält kein einzelnes Stück, weit
ches nicht von demselben selbst geschossen oder
gefangen, ausgestopft und hie» aufgestellt s«y.
Ein schöner Beweis, wie viel Nühlickes ein
reger Eifer und eine wohlgeordnete Thärigkeic
neben den gewöhnlichen BerusSgeschästen zum
Besten der Wissenschaften und Künste zu Kisten
Vermögen.

Eben dies muß ich voll Bewunderung von
einer Sammlung anderer Art bekennen, die für
den Freund, und Kenner der Tonkunst das größ-
ste Znreresse hak. Ich meine die Musikali,
ensammlung des Herrn Westphal, Orga«
nisten an d«r Schclfkirche. Die Freundschaft
verbietet mir, von der rastlosen Thätigkeit und
der hohen Begeisterung dieses genialischen Man«
ne« für seine Kunst irgend etwas zu erwähnen,
daS einem Lobe ähnlich sieht. Aber wie soll ich
es nennen, wenn ein Mann bey den geringen
Einkünften einer Organistenstelle, die ihn ohne-
hin noch nölhigt in der Domschule im Schtfi»
ben und Rrchnen und sonst im Llavisrspielen
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'Ur>feni$t ztt geöen, ein solches Wer? zu veikt
führen im Stande ist? — Diese Sammlung
begreift nicht bloß den theoretischen Theil ded
Tonkunst in einer möglichst vollständigen mufl,
kalifchen Bibliothek, söndern auch den prakti»
fch-n in Pqrtirnren und Com Positionen seir alle
Zttstrumenke, so wohl älter» als neuer». Die
Anzahl der theoretisch/Musikalischen Werke steigt
über sechshundert Bände und die M»sikakiem
sammluNg «mhäir ükrr dreytansend Werke. Hiez»
ksmmr"vch-eine «NschnUcheDiblirchek vsnHanö»-
büchern und in die schönen Wissenschasr«n cirt«
schlagenden Werken. Und damit dieser Sanuri»
sung Vichts «dgehe, höt Herr Westphal auch noch
die Bildnisse der berühmtesten a.'ren und nenet,
Compcnisten nvd Virtuosen in Kupferstichen zch

^sammengebrachr,
woruNrer nicht bloß sehr feiten«

'Stücke> sondern o«ch einige Gemälde, Zeichni>M
gen und Gipsabdrücke defindiich stnt. Diese
Sammlung besteht aus vhngefähr vierhnndett
Stücken, wovon die Hälfre in Rahmcn unter

'Gins', die andern in P'orrefenUlen oustewahl't
reeVfttr. Endlich um sein Werk ganz zu vclien»
'ven,

har ter BcsiHer ein systematisches, mir lk
ffrr.ti^-r-vi ?Tbth,eti versehenes Verzeichne vth

'seine? ».'Iches in einer saift
znr^ch'cn Handschrift,' wie ct die jetzt iß,
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dtty Foliobände zu ohngesähr sieben AlphaS-ken

begreift.

Zum Lobe dieser Sammlung darf ich hier

ttirfitä hinzu setzen. Ein solches Werk ist in den

Augen des KcnncrS sich selbst Empfehlung ge»

nng. Nur will ich noch nach der Versicherung

eines unbefangenen Freundes hinzusetzen, daß

Hr. Sonnleithner, K. K. Hoftcncipjst zi,

Wien, der vor einigen Jahren bey Gelegenheit

seiner musikalischen Reise durch D-urschlanb auch

Schwerin besuch», v»U Bewunderung geäußere

hat, daß diese Musikaliensammlung in Deutsch»

land, außer der iji Wien von Leopold I. zusam»

wengebrachten und seit einigen Zähren erst gehS-

rig aufgestellten, in ihrer Art einzig sey; und

daß selbst das Ausland so leicht nicht» Gleiche»

jetzt mehr ans-uweisen haben mögre. — Wie

sehr ist es daher zu wünschen, daß sich noch bey

Lebzeilen des Beschers ein Käufer finde, der diese

Sammlung nach ihrem vollen Werths zu fchqz-

zen wisse und alle darauf verwandte Mühe und

Kosten zu vergelten im Stande sey. Wenig«, .

sienS wäre sehr zu bedauren, wenn einst dieselbe

in öffentliche Auktion gebracht', schlecht bezahlt. >..x

und in alle Winde verstreut würde.
' Als Kupserstichsamm lungen will'ich.

noch der des Herrn Hofrach.Kühm und des
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Herrn Kammersekret. Lseper »«ahnen. Veidt
sind sehr ansehnliä) und enlhalken verschieden»
kostbare Glücke.

Zulezc muß ich hier noch du Schleifmühl«
«ks einer Äimstanstalc gedenken. Sie führt den
«rwähnten Namen nur imeigentlich, da sie viel«
nicht nach dem Schneiden und Poiiren der Steine
benannt werSen sollte. Sie verarbeitet nämlich
allerley einheimische Skeinblicke zu Tischbläktern,
Gesimsen an Kaminen, und andern Zimmervere
zierungen, auch selbst zu averiey kleinen Bedürf«
Nissen, Dosen, Pmschaften und dgl. Die Gr»,
nic i une P-rphyrmassen werden aus dem Gro,
den tn die Form behaue», die nach der Bestim»
wung derselben erfordert wird. Vermittelst ei«
nes am Wasserrad« angebrachten Getriebes wer»
den dann mehrere Sägen, nach'der Breite dcS
Dlöckes wohl sechs bis acht, in Bewegung ge»
fetzt, welche die Blicke nach der erforderlichen
Dick« der Blätter durchschneiden. Die Sägen
sind ohne Zacken »nd verrichten ihr Geschäft bloß
durch Reibung vermittelst eineS geschlcmmten spat
vischen Schmergel«. Durch eine andere sehr
liichie Vorrichtung an dem Gerriebe des Was«
serrades w«i>en zugleich schon Keschnttte»« Pltil»
t«r polirk.
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ES ist hier wirklich zu bewundern, durch

welche einfache Mittel bev einer wvhl angewand¬

ten Mechanik die schwersten Arbeiten bewerksteU

ligt werden können. MaÄ sieht hier kaum Men,

fchenhände anders beschäftigt, als um die Stein«

Massen in die gehörigen Lagen zu bringen, und

sowohl die Sägen alö die Polir^nstalr in der

nöthigen Feuchtigkeit zu »nterhslten. Das Ue»

brige wird alle« vom Wasserrads beschafft.

Dieses einfachen Mechanismus ungeachtet ist

doch die Arbeit sehr kostbar, »Heils nach der Güte

des Stein«, seines Gesüges, seiner Härle, Färb«

und Mischung, theilS wegen der Langsamkeit,

womit sie nur betrieben werden kann. Man

verfertigt daselbst zum Verkaufe Tischplatten zu

dem Preise von 12 bis 80 Rthir. Eben des»

wegen erhalten dle hier gearbeiteten Sachen

wvhl wenig mehr Ausbreitung als auf die Ver»

zierung in den Herzogl. Zimmern, oder waS

sonst zu Geschenken verwandt wird. Denn ob-

gleich dieS Werk'für höchste Herzoglich« Rech,

nung betrieben wird, so k-wml hier doch, wi«

bey andern ähnlichen Unrecnehmimyen sonst g«»

wohnlich, der Umstand eben nicht in Betracht,

baß dabey der Privatvortheil derer, die daS Werk

dirigiren, und mit demselben die vornehmste

Schwungkraft fehle, daS Werk mit Thätigkeit
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zu betreiben. Der Künstler,' Hofsteinschlnser
Mangel, der dieser Anstalt vorsteht, ist viel?
wehr ein zu rechtlicher Mann und warmer Freund
seiner Kunst, als daß der Mangel an Privat»
»ortheil irgend seine Betriebsamkeit mindere.
ES ist auch wirklich «on alle» Arten dieser Kunst«
erzeugnisse ei.i beträchtlicher Borrach vorhanden.
Aber eines ThcilS beschränkt die Thenre der
Werke ihren Absatz, anöerntheils trägt der E»
gensinn der launigen Med« einen Theil der
^Schuld, da jetzl fast überall mehr die leichte,
wandelbare und werthlsse, aber in die Augen
fallende Zierde, als der solide, dauerhasle und
innen, Werth behaltende Schmuck gesucht ;u
werden pflegt.
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t tt d w i g s l u st.

8>>dwig?lust ist gtgeNWSrkiy die vmttllckft Resit

denz d«r regierenden Herzoge von MeÄlenburg,

Schwerin. Ehmals war es nur ein Jagdschloß,

das der Herzog Christian Ludwig mir einigen,

ZUM Theil schon weggeräumten Nebengebäuden

ganz einfach erbauen ließ, und daS nur zur Zeit

' der Jagd die Durchs. Herrfchafr aiiszunehmen

bestimmt war. Der lezkv'erstorbene Herzog Frie»

drich aber gewann die Einsamkeit diestS Orres so

lieb, daß er hier für immer seinen Wohnsitz auf«

schlug, und in diese Einöde ein Pr-ichlwerk hin»

zauberte, zu weichem die Natur aöen Beistand

versagt hatte.

Der sogenannte Herrenweg, der nur vermit»

telst eines Erlaub»ißsch?ine6 von Privatpersonen

befahren werden darf, führt von Schwerin ab in

»inec möglichst geraden Richtung dahin. Anfangt
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fährt man durch eine schöne mit Hügeln, Ee>
hS!j und fruchtbarem Ackerland abwechselnde @t;
gend. Ze weiter man sich aber von Schwerin
entfernt, und besonder), trenn man die Hälfte
des Weges, de» Vrlkrug, zurückgelegt hat; so
führen die beiden andern Weilen durch eine
stäche, sandig« Gegend, deren Zlnstchk das Auge
ermüdet, und die nur sparsam ein Dorf dem
Blicke darbietet. Ludwigslust selbst steht man
nicht eher, als bis man cS betritt, indem tS
ganz im Gehölze versteckt ist. Dichte davor,
nachdem man schon daS Thor und die Wache
hinter stch hat, kommt man noch durch ein Neil
nes Tannengehölz, von welchem sich dann der

Weg gleich zur Rechten zieht und in den Ort
führt.

Eine breite, mit einer Barriere eingeschloss
sene Lindenau« geht bis zur großen Brücke am
Schloßplatze, neben welcher ehemals zur Linken
die alle Kirch« mit dem Kirchhofe mit einer
großen hochbejahrten Eiche stand. Der mit Kies
Mahnte Weg in dieser Mee wird nur von den
höchsten Herrschaften befahren. Zu beiden Sei»
ten sind gedämmte Straßen, an welchen die Hau»
ser d«oHofbedie;nen stehen. Leztere sind sammt,
lut) von Backsteinen ohne Uebersatz und Anstrich,
»mhtinchijls uvn zwcy Stockwerken.
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Erwähnte große Brücke führt von der langen

Straße zum Schloßplätze, ttnrer derselben fließt

Von der Rechten zur Linken der Kanal durchs

der Ludwigslust bewässere und alle Wasserpar»

rien bildet, welche die Kunst hier hervorbrach«

re. Dieser Kanal ergießt sich zur Linken in

«iner Krümmung gerade dem Schlosse gegen»

über in ein großes Bassin, aus welchem dis

große Kaskade herabstürzt.

Da« Schloß selbst liegt »on jener Straß«

gerechnet, zur Rechten, die Hrvnre gegen Süden.

Gerade vor demselben Himer der Kaekade und

dem Bassin zieht sich ein gleichfalls mit Linden«

reihen besetztes halbes Oval hin, das von den

Häusern der vornehmsten Höföediemen, des Ober«

Hofmeisters u. 21. gebildet wird. Am Ente dtV

Ovals befindet sich die Kirche, deren schöne Fac»

tiata im dorischen Geschmack vom Schlosse ab

«inen vortrefflichen Prospekt giebt. Reben anö

hinter de!» Schlosse ist übrigens die Gegend

durch das große Gehölz beschränkt, welches sich

von hier Meilenweit erstreckt und unter dem

Name» der Lewitz bekannt ist.

Man muß sich billig wundern, daß diese

»vüste Gegend zu einer solchen Anlage gewählt

ward. Auf der einen Seile dürrer, sandige?

Boden, d»ssea «eile Ebene und Leere nur e«5
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Wild ciaer EinSts darstellt; auf der andern ein
Wils verwachsenes Gehölz, größtentheilS auf
Wiesengrund, also auch meistens von Elsen und

«nderm Bruchholz ES gehörte gewiß ein star»
ker Hang zum einsamen, >seibstbsschqulichen Le«
den dazu, sich hier in dieser von aller Melc ver<
tassenen und von der Natur ganz verabsäumten

Gegend anjuficteln; fyiet, jue jföt frcilid) bey
Auwesenheir des HofeS Lebens Die Sülle ifie
ober wo man sonst, »her düstere Klause stumpft
sinniger Anach»r«vn, als. den Sitz eines giäo«
zenden Hcfiagcrs suchen sollte, und wo sonst in>
der melancholischen Scille dieser WUdniß jedes c.»
die' Menschheit, gewöhnte und für sie gefühlvoll»
Herz nur tz-ransen und Schauder empfinden konnte.
Güiiger Himmel,i was ist dit Erde mit aller,

ihren H-rr^chkeiten, wenn nicht eine schöne Natur

um uns her lacht, wenn nicht gleichgeschaffene Wtt
sen.flch friedlich im» freundlich zu uns hallt» unl»
Leben und Freude mit uns thcilen. — O sevd
wir gegrüßec in eurem kunstlosen natürlichen

Schmucke, ihr stillen Fluren, in welchen nah»
And ferne Thäler jiind Hügel, Felder und Ge«
holze wechseln, und wo mein schneller Blick s»
gerne hier bey dem bunten Gemisch der Heelden,
dorr bey dem arbeitenden Landmanne, .und dort
wieder b«p jenem Bäume» hkibversttck/



feti Dorfhütten weilt! Bey eurem Anblick er,

heitert sich leicht das Herz zu sanften, edle»

Freuden in dem innern Gefühl, daß Menschen

für Menschen geschaffen sind, träumt sich so leicht

der Geist in eine Jdyllenwelt hinüber, wo Na,

tur und Unschuld die unverdorbenen Menschen

b«y jedem Tritte leiten!

Das Schloß selbst ist von moderner und

prächtiger, aber nicht ganz reiner Architektur.

Es ist ganz von gehauenen grauen Quadern aus«

geführt; *) hat vorne. in gerader Fronte 250

Fuß Länge, hinterivärlS aber dehnt eS sich in

drey beträchtliche Flügel aus, die den innern

Raum be§ EebaudeS sehr vergrößern. Der 2><ui

ist, mit Beihülfe des Hochseeligen HerzegS, den»

^nan große Kenntnisse in der Architektur beimaß,

von dem Hofbausirektor Busch in den Sahre»

3770
"bis

1776 ausgeführt. TS steht also da»

hin, >xem die Fehler wider die Siegeln,) 6<r Ba«

Durch Mißverstand des Befehls, das Gebäude
abzuputzen, und von dem Ansatz der Witterung
zu reinigen, ist die ^anze Vorderseite vor dreK
Jahren in Abwesenheic des Durckl. Herzogs
mit Kalk übertüncht, wodurch die schöne n«itk,r-
liche Farbe des Steins auf längere Zeit verlo-
ren ist; die Hinterseite hat inheß durch die«
MißverständtH nicht gelitten.



fünf! an diesem Schlosse in Rechnung zu bei«
Ken feyn mögen. *)

Das Gebäude ist mit Inbegriff deS Ccdge«
schcsseS von drey Stockwerken und einer Akkika.
^)as M-ttelgebäude, von welchem die Flügki nach
beiden Seite» in gerader Linie ablaufen, ist in,
deß zu einem vollen Geschosse erhöht; wodurch
dieser Theil des' Gebäudes schon an sich, und
vollends noch mehr durch »inen eigenen Aufsatz,
zu einer großer«, Höhe aufgeführt ist. DaS Erd<
Ke'schoß ist russisch. DaS ÄKitttlgkd-nde hat ci«
neu PsrtieuS von vier dorischen, canetincn T»u»
lrn in Fronte. Die Säulen reichen bis Zum
©ritten Geschoß und tragen bort einen B'lcoi»
son der Breite des MlttelgebaudeZ. VomBai«
«on ab erheben sich vier korinthische Wandpila»
ster, die durch die beiden erwähnten übrigen G«
schösse reichen und das Hauprgeflmse dragen und
über demselben noch einen hohen Aussatz, an weit
«hem sich die Inschrift befindet: Fridericus
Bei gratia Dux Megapolitanas aedificium hoc
- aedi.

*) Sowohl der Grundriß, als die Vorderftcclate
dieses Schlosse» befinden sich bey dem zweiten
Bande der Uebersetzuvg von Nugents Rtl-
s«» durch Mecklenburg. Tab. xi. xzi.
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acdlficare incepit Aimö vomim MÜCCLXX

consummavit Anno MDCCLXXV'I, lUbcc

dieser Znlchrifc ist noch d»S M-ckiend. Wappen

mir dcc HcrzogUcht»!Kreue angebracht. — Die

korinthischen Pilaslrr sin» s-hc schlank ausge«

führt, «anclirt, aber noch dszu hin >mk>wieder -

in gewissenHöhen mit O.naderiverk, (en dos«?.'Ze)
unterbrochen. Sowohl hiednrch, a!S üv.tya^p'r

durch den hohen, lhurmariige» Aussatz, und

durch die an den Fenstern angedrachren V«rzie5

rungen, welche man zu dsr kerivthiscken Si«

tenflellunz diescS ThsUs des Gebäudes xassenft

geglaubt hat, ist hier die reine ©implicitaf gan;

«ingebüßt, die die fcsfleZierde eine!« ielchen Ge«

bände« ist. Statt der Zdes der Mannigfakiig,

keit, die solcheAus« und Absätze mit ihre» Ver«
zierungen verwuthlich erregen sollen, zerstreuen

sie vielmehr nur den Blick, und «regen die

Zdee des fehlenden Zusammenhanges.

Di« Seitenflügel neben dem Hauptgebäud«
so wie die Flügel nach dem Gatten hin, habe»
jsliische Pilaster. Diese Theilr erhalten s!so
durch die abweichend« Ordnung, welch« hier

.Ii« den «inander ang-edracht vvnmmüch durch
das ganz verschiedene.^crhältsiisj, welches Me

kou'nchjsche urö jcmfchj Sänl«ftß«M>g ihit sich
UeberMcckienh.g4Tb, S
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bringet, einen verschiedenen Charakter. Die
Schäfte dcr Säulen sind nach dem Verhältniß
ihres Durchmessers zu der möglichsten Länge,
allein wegen des ober» Halbgeschosses konnten
die Capiräie nicht bis zum Kranze fortgeführt
werten, den sie eigentlich tragen sollten. Sie
tragen vielmehr die Attika, und der Kranz ru«
h« auf dieser, ss daß beinahe dieselbe durch die
Schwere des Kranzes zu der Niedrigkeit eines
Halbgeschosses eiugedrückc zu seyn scheint. Auf
vcm Kranze, ver ziemlich hoch ausgeführt ist,
um vaö Dach zu verstecken, stehen noch m gehö«
ligen Abstanden Basen und Statuen, sämmriich
von der Hand des seel. K ap lunger, eines sehr
fleißigen Künstlers, der hier vjele Denkmäler
seiner Kunstfertigkeit hinterlassen hat. Der St«
tuen auf dem ganzen Gebäude sind vierzig; un»
«den so viel Vasen. Jene stellen vornamlich
Künste und Wissenschaften vor, z. B. Aatoptrik,
Dioptrik, Algebra, Chronologie u. s. w. Die
Gesellschaft ist envas gemischt, wie unter ander»
der Fleiß, die Belohnung, die Artillerie, di»
Fortifikation und mehr dergleichen. Jndeß da
es mit diesen Statuen nur darauf abgesehen ist,
dem Gebäude den Charakter der Vollendung z»Heben; so kommt e§ tabey auf die Gesellschaft
nicht so sehr an. Zn der Höhe von 70 Fuß
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finö ohnehin 6t« Attribute der Figuren nichr
recht deutlich zu erkennen.

Unstreitig ist dicfts^Schlvß ein sehr prächli«
geS Gebäude, das dem Geschmack seines Er«
bauerS Ehre macht, wenn gleich in einigen Thei»
ten der äußer» Verzierung die Eurychmie etw«S
«erfehlt ist.

ES läßt stch von selbst erwarren, daß daS
Innere dieses Schlosses dem prachtvollen Aeu.-
kern entspreche. Und wirklich ist auch sowohl
die Einrichtung als die Berziernnz der Zimmer
«ines Fürsten würdig.

Der geräumige Flur führt geradezu zu einem
großen Saal, der aber nur zu Toncercen »nd
im Winter zum Gottesdienste gebraucht wird,
und zu diesem Behuf ohne alle Pracht verziert
ist. Zu bilden Seiten des Hlurs befinden sich
helle, bequeme Treppen, auf welchen man zur
Rechten zu den Zimmern Sr. Herzogs. Durchs,
zur Linken zu denen der Frau Herzogin kommt.
— Uebrigens ist noch neben dem H.iuör-ingäiiy«!
in das Schloß an jeder äußersten Seite der bei»
den Vorderflügel eine kleinere Thür, durch we!»
che die Dienerschaft aus, und eingeht. WS

Die Wohnzimmer seiner Herzoyl. Durchs
Jaucht waren zu der Zeit, als ich dieS Schieß

btfaf), ausgkltttl und sollten neue Tapuea iü
«>'-• *»«*»$#£ .ai
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hallen. Ich ward alsa gleich in den goldenen
Saal geführt, der den ganzen Mittelfiügel nach
der Gartenseite einnimmt, »nd von der reichen
Vergoldung die sich darin befindet, den Namen
führt. Er geht durch zwey Geschosse und ist
also vi?!, beträchtlicher Höhe. Der Plafond läuft
in einer flachen Wölbung rund ab, und ist mir
MßfcWe6,Vasen, antiken Köpfen und Laubwerk in
hulfr erhobener Arbeit verziert. Fünf krystallene
Kronkuchrer werden durch ein leichtes Triebt
werk an demselben aus- und abgewunden. Un»
ren geht eine ColonNade korinthischer Säulen um«
her, die eine Gallcrie tragt, wo bey Heff-sten
Zuschaner Plah finden. Die Schäfte der Säm
len sind von Holz, die Käpitäle aber, so wie die
Rosetten, Vasen und antereS Schnitzwe^k am Pla«
fond von Lüdwigsluster Cartvn. Weiß und Gold
find übrigens die einzigen Farben die man hier
sieht, obgleich cS sonst an mancherley Carrnschen»
Zierrathen nicht s-hlt, die man lieber vermissen
mözte. Sckade ist es auch, daß der Saal, da
er den Mittlern Hintcrfiügel einnimmt, und also
rorne an die Zimmer des Hauptgebäudes stößt,
«n dieser Seite verhällnißmäßig zu wenig Licht
bat, welches noch mehr durch die beiden andern
Flügel, in deren Mitte sich der Saal befindet,
gemindert wird. Wenigstens kam eS mir an



»7-7

bei» Ei.>»g»ngSth'>renet'.vas dunkel vor. Es war
aber auch grade ein trüber, ueblichter Tag an
welchem ich dies Zimmer sah; ohnehin wird eS
auch wohl nur zum Tanz und zu Abendbelusti¬
gungen gebraucht, wobep eine schon, Erleuch^
tunz den übrigen Mangel des Lichts ersetzt.

Zn dem ersten Zimmer der Durchl. Herzogin»
trifft man besonders ein sehr großes Familieuqe»

malde, daS hohe Herzogliche Paar mit dessen
Kindern, beinahe in Lebensgröße und sehr ahm
lich. ES ist von Boge gemalr, einem vor wel
mgen Jahren verstorbenen- Künstler, der sich ge¬
wöhnlich in Neustrelitz aufhielt. Zu Superpori
ten sind vier Ansichten vom Markusplotz zu Be»
ncdig, von dem jüngstverstorbenen Hosmahlev
Seehas bei) seinem Aufenthalt daselbst verfe«
tigt. In dem Zimmer darneben finden sichvier
andere Ansichten von Venedig von eben demsel»
den geschicktenKünstlei-, gleichfalls z» Superpor«
ten. Ein anderes Kunstwerk in diesem Zimmer
ist die sehr ähnliche nur etwas zu volle Büste
des Durchl. Herzoges aus Cararischem Marmor
von K apluiigcr verfertigt. Im Schlafzimmer
ist ein sehr schöner Camin von Mecklenburg!-
schem Stein. Auch besinden sich hier zw«y Eckfj
schränke »cjt Mahagoniholz mir bronzener Ver<
zierung, die aus der»Zimmern der legen wtifltücfj
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IidKtt Königinn von Frankreich feyn sogen. Die
Lviiette von stark vergoldetem Silber nimmt
beinahe die Hälfte des Zimmers ein. Z» et»
mm andern Zimmer darneben ist wiederum ein
C«M!n von inländischem Srein merkwürdig. Auf
dem Gesimse desselben stehen zivep alabasterne
Wasen vo» sehr schöner Form; auch find hier
sonst viele fostbar? und künstliche Sacken von
Porceliain ausgestellt, und ein kleines Schrank
tnit Glaslhüren enthäit allerlcy Kostbarkeiten in
Gold und ©Uber, zum Thctt mit Juwelen he»
sehr. Eine vortreffliche "Flöcennhr rrägr durch
ihre sanften Zc-ubertöne mit dazu bey, alle Reize
der Pracht und Eleganz' in diesem Zimmer veri
tint zu empfinden.

Bon hier kommt man durch baS Boudoir,
dessen Wandt ganz mit Spiegels,laceS geMlk
find, in die Zimmer deS linken unter
w-lchen zunächst zwey durch die darin in vergel«
Veten Rahmen ar.sgehjngene vorrcesfilche Samm,
hing to'n den nuägejwchftfiw Kuoferstichen slkex
ttx anb neuerer Künstler, merkwürdig sind. Nächst
jenen m Rahmen gefaßten wird noch ein« bei
nächtlich?Zahl inißiSjj^'cn oufbewahrt. Sä mint?
licht Ktchserstiche sin» die besten Abdrücke, und
rfiefer, nach de-m faMen Geschmack «nsrer Zeit>
«sisttrk. 2« d-nn MWide« Zimmer ist w nie*
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drigen ©divänfen wir Glajthüren die Biblis-
thek der Durchl. Herzoginn aufgestellt. Eine
vortreffliche Sammlung deutscher und franzöfi-
scher Originalwerke, unter welchen ich aum be,
sondere die Prachtausgabe von Wielands Schrif«
>Cenbemerkte.

Ich übergehe hier mehrere, mit gleicher Ele-
ganz verzierte Zimmer, und erwähne nur noch
deS Herzog!. Audienzsaals, in welchem der Thron?
sessei mit fcem Dais von rsthem ©ommet mit
Gold besindUch. In demselben ist noch ein Ca»
win von cararischem Marmor mit DasireliesS
und Bronze verziert, sehenswürdig. Auf dem«
selben steht eine Uhr, deren Gehäufe das Pors
ral vom Vatican in Rom mit den bekannte»
beiden Telamonen vorstellt. DieS schöne Stück
ist in der hiesigen Möbelfabrik verfertigt nud
verdient das Lob aller Kunstfreunds. — Ueber«
Haupt bemerkt man irit SßofjtgefalfMi in alle»
Zimmern dieses Schlosses, die jetzt bcwzhnt oder
seit einigen Zahreii decorirt sind, durchgängig
eine gewisse anständige, ober einfache und ge»
schmackvolleHitlcunz, oh»» Ueberladung und Eos
li-fichet.

DieGemäldesawm lang in diefon @d>lof;
ft ist zwar nicht sehr zahksich, enthält aber doch



verschiedene. cverkkessliche . Sie ist in
einigen Zimmern des rccd,en Hiitterflügels, nah«
an dk" Wvhnzimmel n Sr. HerzvAl. Durchli-Iichc
«mfg?steilk. Zm erster» derselben fällt zunächst
»in Nachtstuck vo?> LiszewSkp a»f, welches
ihn selbst an einem ArbeitStifcke, ein Licht na,
den ,h>n stehend, darstellt. Zn dem Gegenstück
vazu hat tifiatffittt feine itwme, bey rinem
£idue sihen^, gewählt. Von crsterem ist t)iet
auch beiß Porträt feiner Tochter in dem roff<rt
Glänze d«r voUkommensten junqs«änlichen SchöiÄ
hnr; aber doj>. wie man hier sagt, «creiidr o>.eS
Gemälde das OrigAäi an ScdSuheit nicht. B«
katMtlich war LiszewSkl) eine- Aiikang H.'fma>«s
hiefelbst. Dic Tochter wohne gtA6w.5«itz.n»
Berlin. Dtcy Köpfe von & t:in et se&crt
auch hier BeweU von der fast »ngwobliche«
Kunst und Genantzkeic dcrfetberi, idie kiekmstrtz
Thette der H^ur, besonders in alten Köpfen ausS
lauschenbste auSzaMicke«. Zivey Kopfe von Tö
zi-in dagegen sind xarke Abdrücke deS inn«ri»
Geistes und deS hohen Seekenadels, der datirt
ja wohnen scheint. Von Findbrfist hier daS
Stft'.rete eines Bauer »hau scv noch der Natur sehe
iä'.»schenv genwh!r. Zwey W o n r e r nra n n S

die g^müholich^.Verzug« drr Werke dit»
">s KitnstUrs m .&£&Eüupptrmiz graßcr Mast
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sen, und der männiyfattigm Abwechselung i»
den Figuren und Sit»ativnen.

Im zweiten Zimmer, einem sehr großen Saat,
der beinahe den ganzen Flügel dieser Seite «im
nimmt, ist der größte und vorziiglichsie Theit
dieser Gemälde aufgestelll: doch roar zur Zeit
kleiner Anwesenheit nur die eine S^eire erst ge»
ordnet und nnccr Nummer« «ebrachr. Uncer
Nro. i empfiehlt sich gleich ctifang« ein schöner

Kops von Rembrsndc. voll L-b-n und Wahr»

heil« wie man von bitiem S.u«\VWc gnrehnt ist;
unter Nrv. y ein Kvpf der hell. Magdalena nach
CvrreggioS Original in Dresden. Nro. \z
ist «in schöner Meyten s. Drei) Silenen der
lauschen eine sanft ruhende Nymphe. Der Nük,
ken der Schlafenben ist außerordenllich schön^
so wie in dem Gesichte der Silenen die innere
Freude und Begierde vortrefflich ausgedrückt

ist. Nro. 11. Ein Bacchanal von Gerard,Lai«
reffe ist >» seiner Art gleichfalls sehr schön»
Doch empfehlen sich vorzüglich u»rer 3»o. 23.
eine fjsniUit Landschaft von van der Deld«
und unter No. 2? ein sehr großes Gemälde,
angeblich von Z. Brüggen, Li-rmnthlich aber
von Lansranco, wilcheö den Petrus im ©e»
säuguisse darstellt, law er vsn einem Engel ge»
toah und tifvciit wird. E» ist schönst«



Stück diese? Gallerie. Van der Wcrss Lot

nuc ftinen Töchtern unter No. 48. ist gleichk'slls

sehr schön. Neben einer sehr cotrtcten Zeichnung

hat es auch den Vorzug eines sehr reichen Co»

iorits. So ist auch unter Ro. 4z Daniel in

der Löwengrude von D. Teniers von vsizügs

lichem Werrhe. Dieterici hat hier unter

No. 60 eine fßtcfenbe £>icwa mit verschiedenen

Sakycen neben ihr dargestellt; Findorf aber

unier No. 61 in der Hexe von Endoc feine

Kunst in historischer Komposition gezei^r. Von
Phil. Wourermann steiir No. 66 ein schv«
nes ländliches Stück auf, i» welchem verschie,

dene Reirer in ein Wicthsh«us einkehren. Mit
tauschender Wahrheit hak unter No. 77. ein

.tinbekannter Künstler einen Geographen gezeich«
«et, der ein Buch und einen Globus vor sich
hat. Er lehnt sich vom Stuhl ab mit der Lin-
ken auf den Globus und stellt durch eine Grille
genak Vernichtungen an. No. 84 ist ein Herr«
ttcher Kops von Hol beiv. —• Unter den Por«
trairs an dieser Seite verdient besonders das
dcS großen Kapellmeisters Haydn in Wien,
von Seehas gewählt, Aufmerksamkeit sowohl
in Absicht der Physiognomie jenes berühmten
Componisren, als der trefflichen Ausführung t>i$
Zeichners.

v
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Wie schon erwähnt, waren die Gemälde der
andern ÄLandscile dieses SaalS noch nicht ge»
vrdner. Mir waren darunter besonders einige
Köpse onS der Zralienifchen Schul' > «a nsk «in
Bruststück von Albr. Dürer, dem Bater »er
deutschen Kunst, u»d ein Kapnzincr vcn S.p ag»
Voletts besonders merkwürdig.

Zn dein Nebenzimmer zieht gleich neben der
Thür ein blondes weibliches Pvcttair mir sore«
chend«n Augen and ettten Reizen weiblicher Schön»
heil die Aufmerksamkeit sich. Das Stück
ist vom s«el. SeehaS nach der Natur gemnhlt.
Von eben diesem Künstler ist hier auch das Co«
lysäum in Rom sehr sauber auf die Leinwand
gebracht. Non F i n d o r f sieht man hier
Adain und Eva auf der Flucht aus dem Pa«
radies». Die Scene ist als im Gewitter bar«
gestellt. Adam ist mit dem Ausdruck des än«
fersten Schreckens im Gesichte gegen einen Blitz«
ftrahl gekehrt. Eva schaudert voll banger Furche
zusammen und beugt sich, als nm üera Blitz»
strahl auszuweichen, vorwärts. Das Stück ist
sowohl nach der Zdee, als nach der Comprsirion
sehr brav ausgesührr.

DaS Kabinec »eben diesem Zimmer enthält
rine Sammlung ren Kupferstichen, wie auch ven
schletsne Büsten von Hcudon aus gebrannter
Erde, nnd einige Slatuea vca Carlen aus der
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hiessqen Fabrik; ferner auch ei«, schönes ?a»d«
sch^flSftück, das mit Marmorstaub von allen
gacbes* cclomr-iji, und eine gelfeiigcappc, von
demHofcsn'llilvr Hrn. Stei gewald s«hr künft«
iich verfertigt.

Von dem erwähnte» großen Saal der Bil<
dergailerie muß ich inöeß noch einiger darin aus«
£efietlren mev^tvücäigen Kunstwerke erwähnen.

3" der Mitte des Saals steht nämlich ein law
ger Tisch, der mit PheUoplastikarbeicen besetzt
ist d. i. mit genauen und tauschenden Nachah«
mnngen von den vorzüglichsten Denkmälern und
Gebäuden deS Alterthums, besonders in Rem.
Diese Nachbildungen sind in Kork, und so g«
»au, daß, nach Aussage des seel. Seehas,

nicht bloß die Farben, sondern auch einzelne Zlek>

fcti, Moosansatze und Verletzungen vom Zahn
der Zeit, im verjüngten Walchstabe, ausS sorg,
fältigste dargestellt sind.^)— Auch steht in die«
s<m ©aal eine Medizeische VenuS von weißem
Marmor, vom Hn. Hofbildhauer Busch, gegen¬
wärtig in Rom, einem Bruderssohn des se«l.
Oberhofbanraihs Busch. In WielandS M-?«
fite wird dieses trefflichen Künstlers verschiedent«

f) Ichr werden sie von einem Künstler, Herm
M e >?, anch in Deutschland anfs vollkom-
meiste verfertigt »nd sind bey den Gebnidem
Eädike in Weimar in Commission z« haben.
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lich gedacht. Jene Statne ist in Rem gearbei«
t»t, und ist die möglichst genaue Nachahmung
dcS Originals, mit solcherZartheit gebildet, dag
noch mehr Keydem Betasten al« bey der biegen
Ansicht jede leiseste Vertiefung u\rt Erhöhung
nach den Wellenlinien der MuSkeln wahrgenvm«
wen wird.

Bon gleichem Werths in der Architektur,
wie das Schieß ist auch die hiesige Kirche«
Sie ist in einim edlen Styl und mit vielem
Kunstsinne ausyeführd. Sie stehet dem Schloft
se gerade gegenüber hinter der Kaskade und
einem großen mit Lindenreihen eingefaßten
kngreen. Zhre Hauptfacciare dient also dem
Schlosse zu einer schönen Aussicht und giebt
von da in einer ziemlichenFerne dem Auge emen
sehr gefälligen Ruhepunkt.

Diese Hauptfacclate hat eine weitsäulige do<
tische Säulensrellung von sechs Säulen, die eins
geräumige um vier Stufen erhShcte Vorhalle
in der Breite der ganzen Aicciare bilden. Am
FrieS des Gebäudes sind die Meropen mit
Schnitzwerk verziert. Ueber dem Gebälk« läuft,
tim das Dach zu verdecken,in gerader Richlung
sin Aufsah hin, auf welchem vier Statuen, die
Vier Evangelisten, von einem Künstler, Namens
Ebstein, geartet tn, siehe». Zn e«r M»rte eist
- „8s<Js(lss| «ÄDmmsT «w&rabiH:
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fts Aufsatzes ist ei« Fronten angebracht, welche»
die fromm«Inschrift enthält: Jesu Christo Mag.
no Peccatorum Redemtori Templum Consecra-
tum Est A Magno Peccatore Redemto D. G;
Friderico Dnce Megapolitano, Aedificari Coep-
tum Anno MDCCLXV Mense Martio. Fini-
tum Anno MDCCLXX Mense Julio. Da das
O?edäude keinen Thurm oder Kuppel hat; so ist
stritt Ocffhi noch ein Aufsatz von einigen immer
kleiiittn MMeln in der Mitte über dem Fron«
ten s)ln',ug«sügt, auf rvctchem ein vergoider«S
«riechischeS Kreuz oder ?ro Lkristo stehet und
das Ganze vollendet.

D.'S Znnere der Kirche ist gleichfalls von
dorischer Ordnung, und besonders beym ersten
Eintritt sehr vielversprechend. Auf beiden Sei»
ten eine Reihe von sieben Säulen, die um 51»
der ganzen Höhe des Schiffs verhältnismäßig zu
passen, auf sehr hohen Sockein ruhen. Zwischen
den Säulen sind in dkn Wänden die Fenster,-
Damit dies« aber nicht nach der Höhe des Ge>
baudes unverhältnismäßig verlängert werden dürft
ten, und es doch auch oben kiichcan Licht man»
gel«, so sind über denselben noch runde Oeffnun/
gen mit Glasscheiben angebracht. Das Archi/
«rav läuft in gerader Linie die Kirche länge,
viid so auch di« Decke, die i» flacherAZölbunZ
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«uf den SeitemvZnden ruht. Da die Säulen
also weder Gewölbe noch Architrav tragen, s»
geht aus ihnen, damit sie dochnicht ganz unnütz
erscheinen, ein« kleine Gallerte von der Breite
der Säulendicke mit einem «infachen eisernen
Geländer hin, auf welcherbcy starker Versamm«
lung Leu« in einer Reihe neben einander stehen
können.

Die Decke laust, wie schonerwähnt ist, flach
gewölbt über die ganze Länge der Kirche in g«
raver Nicktung hin. Sie ist mir Rosetten und
anverm Bunrwerk in Srucco verziert. So sind
auch an dem Kranze über den Säulen statt der
gewöhnlichen bloßen Dreischlitze und Mccopen,
noch Laubgcbinb? von Säule zu Säule, wie auch
Cngeleköpfchen angebracht. Man fuhr also, daß
«s auch hier an Carluschengeschmacknicht fehlt»

Ueber dem Eingange ist die Hcrzegl. Ztit
bün«, über derselbender Sitz für die Hofdamen,
und n«ch höher der für die Eavaliere. Zn der
Mitte des Hauvtganzcs, der gerade zum Altar
führt, steht der sehr große Sarkophag von dun»
kelgraukm MecklenburgischenGranit, in welchem
die Gebeine deS hochleel.Herzogs, t«z Erbau?
ers dieserKirche ruhen. Der Sarkophag ist sehr
gi»tt pelirr, sonstaber ganz einfach.
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Der Aitarplah ist ohngesahc sechszchnStl>»
fen erhöht. Der Raum unter dieser Erhöhung
Itüttitttt ein Gewölbe zur Todtengrusc für di«
Hekz«A>.Familie ein. Die Stufen gehen an
beidenSeiten zum Altar hinauf. Zwischendiu«
selben gerade vor dem Altartifche und gegenden

Hauptga»^ in der Kirzcheist eine Belustrad».
Lln dieser ist die Kanzel angebracht, und zwar
in der Art/ daß sie, indem ihr Deckel flach auf
der Balustrade liegt nicht «her sichtbar ist. »IS
bis sie gebraucht werden sv». Im rerlezren
Verse des Hauptgeftnges steigt nämlich der Kük
sier hinauf, hebt den Deckel mit den daran d«
Endlichen ro.'hen damastenen Gardine» in
die Höhe, und diese? ruht dann vermöge der
«inspringenden Federn, auf fctnch eisernen ®täi
ben, bis er, gleich nach der Predigt, in gleicher
Art wieder herabgelassen wird. Zch habe diese
Einrichtung «sc loben gehört. Sic ist aber WM
der von Seiten der Kunst, noch der ZweckmZ»
ßigkcit lobenSwerih. In einer protestantischen
Kirche, wsriu keine Opfer gebracht, keineMessen
gelesen werden, sind die Predigt und das ge<
weliMafciiche Geber die wesentlichen Theile der
össeutUchea Gottesverehruny. Dle Kanzel ist
»lso «in gleich wesentliches Stück wlcheö Äs«
baudes, dt« pzan gleich bep dkiy Eintritt in die

Kirch»
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Kirche sucht und die nicht vermißt werben darf;
Zadem zerstreut te und (iätt die Andacht bey
dem Gesänge, wenn der Küster vor den 21ugcrf
der ganzen Geweine mit etilerMacht den Deki
kel emvorhebt, öii G-irdinen in Ordnung bringt
nnd so eine Art von Toiiskte machr.

Dc^ Altarrisch ist mir einer rochen sammeknen
mit goldenen Fcanzen besetzten Decke belegt.
Sonst zieren ihn

'
noch sechs grotze vkrjAÄrtö

Leuchter und ein in der M>lt« dazwischenstehen»
des Erueifix, samwlttch aai der hissen Papp»
sabrik.

Da« Altargemäldc Nimmt die ganze Hinters
wand der Kirche bis an die Decke ein. Die At»
beit ist vom ftel. Fendorf angefangen und von
dem jetzigen Hofmahler Hrn. Suhriano volf«
endet. Der Gegenstand desselbenist die Bett
kündigung der Geburt Christi an die Hirten durch
einen Engel. Man fleht hier also eine Lantt
schaft, und im Vordergründe Rindet und Schaafe
mit ihren Hirten, alles in einem nächtlichen
Dunkel, welches»m durchdenLichrglsnz,worin det
Engel erscheint/ «was anfgehellc wird. In dem
ober» Gewölkt sind noch verschiedeneEligelges
stalten in mancherlei?Richtungen vertheUr. ~~

Der Künstler scheint beinahe btt) diesem Sujet
ein Pmdanc zu Correggio'S berühmter Nacht
-Aeßer M«ekl«n>.s>Th. T
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«n der Dresdner Gallerie im Sinne gehabt zu
hoben; es fragt sich nur, wenn man euch der
Behandlung des SujerS von Seite?, des Künsti
lecS Gerechtigkeit widerfahren lassen muß, od
sich ein solches Landschaftsgemäidemir nächlitt
chem Dunkel, hier zu der hart daran stoßend«»
Colonade ge.nugpasse?

Die Orgel mit dem Musikchor ist hinter
dem Gewölke jenes ÄlcargemäldeS in der Art
versteckt, daß man vom Schiff der Kirche ab
nichis davon gewahr wird und also dir Musik
aus den Wolken zu kommen scheint.

W-r kommen zum Schloßgarren. oder
«igemlich zum Park, der hinter dem Schloff«
hin in einem sehr weite» Umfang« die ganz«
Gegend einnimmt. Er enthält verschiedenea«
tig« Partien, wie sie die einförmige Gegend und

die Rarur' deö VvdenS zuließ. Der Freund
stiller Einsamkeit, oder der schwermürhige Grüb-
ler findet hier vieles, was seinen Trübsinn näh«
ren oder den Hang für Abgezoyenheit von der
Welt befriedigen kann. Für den Freund schöner,
froher Natur in lieblichenLandschafrenvermögt«
aber alle Kunst und aller Kostenaufwand nicht»
hinzuschaffen,das ihm liebliche Details bfttbiere,
das das Herz erwärme und erhebe, und nicht
bloß deym ersten Blick im Großen, sondernauch
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l'N) einem oft erneuerten, ruhigen Genüsse sich
ersreuetzd für »hn entwickele. Doch, was in
diesem weiten, undurchdringlichen Bruchgehölze
geschehen konnte, um einige Mannigfaltigkeit

in tiefe Einöde, etwas Leben in diese Todesstille

zu bringen, ist großentheils geschehen. Es
sind freie Plätze geöffnet, Wege durazS Gehölz

geebner, Kanäle-gezogen, verschiedene Wnsse?,

künst« hervorgebracht u. drgl. — Def Leser

wird es mir nicht zumnrhen, ihn durch alle

diese Parrien zu führen. Es rvirb tzenug.fnjn,

in einigen einzelnen Partien den Charakter deS
Ganzen kenne» zu lernen.

Zunächst hinter dein Schloß ist ein geraum»
ger, freier Rasenplatz. Zur Rechren desselben

ist »in schöner hochgewöldter Bogengang von
Hagebüchhccken, neben welchem der Küchengar»

ken hingeht. Zur Linken führt eine Lindenallee

zunächst zum fcgen.innKn Kaisersaal, einem r«a<
den, mit hohen Bäumen umschatteten Ptatze, in
welchem Büsten von alten römischen Kaiser»
aufgestellt jfitii». Die Büsten sind aus der hie,

sigen Pappfabnk »nd widerstehen der Wirten

rung sehr gut. Nur den Winker über werden

sie in Verwahrung gebracht und *nr Frühjahr,

wenn sie wieder herausgesetzt werden, abgeputzt.
Aur Linken von dort geht der große Kanal mir

T 2
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verschiedenen Kaskaden und Springbrunnen in
unabsehliche Zern? gerade hinab. Wir lassen

indeß diesen Kanal jetzt noch seitwärts, und ge,

Yen vorweg, um zum Schweizerhause der

Durch!. Herzogin zu kommen.

Hier öffnet sich unserm SMiVFe die schönst«
Gegend de? ganze» Parks, die, so viel eS di«
Lage des Orts zuließ, mir dem feinsten Geschmack
ländlich Ichön geordnet ist. Eine freie Ebene
breitet sich utn das Haus aus. DaS Gehölz,
reiches sich in der Näh« befind«, ist in der Art
gelüftet und auSgehauen, daß es da« Ansehen
von einzelnen Gürteln hat, bey «elchey
hin die Aussicht frey ist, bis sie freilich am

Ende durch die allgemeine Wildniß beschränkt
wird. Diese freie Ebene um das Schweizer»
Hau6 her ist theils zu Rasenplätzen, theilS zum
Anbau von Gartengewächsen, theilS zur Weide
für einige Kühe benutzt. Dadurch kommt Leben
in die Scene.

DaS SchweizerhauS selbst ist ein einfaches
Gebäude von Fachiverk irnd Einem Geschoß, mic
vorne überhängendem Rohrdache. Der Ucber»
hang dieses DachS ruht auf kunstlosen hölzernen
Säulen, und bildet eine kleine Vorhalle, in
deren Schatten eö sich ciuf den dort stehenden
Banken ungenel>m fitzen lätzt. D» die Durchl.
Herzogin in der schönen ZahrSzeit hier ihren
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die ihren Lkeblingswohnfitz darin ausgeschlagen
har, und hier fldnbnc und menschlich, stitl und
ohne Geräusch, wie die Eintracht, anspruchlos
wie die Tugend, umherwandelt. Wer sollte sie
nickt liebgewinnen, diese bescheidne Ländlich»
km? — O di tranquilJa pace amabil sede, o
sacro tempio, I voti miei; — Offibra cara,
c;he t'aggiri! —

Weiler abwärts von diesem Schweizerhause
kommt man in einer einsamen Gegend zun»
Denkmai des hvchs-el. Herzog« Friedrich. Ein«
Gruppe von KaplungerS Hand in Sandstein
gearbeirer. Auf einen, Sarkophag steh» eine
große Urne mit dem Bildniß des Verstorbenen.
An der Urne steht eine kolossalische «eidliche
Figur, Mecklenburg vorstellend. Sie halt in
der Rechten ein Füllhorn, au» welchem sie Rose»
und andere Blumen über die Urne ausschüttet.
Mit der L>nken zeiget sie aufs Herz. An det
Urne lehnt sich zur Rechten ein schlafender Ge¬
nius mit der- umgestürzten Fackel. Vorne am
Sarkophag ist die Inschrift: Dem Andenken
Friedrichs H. z. M, gewidmet. Geb. dm
y. Novdr. 1717. Gest. den 24. Apr. I?85,
Auf der hintern Seite:

Friedrich, Ruhrn „ud Trost der Deine»,
£wie wärest Dn so gut?

1
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Wenn man auch dieser Gruppe allen künst»

ierischen Werth zugestehen will ; so ist doch Key

weitem das Schönste, was man sich bey diesem
Monument denken mag, das edle Gefühl der
Dankbarkeit, mit welchem der Neffe das Anden»

k«n seines OnkelS ehrt«, und allen, dt» sich die»

fem Denkmal nahen, ohne Worte sagr, welche

heilige Pflicht Ihm die Dankbarkeit sey.

Nicht weit von diesem Denkmal ist die F«n

sanerie in einem, mit einer hohen Mauer umge»
denen Platze, dem von außen das Ansehn «in«»
großen Ruine von einem alren Schlosse gegeben

ist. — Zn. einer andern Gegend soll ein K-,
ninchenberg seyn, den ich aber nicht gesehen

habe.
Gehen wir nun zu dem vorbemerkten Kal,

sersaal zurück; so treffen wir von dort dal» zur
Linken auf den großen Kanal, der hier verschi««

dene Wasserkünste bildet und dann in gerader

Richtung in unabsehliche Ferne durch das ganze

Gehölz fließt. Er ist mir sehr großen Kosten

aus dem Schweriners« und der Elve abgeleitek,

füllt gerade vor dem Schlosse das große Bassin,

aus welchem das Wasser in einer Zoo Fuß tan«

gen Kaskade herabstürzt, von dort ftitwärlS

in den Park fließt und sich endlich bey. Damitz

in die Eibe ergießt.
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Die g r s ß e Kaskade vor dem Schlösse ist
sowohl wcgeu der Menge Wassers, die immer«
während von derselbe» herabstürzt, als wegen
ihres ganzen Baues ei» vortreffliches Werk. Sie
hat einen Fall von ohngcfähr dreißig Fuß. DaS
herabgestürzte Wasser nimmt unten ein ganz
von gehauenen Stein»» verfertigtes, viereckiges
Becken auf. Von ser Menqe pes abströmende«
Wassers hört man weit umher ei» immerwah«
rendes starkes Rauschen. Die Kaskade ist übrigens
noch mit «»»igen in, Stein gearbeiteten Gruppen
von .Taplun^crS Kunst geziert, dere» mittler«
das Herzog!. Wappen enthalt, w»r«n sich zwey
Flußsörkec d-r Stör un» Röqnitz lehnen, die
an« ihren Wasserbehältern reichen Vorrach ia
das unlere Becken gießen. Hinter dem Herzogs
Wappen ragen SchiifgraS und Rvhrhalme her»
vor, aus weichen sich, als durch das Geräusch
erschreckt, ein Reh mit aespreitzten Ohren und
langem Halse erhebt und wild umhersieht. Die
Seirengruppen stallen Kinder oder Genien «er,
die mit Wasservügeln spielen.

Das hier in dem untern Becken gesammelt«
Wasser fließt, wie schon envähnt ist, in des,
Park, und bildet dort unter einer großen Brücke
von gehauenen Steinen eine andere Kaskade, die
itvat nicht von der Länge und Tiefe der Vorigen,
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aber durch >die mehr zusammengedrängte Menge
Wassers von großer Wirkung ist. ElwaS weiter
hinab wird durch diesen Stur; «ine Fontaine
von etwa 16 Fuß Höhe gebildet; und noch
weiter vberwärts folgt die sogenannte Cirkel-
kaskade, indem das Wasser in einen Halb«
zirkel herabfällt und in dem weiten runden Bas-
sin zwölf Fontaine» treibt, die ein mannigfal«
tiges Spiel des Wassers dem Auge darbieten.

Nicht weit von dieser CirkelkaSkade befindet
sich an einem aus dem Gehölz Wtw&rts körn!
wenden wasserreichen Bache ein künstliches
Schleusenwerk von des höchste!. Herzog«
eigener Erfindung. Der Mechanismus ist sehr
einfach. DaS Wasser sammlet sich namiich in
«in mit starken Bohlen ausgesetztes Becke»,
welches vsrne mit einer Thür versehen ist, die
sich perpendiculär um ihre in der Mitte befind«
liehe Axe dreht. Die eine Seite dieser Thür
ist noch besonders tpit einer FaVrhür versehen,
die durch ein daran hängendes Gewicht so lange
verschlossen bleibt, bis der Druck d-S gesammelt
ten Wassers starker wirkt, als die Schwere de«
GewichrS. Dann weicht die Fallthür dem Drange
des Wassers und dieses stürzt mit starkem Brau«
ftn über sie. hin, ^ndem es noch durch den ver¬
stärkten Zug deS Wass^ö die andere Seite der
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Flügekthür vorwärts drangt, und sich auch hier
einen freien Lauf öffnet, bis endlich nach dem
Abfluß des gesammelten Wassers die ganze Thür
wieder in ihre vorige Lage vermöge deS Gewicht
tes zurückspringt.

Zch will nur noch erwähnen, baß eS außer
den hier angeführten Wasserfallen und Fontai,

^nen noch mehr andere gebe; wie auch, daß
länqS dem Kanal hin von der ausgegrabenen
Erde desselben verschieden« schöne Terrassen auf«
geworfen, und üderaÄ, sowohl hier, als auch
weiter inS Gehölz hin Wege geebner und mit
Kie« befahren find. Fremde, die sich von dem
Ganzen einen Begriff zu machen wünschen, »hun,
am besten, sich eines kleinen Roll« oder Wal«
zenwaqens zu bedienen, den man im Marstall
nachzusuchen hat, und der gegen «ine beliebig»
ErqöhUchkeU für den Führer, niemand verwei«
gm wird.

Das SchweizerhauS deS Herrn Herzog»
Durchl. seitwärts von diesem Kanal ab, erwähn»
ich nicht. E« ist ziemlich groß, einfach und be«
quem; allein es liegt hier in einer Einöde, dl»
keine Freute macht, »nd sich mehr zum oftui»
schen Einsiedlerleben als zum Aufenthalt eineS
regierenden Fürsten paßt. Deshalb ist es auchnur
gleich anfangs nach Erbauung desselben einige
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Male zu ländlichen Festen benutzt; seitdem aber
. wird es, so «iel ich weiß, von Sr. Herzoglichen

Durchlaucht nie beiwohnt.
Nach meinem Sinne ist da« Vorzüglichste

n diesem großen Gehölze die Menge von Hir-
schen und Rehen, die hier, besonders gegen Abend
überoll umherstreifen. Da in einem weiten Um«
kreise von Ludwigslust kein solches Wildpret ge»
schössen werden dars; so ist e« fast ganz zahm
und geht bisweilen Heerdenweise neben einem
hin. Leben und Freude. und wärs auch nur
an unverständigen Thieren, ist e« am Ende doch
immer, was mehr daS menschliche Herz ergötzt,
als künstliche Wasserfälle und Springbrunnen.

Eine andere Merkwürdigkeit in Ludwigslust

ist die Möbelnfabrik. Sie beschäftigt viele
in ihrer Art vorzügliche Künstler in Tischler-
Ciselir« Bronze- und Marmorarbeiten, die flch
einander nach den besten Mustern und dem je«
deSmaligen (Geschmackder veränderlichen Mode
in die Hände arbeiten. Zn dieser Fabrik find
unter andern die kostbaren Gesimse an den Stai
niine» verfertigt, womit verschiedene Zimmer
im Schlosse geziert sind. So wie Mecklenburi
gische Steinarten, so werden auch andere Sorten
von Marmor zu Kaminen, zu Säulen an Mo»
beln, zu Tischblättern, Uhrgehäusen u. »gl. ver»

4
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ardeieet. Die Tischlerwerke sind samtlich von
Mahagonyholz und kommen den Berlm-r Ar«
beilen dieser Art vollkommen g!eich. Durch ihr»
geschmackvolle Form empfehlen sich die alabafte«
nen Lampen und Äirondolen mir Staruen un!>
andern Verzierungen von Brande. Besonders
sind die Liselirarberren vortrefflich. Zch sah hier
Kronleuchter von qanz neuer Fvr«> Sie durch
öle schöneBronzearbeit an densclden zu Sem Wer«
lhe von 120 bis 150 Rchlr. verkauft wer-
tsn, und von welchen berenS einige nach Peker<»
bürg gekommen waren. Die an diesen Krön«
leuchtern befindlichen Crystallperlen werden indeß
hier nicht gemacht, sondern nur zusammengesetzt,
jt- Eine ganz eigene Art von Kunsterzeugnch
se» besitzt LudwigSiust an den Arbeiten der
Pappfabrik. Diese Kunst ist eine eigvn«
Erfindung dcS Inspektor« Bachm an«, der auch
noch jetzt die Fabrik dirlgirt. Er dar lange
auS seiner Kunst ein Geheiwniß gemacht, >nd«ß
kann jetzt die Composirion kein Geheimnih mehr
seyn, weil Hr. Bachmann selbst nicht mehr m
beiler, und ein Sohn desselben, der Bildhauer
bey dieser Fabrik ist und vornämlich auch ei»
anderer Arbeitet, Woischitka, der den Carlon b«
Keilet, darum wissen müssen. Diese Arbeiten
haben vor den ähnlichen in Gipsabgüssen nicht
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bloß den Vorzug der größten Dauerhaftigkeit,
die selbst der Witterung rrohes, senden, auch der
größern Reinlichkeit, indem der mit der Zeit
sich etwa ansetzende Schmutz sogar abgewaschen
werden kann. Dabey sind auch die Preise ve«
hältnißmäßig sehr niedrig. Eine Medizeische
Venus von 5

'Fwß
7 Zoll Höhe koster 20 Rthlr.,

eine Laokoone- Düste von a Fnß f Zoll ksstec
2 Rthlr. 16 ßl. Die Gegenstände dieser Ars
beiten sind antike und moderne Vasen, Ätakuen,
Büsten. Basreliefs, Uhrgehäuse, Lvnsc.len>Wanv,
teuchter, Vieh'Gruppen und dg!« Alle dies«
Werke sind in verschiedenen Farben, weiß, matt
schwarz, fleischfarbig, Bronze? und Basaitfarbig,
auch, wenn es verlangt wird, mit achtem Glanz«
yofde belegt, zu haben. Ein eigenes gedrucktes
Verzeichniß von den in dieser Lartonfabrik ver»
fertigten Sachen (Schwerin 1792. 4.) giebt so,
wohl über die Gegenstände, als über die Preise
derselben nähere Auskunft.

Als eines wesentlichen Vorzuges von Lud,
tviqslust sollte ich auch besonders der Herzog!.
Hofkapelie erwähnen. Allein des ansehn¬
liche Personal derselben ist aus unserm Staats,
kalender bekannt, und Jedermann weiß es, daß
SS Namen unter denselben giebt, die auch außer,
Haid M«ckle.nlmrg ruhmvoll bsfnnnc sind. Zch
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darfnur an Madame Heine vormalige Veiida,
an Mdme. Westenholz, an den berühmten
Kammermusikus und Virtuosen auf der Ob»e>
Hrn. Vravn, erinnern. ES ist auch längst ein»
gestanden, daß diese Kapelle eine der vorzüglich«
ften in Deutschland sep. Der Werth ihres Ge»
saages und Spie/6 5ann ohnehin nur, besonders
bep geistlichen Oratorien, empfunden werden.
Mein Lob würde also nie ihrem Verdienste anqe«
messen seyn können. Sey et demnachgenug, ihrer
Kunst hier im Allgemeinen gehuldigt zu haben.

Gleiches Lobe« sind in ihrer Arr die Ha«
monisten würdig. Diesen Namen führt näm»
lich ein Corps von Künstlern auf Blasinstru-
wenten, welche lauter Männer von ausgesucht«,
Geschicklichkeitsind. Man hört sie auch zu Do,
beran in der Badezeil und bewundert allgemein
ihre Kunst.

Ich muß hier noch einen andern, in.seinem,
Fache gleich vorzüglichen Künstler nenne», nicht
»den um sein Lot» zn verbreiten, als vielmehr
um mir selbst die Befriedigung zu verschoß,i>
seinem Namen ein Denkmai meiner Acktuug
und Freu»dschaft, wie geringe und unbedeutend
e« auch sey, hier wenigstens in dielen vergäygli-
chen unc>bald vergessenen Z««ien gestiftet zu ha,
den; ich meine den bereits im vorigen Zahl ia

/
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der Dlüthe ftine« L-bemZverstorbnen Hsfmah-
ler WeehaS, von dessenWerken ichschonoben
einige angeführt habe. Er arbeitete vornämlich
im Porc^är; aber die Ansichten von Venedig,
deren ich oben bky cen Zimmern der Frau Her«
zoginn erwähnt habe, geben auch in dieser Art
vs» Gemälden feine Meisterhand zu erkennen.
Doch mehr als seineWerke interessirreder Mann
selbst. Ein genialischerKünstler, der sichin Zta«
lien gebildet h^ire, und noch immer, aurd unrer
dem Kitma von Ludwryitust, dvrr mir seinem
Geiste lebte. In seinem geräumigen Arbeit«»
zimmec, welche«er nur selten und in norhwen«
digen Geschäftenverließ, harre er manches schone
Denkmal au« Zilien um sich,dessenAnsichtsei#
nem Genius de» höhernSchwung gab, mit wel«
chemer sich aus unscrn nördlichenGegenden in
jenen heirern Himmelsstrichversetzte, unter wel»
chem er einst seine angenehmstenTage verlebt
halt«. So schaffteer sich, um sroh und glück»
lich zu seyn, in erfreuender Erinnerung und in
lebhafter Phantasie selbsteine Gegend, die ihm
auf Erden die liebstewar, die ihm aber die W«rk«
lichkeit verweigerte. — Möge sein Geist nun
in Gefilden schweben,wo mehr als Italien« hei»
rerer Himmel, w» eroig« Klarheit ihm lcuch.
tel!
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Bs» dt« Hvfblldhausr«, Hrn. O UschTalent
und Geschicklichkeitgiebr did MedizeischeVenus,
deren ich bey der Galleric im hiesigenSchlosse
erwähnt habe, den redendstenBeweis. Schon
wegen diese« Werke« seinerKunst bedarf er weil
tec keines LodeS.

So besitztdenn Ludwigslust an vielen Herr»
lichen Kunstwerfen und vortrefflichen Künstlern
wahrlich! einen sehr großen Schah. Und wer
da« S-böne und Edle in den Werken der Kunst
und de« EintauschenFleiße« zu Ueben und zu
empfinden fähig ist, der wird dorr gewiß s«hr
«mannigfaltige und befriedigende Unterhaltung
finden, wenn er es gleich immer bedauern muß>
daß s» viel Kunst und so viele Millionen an eine
sehr undankbareGegend verwendet sind.

<
'

[
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G u st r o w.

©it VHrdt^stadl Güstrow lU$t in «inet weit«»
fcie tlzcils fruchtbare Äornftidl»^, rhnls

fette Wiesen begreift, durch welchedickt «n der
Siabr hin »er kleineFluß, die Nevej, fließet»
und 8«tn. einige große und fischreicheSeen
vcrtheilt sind. Fast nach vljen Sichten fchließe»>
näher ober entfernter, große Nadel« und Laub-
Holzungen die Aussicht, öie besonders an dcc
östlichenSeite der Stadt, sowohl durchdieForm
ihrer Masse als durch die gegen bas U&yasf?
Grün der Wiesen abstechendedunklere Farbe,
die Scenerie vecwannigfaltigen. Eine einfache/
prunklops, sehr gefälligeLandschaft, die aber in
ihren «mzeinenTheUenmanchenramancischschö»
nen Charakter^>nsichträgt Z Doch sinddieschöns
steri dieser Gegenden nicht ganz in der Nähe,
sondern ec-vas entfernter vsü der Akadt, ws ßt

ijlchiisMecklend,z. U
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der Freund der Natur auf einsamen Spstzier,
gängen, oder Mit sympathisirendenFreundeil gern
aufsuchtund sich der durch sie geweckte»edler»
Empfindungen freut.

Der Umfang ver Stadt ist freilichnicht sehr

I beträchtlich. Siebenhundert und zweyundsiedens
zig Häuser, worin nach tet neuesten Zählung
7290 Menschenwohnen, geben eben nochkeinen
Begriff von einer großen Skadt. Aber ste hat
dafür viel EigemhümlicheS, welchesihr unter
den Städten Mecklenburgs einen vorzüglichen
Rang «Mt und weswegen sie eine besondere
Aufmerksamkeitverdient.

Ohne eiiie Refioenz«Handiungs ( »der SÖJflt
ttiifaktucstavt zu seyn, findet sich hier nämlich
Alles, was Nachheutiger Sitte großstädtischer
Ton, oder Wenn man sogar will, hoher Grad
der Kultur heißen mag; und dies in einer Art,
Und mit einer Ausbreitung auf alle Stände,
wie es nicht leicht in einer Scadt von gleichem
Umfange; wenigstenssonstnirgends in MeckleNj
trtirg iMetr-ssen witd. Mit einer Residenzstadt,
wie Güstrow denn auch vdr Zeiten, obgleichvor
beinahe hundert Jahren, wirklich war. mag et
vielleichtam besten verglichen werden. Alles
vornehme,aber dennochleichte und gefälligeWe-
sen, weichetin dem Kreis« eines sürstlichenHe-
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{<# zu Hittsckenvfl'gt, verbundenmit der Glatt»
heil und Geschliffenheitin Manieren, und im
«iußern Anstand«, wobey man gewöhnlichnur
ttwaS Gefälliges sieht, aber doch (Virenweiff,
wora» man ist; aller Glanz und Schimmer,
den die moderne Lebensart an sich trägt, mit
ausgesuchter Eleganz im Znnern der Häuser,

' und mit einem bis zur höchstenUeppigkeitg«
siiegenenAufwände in der Kleidung; große Um
gezwuttgenheicin den Smen und im ganzeng«t>
sellschastttchenUmgange —- wvdey indeß biewei»
ien envaö Kleinstädtischeszwischendurchblickt—
in Verbindung mit aller Freiheit im Denken,

j die in unser» Tagen als höheRufklärung gepri«
sen wird, »st auch mit großer Freimürhigkeit
im Ntden. Endlich euch, um die Aehniichkeit
zu vollenden, Armuth und Reichlhum im grel«
len Concrast. Dies ist vicll«kl>tim Allgemeinen
das Bild von Güstrow. Sollte es etwa zu
viel Schatten zu enthalten scheinen; nun, s»
giebc es doch auch schönereFarben darin, di«
sichzu einer erfreuendenLichtmasseverschmelzen.

Die äußere Ansicht der Sladt ist ganz so,
wie sie bey einer Stadt von gleichem Umfange
und nach der alten Bauart der Hauser mit hv,
hen Giebeldächernseyn kann. Der Dom, di»
Pfarrkirche und besondersdas aU* Herzoglich?,

11 s
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große und mit verschiedenenThürmchen geziert?
Schloß heben die Ansichtnicht wenig, und ms»
chen durch den verstärkrenSchein der Grüße,
den sie der Stadt geben, eine» nicht ungünsti/
gen Essekr. Der Eintritt in die Sraoc hnrübri«
zens, besondzrs an d«n Seiten deS Schweriner
und des Glevittsche»Thores, durch die W-gräu»
inting Desalten gothischenThorgedäuöe, die jetzt
durch einfache,zierlichePortale ersetztsind, sehr
gewonnen.

Da« Innere der Stadt empfiehltsichdurch
die schmalen und schiefenGassen und durchdie
mehrentheils kleinen, unförmlichenHäuser nicht

« sehr. Letzteresind meistens oan Fachwerk,zivey
Geschossehoch uns die Gicdelseite gegen di«
Straße gekehrt. Sumwerrie vermißt man in
dieser Anlage fast überall. J-des Hau« bestehr
für sich, und ist an Form, Höhe uud Anstrich
Kanzlichvon dem benachbartenverschieden. Sehr
viele haben im Erdgeschosse einer Seite einer»
Vorsprung, und an den wenigsten ist der Ei»»
Zayg in ötkr Mitte der Lange, sondern gewöhn»
>ichmehr oder »venigernach einer Seite hinge«
rückt. Uebcrhaupt scheintman hier für das Ed!«
«nd Gefällige in der bürgerlichen Baukunst, für
»infacheaber dochzierlicheFaccist.'N, für richtizi«

^VechaiUtiss«der einjelnen Theilc, die «IM» est?
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geselliges Ganzes bilden, noch wenig Sinn zu hat
ben. > Es ist seh'.'auffallend, in der schöne»Jah»>s-
zeit die Frau oder Tochter eines Bürgers trit
allen Reizen des modernen PutztS geKlert vor
ihrer Thür stehen oder sitzen,das Haus aber alt,'
unförmlich und von einem unfanbcrn AeuHrn»zu
sehen.

Die«; gilt indeß nur vom Alkgemeknen. Es
giebk dagegen auch einzelne Ausnahme, auf wel«
che jenes Urlheil keine Anwindung findet. So
sind unter andern die Mühlen'- die Elevinsche
«nd die D-mstraße gerade und ohne Winkel, un»
in den beiden letzter» finden sich auch mehrere
schöneHäuser, die der Stadt zur Zierde gerei«
«hen. Zu diesen rechne ich, als ganz neue Gc»
bäude, den Müllerschen Gasthof an der Pfar«
kirche und das vom Hrn. H. 9t. Breslach et>
bauete, oder wenigstensumgebanete undmit einer
nenen Steinwand versehene, jetzt von' demselben
verkaufte Haus in der Landen Gaff?. Nur
muß man jenem, so rein und von richtigem Ver¬
hältnisse sonst auch das Aenßere d?ffelbcn ist,
doch eben den Vorwurf machen, daß der Ein«
gang nicht die Mitte der Fronte trifft. Bei)
dem letztem aber har der Baumeister, da er
dochzwei)JonischeW^ndpilaster anbringen tvollce,
die Proportion der Säulenftellung nicht gekannt.

t
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»der ftocf>nicht in Anwendung gebracht. Ett
tvähnte Pilastcr sind nicht bfoft jti weit ave cm«
ander gerückt — wer die Ordnung der Säulen«
stellunqenkennt weiß auch, daß die äußersteWeite
Zwischenden Säulen nur neun Motel betragen
darf sondern ihre Schäfj? sind auch, da sie
durch alle drei)Geschossetünoiifreichen, einer
gegen ifytttt Durchmesser ganz iinverHättnißwoßn
gen Länae gezogen, und iragen derr stakt deS
Hauplgeslwscs und Kranze« ein« Art von Fron«
ton, duvch welches die ebne Ofttbilfetm etwa«
verdeckr werden fo!U Mich wund-rr, daß der
Baumeister, da er doch etwas'aus der heh-rn
Arch'ttklur leisten wollte, nicht lieber überhaupt
den Gj/tbel. wenn er einmal da war und nicht
übgenpmmfn werben sollte, durch eine gerade
Mauer geilender ha:. Die gegenwärtige Form
der ober» Spitze xofir „iÄr ndtf zu dem, waS
der unlere Theil der Fucciate verspricht. *)

?) Ich erinnere hier diesess/wi!? nicht ans Sucht
zu tadeln, oder michzum dichter Mit de»Ge¬
schmackAnderer aufzinversen!Indern um siel-
leicht bey der jezt fthv ansgebreiiete»Begierde
zu kotiert oder fei« HanS z» verschönern,dar«
auf suftirerksam;it machen,da? zn einer fchk
aen F.i5c!atsnicht/.McjrenijHne moderneVcr-
iiwiisngfii,studeru viekmehr Schiailchkeit!iul>
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In Absicht der Polizey bewege ich, daß sie

zwar auf gute Unterhaltung dsS Tteinpstasters

in der Stadt, aber nicht immer aus die Skills

iichkeit der Gassen aufmerksam genug ist. D?r

Mangel nachtlicher Beleuchtung ist euch bcsont

derö im Winter sehr beschwerlich,da es hier

keineLoHnkiitjchcngiebt,deren man sichb.'yAdend,

bestichen nach Beschaffenheit der Witterung b«

Kienen mögre.

Oeffentliche Gebäude.

Unter den merkwürdigen öffentlichenGcbäu-

>benGüstrows verdient die Domkirchc zuerst

genannt zu werden, nicht bloß weil sie durch

ihr hohes Aller ehrwürdig ist — sie ist im Z.

Ordnung in denTheilen zu einem übereinsti«?-
wenden Ganze», »nd richtigesVerhältn^ßder

Schäfte, Fenster» ». s. w. erfordert werde».

Aus der Richtigkeitder Verhältnisseentspringt

dieedelsteEnrychmie,durchwelcheallemderächte

Kunstsinnbefriedigtwird. Ich muß nochi'!n-

zusetzen,daß eS keineBeleidigungsep, derglei¬

chenMler zu rügen. Der Hausherr mag in

dem Innern seinerWohnungseineBequemlich-

keit finden,wie er will; das Aenßerederselben

aber ist für das P-blikum, u. Jedem sieht es

stey,darüberseineStimmezu geben.
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TS26 von Heinrich Burvin kl. Herzog ZI! Werls
erbauet !—-; ftchdeknc.ad) weil'si« fiirdenF.eunö
der vaterkandischenGeschickteeiner vorzügliche»,
Aufmerksamksie werth »st. *)

Die Bauart an derselben sowohl im Jnverr»
als am Aeußer.'i ist ga«z in dem Geschwackju
«er frühen Zeit, und ftlbft tie Kunstwerke taria
»matten das Zeitalter' ihrer Verfertigung.

Das erste und schönstederselbenist das Den?«
jn«l Her;»g« Heinrich Burvio II. der bald «ach
«nZefanqenem Bau dieser Kirche starb und im
Z. IS23 von seinem Sohn Nikolaus hier bey-
gesetzt ward. Dies Denkmal hat indeß erst HeK,
zog Ulrich im I. 1,574 sitzen lassen. Die Sj«
fls ist von nordischem Marmor. Aus derselbe»
ruht die Leiche BurvinS in Lebensgröße eett
Alabaster. Das Nebrige ist v»n aravcm Mas»
niod. Die Decke ruht ruf zwe'y verknSxften^
Sctintfiischcn, kaneiikten Säulen, n-!>m welchen
zwey Statuen von 5 Fuß Höhe stehen, die Ge<
rechkigkeit, und Li«!>«vorstellen. Uebcr dem
Hauptgestmft befindetsichaus einer, mit verschi«
denen Verzierungen eingesaßken Tafel der Ras
rne Herzogs Mrich, a!S Stifters dieses Denk

") f. Beschreitung des' Ddws in Güstrowvo»
Gltst. Thiek. NvstvL 17Z6. in
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«ft!3 utib feinet Gemahlin Elisabeth. I« Rütt
ken oder in der Fulluag befvnöecsich eint
Stammtafel der Herzoge von Mecklendurg in
blauem Felde mit erhobenen vergoldeten Buch»
staben. DaS Ganze hat 2Z Fuß in der Höh«
und Breite.

Das zweite Denkmal «st für Herzog Ehrt»
stophsGemahlin, Dorolhea, Tochter Friedrichs L
Königs von Dannemark, nach der Inschrift von
ihrer Schwester, Elisabeth, errichtet. Der Havptt
theil, so wie auch das Viefime ist von schwär?
zem Alabaster. Lezreres ruht aus j'.vey tcSkani«
scken Säulett von rothem Marmor. Die Leiche
der Herzogin vc-:: weißem Alabaster in Lebens«
grüße vorgestellt, ruht auf der Basis auf einen»
untergelegten Polster. Im FrieS sind auf «et»
ßem Alabasiergrnnde einige biblischeSprüche an»
gebracht. In der Füllung befindet sich die Zn»
schrif: in lateinischenVersen, nebst einer kurzen
Lebensgeschickteder ^Verstorbenen in deutschen
Reimen. Das ganze Monument beträgt 12
Fuß in der Höhe und y Fuß in der Breite.
AIS Verfertiger desselbenhat sichunten Philipp
Brandau genannt.

DaS dritte ist das größte und kostbarste, vf
Fnß hoch und 27 Fuß.breit. Es ist eigentlich
dreifach nach dsn drey Pevsomn, der?» Anden»
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fcn ei gewidmet ist. Der Haupklheil ist gleich»
falls uc» schwarzemAlabaster. Auf derBasie sin»
Herzog Uirich und seine beiden G?mahiin»en>
Eiiüberh und Anna, auf weig-a Polstern fnieenö,<a
Lebensgröße »orgejtcüt. DaS Mre GesimS ruhe
auk zwey ionischenalabasternen Säulen mir Ter»
wen, neben weichenauf fever Heike eine Statue,

per Glaube und die K/ugheit, angebrocht ist.
Die Füllung durch zwev PUaster von rorhe?»
Marmor in drey Irtder gecheilt, enthalten die
Stammtafeln der t*u> genannten Hürstl. Per.so»
Neu. Uebee dem Hauptqeiim« Knd bi« Wappest
derselben mit de» Inschriften und einigen V-n

zierungen befindlich, nämlity für Herzog Ulrich

pa§ Herzsgl. Mecklenburgische, für die Herzogin

M'sabelh daS Kenial. Dänische, und für die He«

iflflu» Anno d»S Herzog!. Poounerscye Wappen.
Neben den Verzierungen auf dem Hauprgesilr.«
stehen noch vi«r Statuen in verjüngtem Maaß«

fiob«, die Frömmigkeit, Liebe, Hoffnung pnd
Geduld, jed« mit ihren Attributen. Als vor»
jügiickste Arbeit an diesem Denkmal find aber

die im ZrieS zwischen den: Hflupkqesimtzund

dem Archirrave in kleinen, «bgerheiiten Feldern,
so wie auch an den Wnrfe!» unter den Säulen
befindlichenzwey und zwanzig Scenen aus der

Eeschichtt tztsu, >» weißem Alabaster in Patt«
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lief gearbeitet, zu betrachten. Sie sind unstret<
tig mit vieler Kunst tezrbeitet, und sowohl irt
der Csmpvfition, als in der Ausführung der ein»
zelnen Theile sehr lobwürdig. Der Name deS
Künstlers ist indes! nicht angegeben.

An de» Pftiiern im Schiff der Kirche fin,
den sie»)noch einige andere, weniger kostbare Epi>
taphien; u. a. für Zochim t>. d. Luhe, ven graus
«m Stein mit Verzierungen in Alabastee; für
Zvchim van Stralendorf, iNHrauem Srein, mir
dem FamUienwappen und andern Verzierungen
in weihem Alabaster; für den Dvklvr und Herz.
Gustav Adolphs Leibarzt, Friede. Glück, in
schwarzem und weißem Marmor; lezteres von

Thom. QueilinuS gearbeitet. Vorzüglich aber
verdient noch das, dem Geheimen ^Rath Gün»
ti/er P a sso w von Herz. Gustav Adolph errich»
tete Ehrciidenkmal bemerkt zu werden. Es be»
findet sich in einer eigenen Nische oder Ka-
pelle, welche ganz nur graue». Stein umher
getäfelt ist. Der Verstorbene ist in Lebens»
gtoße, von weißem Alabaster, auf einem Polster
knieend und nach alter Sitte in einem Manrct
vorgestellt. Die Unterlage ist von fckwarzem
Alabaster, sechs Fuß lang, örcp Fuß hoch un»
»bei, ss breit; im I. 1659 verfertigt. Di»

Anschriften find »n den Sktt-nwjytsu In Ts»
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ftUr «lnzsAsuen, und geben einen schönenBeweis
von der Hochschätzung, die der Verstorbene Key
seinem H-rrn genossen hatte. Sie sind, wie be«
hsupcet wird, von dem Herz. Gustav ?ldolph,
der bek«mrt<ch ein sehr gelehrter Herr war,
selbst verferrigtr, theils lateinisch, theils deutsch;
jene im Lapiöacstyl.

ffür öfti Freund der vZterlaiiSischenGeschichte
sind auch die Grabgewölbe unker dem Chor merk»
würdig, in welchen die Leichen der sürstlichen
Personen Güstrowscher Linie in kupfernen und
zinnerinn Särgen beygesrtzr sind.

Die historischen Nachrichten von demHerzog!.
Mecklenburgischen Hause, welche sich i>, dieser
Kirche an den versKiedeNen Epitaphien finden,
fangen von PribiSlav II. Könige der Wenden
an, dessen wenigstens als Großvaters von Herz.
Heinrich Burvin II. an dem Grabmai des Leze
kern erwähnt wird, und gehen biS auf den im
Z. lüyz verstorbenen Herz. Gustav Adolph, t>ttt
Seiten dieses Stammes, und dessen nachgeblie,
bene Wiktwe, Magdalena Sibyila, geb. Prim
Kessinvon Norwegen, gest. 1*719.

Di» Pfarrkirche ist gleichfalls ein sehr
altes Gebäude, obgleich sie ehmalS in emct groi
ßen Feuersbrunst gänzlich eingeäschert und nur
seit I. 1508 in ihrer gegenwärtigen Gestalt
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tyeder in der Architektur, noch sonst in ihrem
Innern, das für ken Freund der vatcriandischen
beschichte oder für den Liebhaber der Kunst bei
Merkt zu werden verdiente.

Das Rcithhaus, weiches bisher eine alt«,
unansehnliche Stcinmasse war, hat in ten lezken
drep Zahrcn eine ganz neue Faeciat- «»halte»
und ist dadurch eine Zierde des WvrkiplatzeS ge»
worden, dessen westlich« Seite «s einnimmt.
Da ti aber nicht von Grund auf neu erbaue
ist; fs hat «nigen Fehlern der ersten Anlage
nicht abgeholfen weiden ksnycn;>viekmehr sind
dieselben, dep dem neuen, modernen Ansehn dev

.Außenseite, nur noch auffallender geworden, in»
dem man sie sonst bey der altzokhischen Gestalt
entweder ganz übersah oder doch gern verzieh.
Vxn diesen Fehlern will ich hier nur anführen,
daß. das Erdgeschoß niedriger ist, -als die beiden
oberli; daß »er Emgang, nach dem Verhältnis
der übrigen Größe des Gebäudes siel zu klein,
i« enge, zu wenig hervorragend ist, «nd nach
dieser Art auch, wenigstens im Erdgeschoß cie
Fenster sowohl zu sparsam angebracht, als gleich*
falls zu klein sind. Doch, wie gesagt, ist dies
gcößtentheiis die Schuld der erstm Anlag«, web

"

che, nach meiner Einsicht, vji!l«jchkd»d»«H Hält«
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gemindert werden können, daß taS Erdgeschoß
rustisch gectöeitet , »mö cuf dasselbe jonifd^e
Wandpilaster gesetzt waren, die durch beide Ge«
schössegereicht, und das Hauptgesimse getrosten
hätten. Ei» in gerader Linie fortlaufender Zluf»
fyij über Sem Kranze, mir einigen Statuen be«
setzt, würde das Ganz« beschlösse», und, wie ich
glaube, dem Gebäude ein einfach schönes An/eh»
gegeben haben,

Jndeß h«t die? NathhauS auch durch di« g„
genwärlige Umgestatlung g°r sehr K»«onn«».
Es ist sehr einfach, aber doch gefällig verziert,
vhne alle Schnörkel und zerstreuende Schnitz»
werke. In der Milte sind zwei) jonischeWand»
pilaster uns an jeder der Heyden äußersten Sei»
len e»ne dergleichen. Jene tragen eine» etwas
»höheren und Ott den Seiten ablaufenden Auf«
satz über dem Kranze. Ja lezterm ist eine Uhr»
scheide angebracht. Auf dem mililern Aussatz

. steht eine Statue, Die Gerechtigkeit vorstellend,
und an den HeydenEnden zwey Vasen, tteber dem
Einganze in der Mille befindet sich im Mit«
telg-schoß ein Balkon , auf Consvten ruhend, mit
einem schön gearbeilcten eisernen Gillerwerk.
Ueber demselben aber, im drillen Stockwerk,
noch ein tliinerer, der sehr wenig herrorsprmzt.

i
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und also seh^rbeengt ist. Die Absicht und SS»;
siimmung desselben kenne ich nicht.

Das Innere des GebaudeS enthält, wie g«
wohnlich, sehr verschiedeneZimm«r nach der ver«
fchi-denen Bestimmung eines Richen H.iuseS jti
Rarh«sessionen, Gerichthaiten, Kassenvcrwaltnng
«. s. tv. Ein großer Saat im Hauptgeschoß,
der an der Nordseire die ganze Tiefe des G«
bäudes einnimmt, ist für da? Schauspiel cingcs
richtet. DaS Parterre faßt vhngcsähr 520 Per»
sonen. Auch werden yler zuweUin von reisen«
den Virtuosen <!on«-rte gegeben.

Das Herzogliche Schloß

siegt an der südlichen Seite der Stadt nahe an
dem dorr befindlichen Theil des Walles, und
beherrscht eine freie Aussicht auf die ganze don
tlge Gegend. Es ist ein uraltes Gebäude, da*
bereilS von Herzog Heinrich Burvin II. erbauet,
tJt>6 da es hernach i. Z. 155^ an der östlichen
Seite abgebrannt war, vom Herzog' Ulrich wie«
ver ergänzt, zugleichaber auch in seinen Thei»
len nach dem veränderten Geschmack jener Zeit
verschönert ist. ®) Sowohl die Lage diese?

*) So berichtet Ft. Thomas in seinen Ana-,
lect Güstroviens, S. 147. Es ist alsonicht.
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Sch^sseS alt - das Gebäude sekbK, ,'st sehr vsr«
züqlich. Jene durch. Die freie AuSsiLt
caf Die «mh»rliegtnde schön? kaodschqft, so wie
durch den geräumigen Schloßplatz vor dtafetbejL:
das Gebäude selbst aber verralh zwar den Ge«
schmack der Zeit seiner EcvauunZ, aber eK ist
weder so unförmlich im Ganzen, npch i» leinen
Tb-iien so mir Ziercakhcii überladen, wie ßtfß
dergleichen c!te E« baude wohl ju fspij xssege.u»
Es bildete ehmalS ein reguläres Viereck von z
Geschossen, ay weichem nach der inner» Seiis
de« HsfpIatzeS offene Lvrndvr« VNherlieftn.
S^ik zwcy Iahren aber ist, ich weiß nicht, eb
aus Mißverstand, eö>r in welcher Absicht, ber
schönst« und hall barste Theil des ganzcu Gebaut
des, düS LorpS de Logis, abgebrochen, und da«
durch diese fcköne Ainike aufs häßlichste entstell?
y— Im Innern sind noch viele 'l!cbclb!eibscl ehi
waliqer Peachr und Kunst in Sluki und VÜdt
hauerarbeit) wie in Vergoldung. Da alffc Vet{,
dem ^obt der Herzogin Magdalena Sibizlla, Herz.
Gustav Adolphs nachgelassenen Witllve, im I.
1719 und dem Abzüge" der Prinzessin Augusta
Nack,DarZun i. I. 1720 dies Schloß nie wie-

_____ der

wie Vugrnt angiebt, bis ans den Grund
bmnut und s«nz neu erbauet worden.
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der bewohnt ist; so ist eS von allen Äi.'eulleu
vnd beweglichen Zierralhen entblößt. - An eine
Reparatur ist nun auch fern« nichr mehr ja
Venken. Die Zeit Wird also wohl ungehindert
ihre aüverwüstenöe Macht daran übe», und
bald wird daS ganze schön«^Schlcß nichts als
eine große Ruine fepn. — Schade, daß sie nicht
in den Garren eines Liebhabers von Ruinen j»
»ersetzen ist!

*

Nahrungsbetrieb.
Güstrow ist der Sitz des Hof« und Landge«

«ichtes für beide ^erzogthüwer Mecklenburg
Schwerin und Strelitz, ferner der Sitz der Poe
lizey t und Stever<ominission, deö Amtes und
«iner Superiinnidenrur. Nach diesem Verhält»
niß ist hier ein ansehnliches Personal wohnhaft,
von welchem nach Rang und SittfMufK« ein be«
deutender Aufwand zu erwarten ist. — Var»
nämlich ist das Hof, u»d Landgericht für
Stadt sehr wichtig, da sich a»f Veranlassung
desselben eine große Zahl ve» Rechrsgelchr-en
hier angesiedelt Kat und noch immer «itstedelr,

*

die Key der herrschenden Proceßsucht, oder
den tausendfältigen Coliisivnen wahrer oder ein«
Jebildeter Rechte,.mehrentheili! vollauf zu thiii«
haben, «nd denen es -«uch an Gerri«Ss<mik«it m

iieier Me-kl-rch.«, »



ihrem Geschäft, ~ Ariern? zu stiflett — nicht

fehlt. Ohnehin ist eS bekanitt, daß bc>)dem im«

wer rasch fortgehenden Eüterhandcl das mehrste

Geld des Landes durch die Hände der Nechtsger

lehrten geht, und, wie billig ist, gewisse Pro?

xenre für ihre Mühwallung abwirft. Die Meie

sie» verselbeii (eben daher In einem vorzügliche»

Wohlstände, und mit einem Aufwände, der ihren

Einkünften Ehre macht. Die Vorriehmsten utw

ter ihnen unterhalten ihre Häus«r mit einem

Glanz«, an welchem manche Ätitglieder Höheret

Stande genug haben würden. NochwendigPießr

ö!fo. von diesem Aufwände Vieles zu den üdru

gen Bürgerklassen über.
^Handelsleute, Hand«

werter »nd andere Arbeiter ziehen davon, jede

in ihrer Art, ihren Gewinn.

Nächstdem haben sich hier einige adliche Fas

Milien niedergelassen, denen der gesellschaftlich?

Ten in Güstrow gefällt. Auch zieht nicht bloß

das Hofgericht oftmals Fremde hieher, die btp

demselben Geschäfte haben, sondern auch die vier

Jahrmärkte, auf welchen aber der Pkerdehän»

del gewöhnlich das Wichtigste ist, werden von

inländischen und fremden Käufern und Verkäui

fern stark besucht. Unter diesen Jahrmärkten

ist der sogenannte Umschlag, der in der Wochi

vor Fistnachl ansängt und vierzehn Tage stehet,
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der vornehmste. Er wirt auch von auswärti¬
gen Handelsleuten, aus Hamburg, Berlin u. s.
tv. gezogen, /und da es bey dieser Gelegenheit
mancherley Lustbarkeiten giebt; so ist der Zufluß
von begüterten Landbewohnern alsdann nicht ge-
ringe. — Der Militäretat ist übrixcus für die
Nahrung Güstrows nicht von großer Erheblich-
fei:. Zweihundert Mann Grenadier machen die

Besatzung aus.
Hierauf beruht nun auch im Wesentlichen'

die Nahrung der Einwohner. Nächst dem ge»
wöhnUchen Handwerksbetriebs sucht man hier
Industrie vergebens. Ä.an muß indeß geste¬
hen, daß diese Handwerksarbeiten hier zum Theil
vo^i vorzüglicher Güte gemacht werten: beson¬
ders stehen diejenigen, die mit dem körperlichen

Putz zu thun haben, in drm Rufe einer schnei«
lefl und gefälligen ^Nachahmung der ephemeren,
ohne Üncerlaß wechselnden Mode.

Jedoch verdient die Schiiupftabacrsfabrik von
Ccotogino'S Wimve einer Erwähnung. Zhr«
Waare ist rein und von vorzüglicher Güte. Sic
Kleicht dem Dünkerker Haböck und wird von
K-nnern diesem noch vorgezogen, nur da^ sie
noch etwas weniger fein rappirr ist. Die Fa¬
brik Hat daher einen beträchtlichen Ätsatz, jndern
ih^e Waare nicht bloß in Güstte« fast allZ«m1iin



oj?4

MWW sondern ouch in Ssn leisten Lanöstäd»

tcn biefer Gegend keine andere avgttroff-n wird»

Doch ist n<;r nicht bekannt, daß sie auch auS»

AjW'Äebit mache.
'

Eine andere Rauchund SchnuvftabackSfli^
6t f? [)(it feit kurzem auch Äs HandlungkhanS

Aofettvw, Lonnieö und Lö»,p. angelegt, i(e'ft$i
'UiS

MöIe
"gftvteitfi

iveröei, feil. Besonders

Zeichnet sich aber diese Handlung durch ihre Gä«
"üt anb Msteiväqre'i»' aus, nicht bloß wegen

ihrrs ich?' beträchtlichen Lagers, sondern auch wes
gen te>? darin ia allen ?sn>^«ln herrschenden fe«
rien Geschmacks.' Sie macht auch sehr ansehnÜ,

chen Absatz, indem sie nicht bloß die großen Markte

im Lands und «Ach in Pommern bezieht, soff»

dern auc#. unter dem Landade! große Kundschaft
\ , "t

hat. Auch verdient die damit verbundene Mö«

i'elyandtlin^ von tthren, Ppiegesn, Tischen, Stüh»

lcn, C?mmoden u. s. w. mit Verzierungen vvn

Bro.nze, Äarmor nnv Alodaster einer eigene»

Erwähnung. Sie zieht diese Waaren mehren»

:hci!S auS Berlin, weil dort wenigstens sehe

suis Äuge gearbeitet wird'; iydeß ist doch auch

Tiek« inländische Arbeit , vsrvämlich aus Gold«
ierg, wo ein Tischler, Namciis Verdes, die schön?
sien' Söche^iia MahägSnyhölz mit wahrem Künfl?

!c?zcnie in großer'Mannigfaltigkeit in Fokm un»
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ynd die» wMiMnS von grS^eree
Dauerhaftigkeit verfer'.iKt.'ols die Berliner. A»ch
zeichnen sich jejt die Prüde» Andrcsjen in .@ii«
ströw selbst in dieser Arc Mheiten auss v«rthej^
ha^le^e auS. Die Fabrikat« dieser ^Männer ge«
hen nun z'war.'Kmllich in dteter Handlung

u^»
tcr fem %itH von Berliner Haaren al>, wUl
Lönnie« als jfauf i\zd) 5;r

Vv.rlte^e der K^-u'-r fürs Lu?iünd!fchj b'^em/.
Zur Ehr« uns«« ÄatttöTdÄ sey cS 'ob& bekannt,
daß dieArdeic-» bevavvrerMänver «nTn»l«dUüt und
Oauerhaltiakeit die Berliner Sachen gleicher Arc
als l«ichte Spielwerke'hinter'sich zurück iasse--.

Za a!k«rnZeiten hstle„Eüst»o>veii»-o ,j|ffte#eri
Zweig der Industrie an dem Brauen Kcö Mn'afyi
nackS, eine« sehr starken, wvhIschi?Ztt?eMn> liqd

berühmt«« Siers. Tchon der NMS hezeichnfc
s-uvohl daS Asterch)«,. alö di^BprtrcWichUit

.jueseS .Aelränk-S. Äxr fRa«a* ß»iqmt oämktch

.ous dem Ban?kiisch«A, Knees-Z?ack, pnd ^'ißr so
siei a!s Herkendier, weil es ch-m«!^ /elbst att
fuc|rii<Jben Tafein ßezebcu ward. *) Ktzt Hat
sich aber dieser RahrungSztpeig Kr iMßrM so
KNt als ganz verloren, da nur ncch iz citizm ein«
zigen Hause bisweilen im Winter ein kleiner Vor»

•- • f v

*j Fr. Tliom.is Anaiect. Giiitiovienf, p. 63. ff.



räch, und wohl nicht «inmal von ehemaliger Guts
gcbrauet wird.

Bey so wenigen Hülfsmitteln kann also die
Nahrung dieser Stqdr eben nicht auf ein-r b«
deutenden Stuft stehen. Ob«, Handel, ohne
ZMavulakMren, ohne einen alän;enden Hpf ^ann
ollein für Achder Aufwand einer fit äfft von
bt'trqtm (eitlen fpliden ffirunft für aflQ'mtincn

Wohlstand abäsen-, jum«l, wenn jener Aufwand
nur >zkn ZeituwstZnden abhjvnr, und nicht, wip
hier wyhl mchrenthe'IK der lst, vsn dem
Ertrüge großer Kapitalien, sondern von dem $ai
lichen Erwerb bestritten wird, der si-b in den
täglichen Ausgaben wieder verliert. Es qiebt also
wohl unter den arbeitenden Bürgern und Hand«
werkern einzelne bemittelte L^ule; iedoch Ist
kaum zu glauben, daß man von di-ser .tffafle einen
allaemeinen Wohlstand, nach dem Sinne dieses
Wortes, behaupten kann. Die durch die aus-
wärtiae Concurren» bewirkte, und nun scbon eine
Reihe von Jahren fortwährende Theure der Lei
bensmittel man jezt hi?xn freili» mit beitragen;
aber gewiß liegt «uch großentbeilS die Schuld
an dem in dieser Tta?!t allgemein eingerijstnen
kuxuS.
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Lebensart und Sltteiu '

Der Charakter der. Einwohner Güstrows

zeiget einige starke Abweichungen von dem, iOaf

man sonst im Zlllgeweincn alt Charakter derMe^
lenburyer anflehe weniger Ernst, ge/chyS Wesen,

Langsamkeit und Gravität, öngM$n aber mehr

Leichtigkeit, Lebhaftigkeit und Uii>;ezi^!ingenhc>r.

Man hat sogar von jeher den Vüstrowern eines»

starken Hang zux U-ppigkcit. zur Zerstreuung

und zum Vergnügen nachgeredet. Und Wirklich

zeigen sich hi-v^n auch merkyM Spuren nicht

bloß unter den Vornehmer», sonder/i auchimMit»

ttlstande und in der noch nieder» Klasse.

Bey den Vornehmen, d. i. de» angesehensten

Rechrsbeiständey —denn der Adel gilt hier eigen«

lich tufitet nichts, o!S Iva« er nach seiner Baar.'

schaft für Werth hat — zeiget sich der Aufwand

in der inner« Verzierung ihrer AZohnungen, iy

modernen Meublen, und in d,er möglichste» E!e<

ganz deS ganzen Haushalts, auch wohl in Pse^
den und Wagen; doch haben sich seit den lezien

theuren'Zahren Einize dieses Aufwandes begeben.
<ii, läßt sich von selbst erwarten, daß die

Kleidung mit aller Zubehörde mit jener £Uaattt

in Ebenmaaß stehe. Vorzüglich zeichnet sich in

dieser Hinsicht das schöne @?fch!«$t durch PuI
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und durch grrße Mannizfaltigksit SS Ut ®m
berobe ans. Nirgends kann ei willigere Prie»
steriynen ixn Dienste der Mode ge^en, als hier,
und nirge»ds herrscht ein stärkerer Wetteifer,
om Altar dieser launigen Göttinn seine O^see
zu bringen, als hier. Wenn eS denn such eben
nicht eigentliche Pracht iß, wetnit matt derftlt
öen huldigt, ebgleid) doch vcn einigen Dame»
in den jc$t modernen, theuren 1)oiiufpi$cn tüc&t
gespart wird; so yer»nlassen doch der beständige
Wechsel i» Fvrm und Materie deS Weiblichen
PutzeS, und alle die NipyeS, bis 6U SRcfce z?»
bttlet, Vskschwtndunz genug.

Mit dem öishes erivähnten Aufwand« stehm
Fstzr» Gesellschaften in naher Verbindung, d»
doch alle Eleganz Pracht »» einsamen Jim?
«ierK und wenn sie nicht fremde Augeu füllt,
keinen Werth hak. Es viel ick weiß, rechnet
in cm in Güstrow wöchentlich auf zwe« msh? vde^
weniger aroße Gastereien. Da»-ist -fSr

Ni:Sit#
fei der vspWn vorne hinen Welt genug. Ab-er-
Wenn man bedenk», daß dir Ört selbst soft!?, bt«
fovdt^i im Wii'ier, wenig Vergnügen darbietet,
ist eö «ach eben nicht ja viel. Ich muß auch
hlnz^sitz?^ dag im AllgerKeiNkNdabry auch mchd
«it Ät!t» Echüssx!» und künstliche» Sttttsew
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f» arcftt Anfwaiid z«ni>5» wirb, o!4 tey dfjni
iicheo VS6a^»Kuigen in Rostock.

Bornamlich «dn »st es zu iieMerken, baß m
eQtn M*fm ©efcÜfcbafttir die grißle Rnyezwuni.
gc«heik, tii srvhests Liimi? und öec fcciefte viort.
herrscht. <Sntfrn$f von «'Um stinfen Eeremcnie!
frraiac und geht, siyc oder Ach? auf, lacht u.nd
scherz?ei» jtüev, vrie es fem facti unS Gem üt HS«
ptmrtMiftg Kit (icf) bring?. Ohne sich andern
Kw»ng anzukhun, vis den dietem^entioneLsWohl?,.
o«stZf>dihkei;gebietet. «rilu^dt ein jeder die de^
hAWchsten Erziehungen seiner "Laune und sede«
schlürft aus der N<kk»rsch»ls dir Zrcade, wie ti
ihin isotzlgefaüt. ' : •

D.H b-y dieftm fteiw gessgftbaftllchen To»
Sie &ölcfttnie nicht wenig ihr Spiel trcita, laße
sich vc15selbst veewuthen. Und wirklich hak Gü<
stccO !.n dteser Hinficht schon längst seinen eigek«
tkiömMen Ruf gehabt. Mir laßen aber gera
ö&er"diesen Gegeiistqnb den Schleic? fallen »nl>
bescheiden U«s, duß die orgwöhnische Welt ose
aktntch spreche, Khrvbr? sii Ssch nKmand um
Zeugnisse befrag?.

'

Ziideß ist es dochwshi :i!cht zu leugney, daß
sttscis Lcichksin» in den €$e?tffte» btt Güstrow»
sr gtmifchk fty) Wi? fteilich |ijt fast über-
aä M»t(t MtW ?vn Welt Und Zucem T°N
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-die Worte Kultur und Aufklärung gleich
der Scheidemünze umherlaufen, ura deren
wahren AZcrth und Gehalt flch niemand des

»kümmert, wenn sie nur im Umlaufe gilt; und
wie unter dem Titel der Aufklärung jene frivrle
Geringschätzung gegen Gegenstände, die dem ernst;
Haft Denkenden ehrwürdig und heilig sind, Eim
gang findet ; fo ist ei aa<b hier. Es wag feytt,
daß selbst fcet;dieser Geringschätzung jeder denke
and thue, wie eS PfiiSzt und Gewissen gebiete«:
aber bedient man sich dleser Behauptung nicht
überall als eines Schildes, um die Vauoürf« der
'Moralisten abzuwehren, worunter doch aber nur
zu oft allerley Unstttlichkzit versteckt ist? —

Einen eigenen Zwang bringt übrigen«, bescm
ders für Fremde, die hier herrschende Tirelsucht
in den gesellschaftlichenUmgang. Der Justiz» Hof«
und wer weiß, was sonst für Räthe giebt et hier
so vollauf, daß zur Sammlung eines Wörterbuchs
von solchen Titulaturen eine guxe Erndre hier
zu machen wäre. Ein Fremder, der sich nicht
schnell in diesem Gewirre zu finden weiß, und
doch einem jeden gerne seinen Titel als baar b,«
zahlteö Eigenlhum will zukommen lassen, findet
sich deshalb oft in Verlegenheit. Zum Glück;st
indeß diese Tikelsucht nicht mit solcher steife»
Gxavität pecblinden, wie an manchen andern Os<
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tett, und Rang und Würde werden wenigstens

im gewöhnlichen Umgange nicht so genau nach

Unzen und Quentchen abgewogen, daß nicht ein

unverschuldeter Verstoß dagegen Nachsichr und

Verzeihung finden sollte.

Eine andere Eigenkhümlichkeit deS grfcOfc&oft*

lichey WesenS in Güstrow hat selbst die genau«

Verbindung der dortigen vornehmen Welt zur

Quelle; ich meine die Neugierde, die überall spä<

het u«d lauschet, und wenn sie desriediqt ist, yrrn

Andern wieder mittheilt. Der Zirkel der Gesell«

schast ist nicht so gar groß und weit umfassend,

daß nicht jeder den Andern kenne, ujid ihn Key

allen Gelegenheiten antreffen sollte. Dabey liege

denn der geheime Trieb im Hinterhalte, sich

um einander allzuviel zu bekümmern, dem Räch»

bar in die Fenster zu gucken und olle kleinen

Hau«« und Familienangelegenheiten auszuforschen,

die die Liebe bedecken sollte. So kommen oft

Anekdoten und gewöhnlich aus der chronique

fcandaleufe ins Gerede, durch welche Familien

emzweik und unversöhnlich gegen einander erbitt

rert werden. Mözte doch die sonst so gebildete

schöne Welt Güstrows dies kleinstädtische Wesen

als seiner unwürdig fliehen, keine andere Neu«

gierde hegen, als nach dem, waS gvl und löblich
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ist, feijt anders Gerede
'führen,

,aIH ;vaS tu 2U5f
tvütyet «Di den Flieden bewahrt!/ )!tl,

L>ie bisher sngeführ!ep Charakterzüge gx'.'en

g,her r-ich! t.!oß von de>q vornehmen Thkil dex
Einwohner- Güstroivs, sovdsrn ,/tiffa. trist einigex
Versch!edeich?it von dem übrigens In Puh
»nid Kiei^ttng wird hier fast $af j,eiq Unterschied

tot CffifK'e bmttfiat, -e Z«st'r,u»ng

.»Iii» Vergnügen gicht, Ca M- .iiidn ] leicht. eiy
Aufwand px «hwjer, um nicht daran Theil zu
nehmen. SUbt- raatv au.ch z» HM« nurhey g?<
ringer Kost kärglich und dürftig i» mutz pach
die N«!gu:-q zum Putz, behicdig^ scyn, gUids alt

«ficttc öa$ sächsisch Ŝachwert ^auch.hi,r: Man
•fleht dir >vohl aqf den KraZra, aber nicht in

den Magen,-

Dieser ausgebreitet- Hang zum Pub und

Vergnügen ist unstreitig von k^urißen Holzen.

Durch ihn verleitet vergiß: die H.indmerkskvchter,

sich iii einer guten, fleißig«« und' häuslichen
<La;iin zu bUden. Ihre Eitelkeit, vcxdsnSen

Wik unverständiger Romari-nlelersy, füllt ikren

Kos^f mir auöschweisenden Ideen und Hsffnun-
gen, vornehmere Jünglinge m ihren Nethen zn
fangen und sich dadurch in einen höhen»'Stand

cutsc^dnoinafn. Oft hofft sie aber überhaupt

»srg-den! auf V-rs-rgung, »Hl ihr thei'.S ist
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Handwerker zu schlecht, ihells sie ihm Zu kcst«

bar zu unterhatten ist. Nicht feite« verfallt

ohnehin die junge schSne Hälfte der Familien,

wenn sie sonst ihte Neigung zu: Eilelkeik nicht

genug befriedigen kann, auf schlimme Erwerb»

mitsei und bietet Tugend uhb UnsckrUd für nie«

brige Preise feil. *) Nicht zu gedenke!», daß

seldst-der regtste Dleiß des arbeitsami'n H^ttSva«

ters öky jenem Hange seiner Ehehälft« oder sei«

iter Töchrtt wie «wzeln« Wässernvxfen auf glü»

hendeS Elsen-sällt, und Erwerb «W Wehl Hab««

S)£it sich bald in beKmdlöfen' Schimmer auflösen.

-- Ist dies alles grnNdlcse Mebisanc«; so enk«-

sa?u!d!ge mich di? aklgrckeine Sage selbst van

Eüstrowschen Hsüsvarcrn; ist es aber inthr als

daS, sv wünsche ich, daß man durch bessere Spar«,

sämkeir und Silisamkeit jene Sag« zur Lüge

mäche.

Vergnügungen.
Eigentlich bierer Güstrow nur wenig c'ffenti

ttche Lustbarkeilen da?. DaS meiste Bevgnüg-n

«st deswegen dirt in Prisatgsseilschaftcn zu fil«

«KeN.
' . .

i tir , >' :f>-{CX *>i,- !>>
Im neuesten EtsatskslMer (?. I. }$$$

W
N/ilch «uttr ZÜ5 ©Jf;r.t.-H !!l- Mflrv» 27 »n-

chetiche/ In Rosteck unter 445 nur 25°
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Zm Winker werden »ndeß oerschledeMi'H

Bälle auf Subscription gegeben, wozUj jedsch

auch sonst allen anständigen Personen Zugang ver«
stattet wirdi Der MüilerscheGasthof bietet dazu

«neinem sehr grsßen, sehr wohl verzierten und er«
leuchteten Saal ein schönes L^kal dar. EhmalS
fanden auch Maskenbälle auf dem Rathhause
statt, und gciüdhniich gü->zce dort die schöne
Welt in Charakter« und andern Kleidungen mit
einer Pracht, die einet ähnlichen Lustbarkeit arv
Hof« eines Frohen Fürsten Ehre gemacht haben
würde. Zedvch hat sichseit ewigSn Jahren d»r
Geschmackhieran verloren, vermuihlich weil der

Zufluß aus allen Standen zu groß, und die &(t

ft lisch-st also allzusehr gemischt war.
Ein stehendes Theater Ander sich in Gtif.

strow nicht. Nur pflegt die Schweriner Schau«
spielgeseilschast sich im Frühjahr wohl einige
Wochen dort aufzuhallen. Zm Uebrigen suchte
man zeirher diesen Mangel durch" ein Liebhaber«
thecuer zu ersetzen, dessen Mitgliedern man öaS
Lob einer sehr gebildeten Kunst in der Darstel¬
lung zu ertheilen pflegte. Indeß hac nun schon
seit zwey Zähren da« hiesige Pub ikum dic§
Vergnügen eingebüßt. Ich weiß nichts ob die
En,nähme nicht mit »er Ausgäbe in sichererBt«

^ lenz stand, c?r? pfe i»ner? Zwistigkttkin in M
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Gesellschaft ihre Aufiisilng bewirkten? Auch
sagt man, daß das Zusammentreffenvon Persi»
ricn beiderley Geschlechts spöttische»Zeuge» z»
sarycischenGlossen Anlaß gegeben habe/ wodurch
den Theilnehmern die Sache verleidet sey.

Auch an einem öffentlichen Evncm.e fehlt
es Hirt, EhwalS pflegte der feel. Commiss.R.
RSnnberg wöchentlichLiebhabsrconcerrezugeben;
nsic ist aber nicht bekannt, daß sein Beyspiel
bisher Nachahmung gesunden habe. Ueberhaupt
scheint der Gescdmack an der Tonkunst in Gr»»
firew nicht herrschend zu seyn. Obgleich eS auch
zutn Medelon gehört, die Jugend in der
Musik unterrichten zu lassen, und obgleichin aU

tcq angesehenen HÄiscrn irgend ein Instrument
gespielt wird; s» wird dochdiese edle Kunst zum
gesellschaftlichenVergnügen viel zu wenig fe«?
nutzt. .

Mit einem Club hatte man im Winter igoi
snd i 8c?s «inen Versuch gemacht und dazu einu
ge Zimmer im MüSerschen Gasthofe gemierhet»
«^er auch schonin der Mitte des Haiben Iah«
xcS -«ifpann sichUneinigkeit unter den Inreres«
senken-,Sie zur baldigen Vernichtung des Jnstk
tttkS den Keim bey sichführte« Zm lezi-^nW«N5

ter verband sicheine Gesellschaft zu gleicher AS-

ficht in d»SK^ufm-mas ^rn. Scheel Hause. £>i
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tiefe mehr Consistm; haben wird, v,vß die Zeit
sehreii. 3ra Grund« kann Güstrow eines. soll
Äen ZnstitmK leicht entbehren, da ffchalle Abens
de im WüLerfchsn Gasthofe eine ansehnlicheZahl
von Honoratioren zu versammle» pflegt, um flch
zu sehen vnd eiiiige Grunde« in traulichemUm«
Zange hin^tbring*. Nur geht d/efen Zus-m-
menfiliiften gegen andere Clubs die Lektur ab»
Wenn man aber bedenke daß tey sslchenZnstn
tntsn überhaupt weh: dem Ttödetgorr deS Statt
lenspielÄ, o\s der <&6ttiß der ISBeiBfyestgeopfert
wird; so ist j-ve Entbehrung auch nicht sehr er«
heblich, da es hier sonstan Gelegeicheit^nichtfehlt,
verschiedene gelehrte und nngelehrte Zeitungen,
Journale und Pieren z«m Lesen zu erhalten.

Ist übrigens der Winter in Güstrsw mir
öffentlichen Vergnügungen freilich nur sparsam;
Jo beweiset sich doch der Sommer etwas freig«
biger damit, wenn gleich auch nicht so schr 'in?
nerhalb der Stadtmauern, als in der schönen,
lieblich abwechselndenGenend umher. Zwar fehlt
«S auch in der Nähe der Stadt an schönenPro«
wenaden, —- die ;u dieserAbsicht über vie große
Wies« zwischen demGlevinschen undPüh!e>th»r
«nM«t« Allee von Weiden und Pappein, wird
wenig'Macht, da der feuchte Goten wenig ein;

. ladend i{fc-«nb hie P^nzung selbst nicht recht
zMhr,



237
geteilt, als» auch wenig Schatten giet-l; aoe»
doch finde» sich Mische« den Gäklen. vor den
Thoren einige artige Partien, wo man mit
Vergnügen wandeln kann. Auch sind hier vor»
schieden«Gärren, die zwar nicht als öffenliiche
i<i betrachten sind, aber doch anständigen Prtso:
r.en zum Sp^tcrengehen z„ &t6ett I?ehen»
Zch nenne »nrer diesen nur die Gärren derHHrn»
Kammerrarh von Warnstädr, Dr. Hausen und
HN. Sibcth, von welchen jener deai Freund«
kühler ©chatten, der andere dem 2ubi)Ab« freier
Aussichten und letzterer durch seine La^e am Ab-
hange eines Hügels, so wie durch die kunstlos»
Nalnr, die darin herrscht dem Freunde deSLand«
liehen gefallen wird.

Bon öffentlichenGärten ist der ehmalS Bol«
tesche, jetzt KrügerscheGarcen vor dem Glevin«
fchen Thor. Er ist.an einen G/rstwirch verpach»
m, bey welchemalleUey Erfrischungen, auch,
»renn es bestellt wird, ordentliche Mahlzeiten zu
hiben sind. Der Weg Kahin, zur Linken neben
der Landstraße führe einer Wassermühle vordem
in einem einsamen, schmalen Ganze, der aus der
«inen Scice die Ncdel, auf der entern: Garrel!
hat. Der Girren selbst ist bloß zu solchem öf¬
fentlichen Gebrauche eingerichtet und
tbtilö tpi't breitkn Schartengängen und Lavderi,

Mivkienb.2, T^, I



theils mit Lindenreihen besetzt, von welchen der

schöne Nasen durchschnitten wird. Der Boden

ist Wiesengrund, also zur Anpflanzung auSian-
bischerVaumarten zu kalt. Selbst die Lintel,

gedeihen an »inigen Stellen nur kümmerlich.
Das Wehn > und Wirthschaftsgebäude liegt im
»intern Theil des Gartens und in dieser Gegend

sind verschiedeneKegelbahnen angebracht. La?
ober» Theil liegt ein anderes, ziemlich großes
Gebäude von einem Stockwerk auf einer terral-
sirren Anhöhe, von welcherman den ganzen(Sau
ten und die große Wiese hinter demselben über.-
sieht. — Zuweilen werden auch in diesemGatt
ren Illuminationen veranstaltet, die indeß nur

für die Absicht des Gastgebers, das Publikum
anzulocken, berechnet sind. Gegenwärtig aber
soll dies Publikum nur aus Handwerksleuren

und deren Gesellin bestehen.

Seit kudzem hat dagegen der Kaufmann
Scheel einen Theil des Walles gepachtet und
horc Anlagen zu gesellschaftlichenGarrenvergnü«
gungen gemacht. Um die sonst überall hinzu?
dringenden Lcuie aus den unrern Ständen ab»
zuhalten, haben sich mehrere Honoratioren mit
I Rrhlr. abvnnirc, um diesenGarten für Anders
geschwss«!,zu halten« Bon dem Lokal desseitta.
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kann ich nicht urtheilen, da ich eS noch nicht ge<
sehen habe. ^

Die vorzüglichsten Belustigungsörter, wo man
fast immer gute Gesellschaft antrifft, sind der
Brunnen und die schöne Znsel. Jener
liegt eine halbe Meile von der Stadt. Ein am
genehmer, nur zu wenig beschatteter Weg, von
welchem man nach allen Seilen liebliche Ans«
sichren auf fruchtbare Kornfelder und einige
Landsein genießt, führt auf der Pbststraße nach
Schwerin dahin. Der Ort trägt seinen Na«
wen von einer Quelle sehr schönen, etwas mi«
neralischen Wassers, das in warmen Tagen sehr
erquickend ist. Die Lage ist sehr lieblich. Ein
einsames schattiges Laubgehölz von mannigfalti«
gem Colorit alter und junger Bäume verschiede«
ner Gattung, am Ufer eines ziemlich großen
Landsees, an welchem man jenseirS einen Hof
mit seinen WirchschafrSgebäuden und neben dem/
selben Saatfelder, weidende Heerde und jede an»
dere Ländlichkeit erblickt. Das Gebäude, welches
die Stadt vor einigen Zahren hat neu erbauen
lassen, ist ganz einfach, aber sehr anständig. Es
enthält, außer einigen kleinen Zimmern für den
Wirth, bloß xinen sehr großen Saal zur Auf»
nähme der Gaste bey etwa einfallender ungfim
(tiger Witterung. Das Gehölz ist nach allen

V -
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Nichcunze» voa geebneten Gängen durchschnit¬
ten und L.?tlbe» und Ruhesitze sind überall ver¬

teilt.

Es ist ein großes Vergnügen, hier besonders
Att Sonntagen eine zahlreiche Gesellschaft i„ man»
cherley Genüssen und Ergießungen eines frohen
HerzenS, oder baS bunte Gewirre der modische«?
We!c in mannigfaltigen Nüanzen des Geschmacks
Und des Anstandeö zu s-heu. Wer indeß hieran
kein Wohlgefallen finder, und wem sein Hang zu
ernsten Betrachtungen in die Einsamkeit ruft, der
folge jenen Gängen riefer ins Gehölz h,ne>n, wo
mehr Stille ist und wo dunklcre Schalten ihm
leicht den Ton zu jener sanfren Schwermuth ges
den, die dem Herzen die schönsten Genüsse g«',
wahren: oder er setze sich dorr neben der Quelle,
wo am Abhang« zum User des Sees hin die
Abendsonne durch überhängende Zweige der Bäm
nie sanftere Strahlen auf ihn wirft, und das
Liileln der Quelle neben «hm und das Pläti
schern der kleinen Wellen des Sees zu seinen
Füßen, und dann wieder das entfernte Brüllen
der weidenden Heerde am jenseitigen Ufer, so
wie der G-s'ng der Vögel un Laubdach« über
ihm, sehr leichr Gedanken weckr und Gefühle ouft
regt,. Mt ihm hier im Heiligchume der Nalur
den edelsten Sclbstgenuß gewähren.
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Der kieblingsort der Güstrower ist aber jezr
Vit Schöne Insel. Sie liegt auf einer andern
Seite der Stadt, nicht völlig so ferne von der-
selben, als der Brunnen. Die Lage derselben'

im See bringt eine kleine Wasserfanh mit sich,
die

"in
Ermangelung anderer Gelegenheiten zu

dergleichen Partien eine eigene Annehmlichkeit

hat. Die Gegend felbfi auf der Zn-sel ist auch

sehr lieblich, an einigen Stellen fast romantisch,

die Aussicht aber allenthalben sehr schön. Auch

hat die ländliche ÄZirthschaft aus dem dortigen
Packlhise für Städter besonders viel Reiz.
Was aber vornämlich den Geschmack am Besuch

dieses Ortes fortivährend erhält, ist der Umstand,

daß keine andere Leute auf der Fähre nach der

Insel übergehvhlt werden, als welche sich für
die dorrige gute Gesellschaft passen, und von.
welchen man einer anständigen Aufführung ver»
sichert ist. —» Sehr unangenehm hat übrigens

auch auf dieser Insel die Liebe zum Demolirer»
an einem alten, großen, massiven Gebpude ihre
Macht bewiesen, welches einst Herzog Gustav
Adolph zu einem Svmmerpalais auf dem Höcht
sien Hügel der Insel erbauet, ober nicht ganz
zu Stande gebracht hatte. Das alte ehrwür»
dige Gemäuer stand hier als die schönste Ruine,

und gab nicht bloß der Znsel' ein -romantisches
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Anfth», sondern auch der galten Gegend vmher
etwaS Malerisches, das nun seit zwey Jahre»
wie aus einem lieblichen Landschastsgewcklde weg«
gewischt ist. --

Armen- und andere gemeinnützige öf¬
fentliche Ansialten.

Die fromme Wohlthatigkeit früher Vor/
fahren stiftete vor mehr als vierhundert Iah«
ren zu Güstrow «in Armen - und Kranken-
hauS mir «iner dazu gedirenden Kircke «der
Kapelle, und widmete das ganze Wesen dem
Heil. Geiste. Dies Institut muß ehemals von
weitem Umfange gewesen seyn, da es seinen ei»
genen Prediger hatte und noch i. I. i6&,
«ls Gustav Adolph dasPatronat darüber
an st cd nahm, neue Gebäude zu den alten hin»
zugefügt wurden. *) Geaenwärtig ist nicht nur
die Predigerstelle bey dieser Kirche eingegangen
— die Dompredlqer hatten jezt Sonnrags von
X — 2 Uhr Gottesdienst darin und theilen sich
,t\* ehemaligen Einkünfte dieser Pfarre —; fon/
beer» auch daS ganze Institut ist bis aufcin ein«
zelnes Haus vor dem Mühlenthor eingeschränkt,
welches zwar noch ziemlich ansehnliche Kapitalien

Fr. Thomas. Aiul. Giiftior. pag. 156.
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besitzen soll — über dem waiMn Vermögens«
stand schwebt ein heiliges Dunkel! — aber doch
nur zehn bis ctlf Personen Obdach und Unter»
halt giebt. .

Vor ohngesahr zwanzig Jahren nahm man
daher aufdie Versorgung der übrigenArme»
in der Scodr Bedacht, und stiftete';» diesem Be<

Huf eine Anstalt, durchweiche alles Bttteln ganz«

lich eingestellt ward, und die noch immer auf

einem soliden Grund« in guter Ordnung fort-

dauert. Güstrow gebührt, so viel ich weiß, die

Ehre, von ollen Srädren Mecklenburgs zuerst
solche Einrichtung entworfen und ausgeführt zu

haben. Dank sey es den verdienstvollen Man«

tier», die zuerst diese Idee faßten und durch ihr
redliches Bemühen zur Wirklichkeit brachten.

Diese Anstalt beruht auf den freiwilligen
Beitragen, die jedes HauS nach Verhällmß deS
Vermögens dazu einrichtet. Anfangs hatte man
es auch dankbar zu rühmen, daß ein edier Wettt
eifer besonders die wohlhabendsten Einwohner
ßelebte, nicht bloß ihr Vermögen in dieser Hin«
ficht gewissenhaft zu Ralhe zu ziehen, sondern
auch zum Theil selbst nach diesem Verhältnis
mit freigebiger Hand beizusteuern. Jedoch hat
dieser Wetteifer seit einigen Jahren sehr nach»

gelassen, so daß bep dem erhöhmn Preise aller
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Lebensbedürfnisse, und der in eben dem Maaße
gestiegenen Zshl und Roth der Armen alle Klug»
hkir der Administration erfordert wird, um Ein«
nähme und Ausgabe im Gleichgewicht zu erhal,

iMt ::
s rf- -

Die Beitrage werten in baarem Velde ge<
leistet, und in gleicher Art wird auch den Ar»

wen ihre Unt(tftu^ung gertiüt.
Sollten künftig eiuiqe lleberfchüsse etfpati

werden können, oder die Aussicht, einige taui
send Ätylr. für diese Anstalt gewinnen, in
Ersüllung gehen, so wird vermutlich ein Ar«
beushoue errichtet werden, um denjenigen Dürf»
tigen, welche noch arbeiten können, ihren Unter«
halt nicvt ganz ohne eigenen Erwerb reichen zu
dürfen.

Die Administration, oder wie sie hier genannt
wird, «lrmen -Cenferenz wechselt alle zwev Zahre,
doch so, daß auch abgehende Mitglieder wieder
gewädlt werden können. Sie dasteht aus zwey
D^pntirten de« Magistrats, vier Eximirten, zwey
Predigern und fünf Bürgern.

Ein» andere sehr nützliche Einrichtung besitzt
Güstroiv in seinen Feuerlösch ungsanstal»
ten. Diese zeichnen sich besonders durch eine
sehr wohl bestimmte Ordnung in allen dabe» er-
förderlichen Geschäften aus, und auf gute Ord,
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ttfnt kommt in dergleichen Unglücksfällen da«
Meist« an. Es sind in dieser Hinsicht nicht bloß
die näthigen Werkzeuge da, sondern es ist auch
zum Gebraiich derselben^ so wie zu der übrige«
Hülfsleisiung, »ine hinreichende Anzahl Personen
bestellt, von denen jeder seinen angewiesenen Platz
und sein bestimmtes Geschäft hat. Sie sind
sämtlich vom Magistrat zu diesen Geschäften u»

Psticht genommen, und dürfen keine Nacht, und
selbst auch d«S TaqeS nur in einer gewissen Ent<
fernung, «vn der Stadt abwesend seyn. Im
Sommer sind sie sogar bey jedem einbrechenden
Gewitter sich an den bestimmten Orten zu «er,
sammeln verbunden, und in dem Falle eines
wirklich ausgebrochenen Feuers tritt auch der
Mogistrat auf dem Rathhause zusammen, um
gemeinschaftlich die nöthigen Verfügungen zu
treffen. Durch diese sehr wvhlrhätige Ordnung
hat Güstrow, das sonst in alr-rn Zeiten oft voa
den Flammen litt und einige Male beinahe zu»
Hälfte von denselben »erzehrt ward, nun seit
kanger Zeit kein beträchtliches Unglück dieser Art
erfahren. — Auch dafür gebührt den brave»
Männern, die sich dies Verdienst um Güstrow
erwarben, nicht bloß von den Einwohnern die«

ser Stadt herzlicher Dank, sonder« auch von allen
wohlgesinnten Vaterlan!>efr«u»de,i L»b u»K —
wo es noch nöthig ist, Nachahmung.



Wissenschaftliche aitb Kunst-Gegenstände.

Wustrow hat keine öffentliche Bibliothe?,

kein» Duchdruckereien, und selbst keinen Buch»

laden. *) Der Mangel jener erstern muß frei«

lich für viele Gelehrte die Güstrow enthalt, und

von welchen einige als Schriftsteller rühmlich bti

faiinf finb^fehr fühlbar lepit. Der Manael der

letzter«! aber wird durch bis Nähe von Rostock

und Schwerin wdniqer empfunden. Zudem fehlt

es hier nicht an Lescqesrllschafcen und Leihbiblio¬

theken, durch welche wenigstens für die riöthige

Bekannrschasr mir der neuen Literatur gewrzt

wird.
Solch« Leseqesellschaften, in welchen bi«

vornehmsten gelehrten Zeitungen und Journale

«irculiren, halten die Doktoren Kämmrier und

D»?h, wie auch der AnnSschreiber Westphal.

Der Leihbibliotheken giebt es zwey,

die der Kaufteure Simonie und Scheel. Sie

*) Vom 1.1594 wird Werner Lange als Buch¬

händler und Buchbinder in Güstrow angegeben,

(s. Thomas, a. a. 0. <&. >6?.) Er führte auch

den Verlag der „Kurtzen Wiederholung etliche«:

fürnehmer Hauptstück christlicher Lehre nach

Ordnung des Catechrsmi", welche Schrift vvm

Herz. Ulrich verfaßt »nd in dem bemerkte» I.

zn Leipzig gedruckt war.
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haben freilich vorzüglich die allbeliebte Nomanen-
Icserey zum Zweck; doch soll die erster« sich auch
ausS Wissenschaftlich« erstrecken und aus dem
Zache der schönen Künste, der Geschichte und
Länderkunde die vorzüglichsten Werke enthalten.
Letztere existirc erst seit wenigen Jahren und ist
also wenigstens noch nichr so bäntereich a>S jene.

Unter den hiesigen Kunstsammlungen
will ich nur der von Kupferstichen des Hrn. H.
R» Hansen erwähnen, da sie für den Freund
und Kenner dieseS Faches Aufmerksamkeit Vitt
dient. Sie ist nächst der ehemals von Gundel«
schen, jetzt Fürst!. Lichtensteinschen in Wien, viel-

. IciOH die zahlreichst« und vollständigste in Deutsch,
land. Sie besteht jejt aus 4Ü.Ü6Ü Blatten,
die bereits qevrdner, und 6 — 8000 liegen bis«
her noch ballenweise in einem Zimmer, und wau
ten auf mehr Müsse des Hrn. Besitzers, um
ia ihre Fächer einrangirt zu werde». In die«
fer Sammlung herrscht eine bewundernswürdige
Ordnung, die von der Kenntniß sowohl, als von
dem Fleiße des Besitzers ein- rühmliches Zeugs
ftiv giebt. So sind di« Blätter nicht nur nach
ihren verschiedenen Gegenständen, z.B. Porträte,
Münzen, historisch« Stücke n. s; w. abgetheill,
sonder» auch diese wiederum in besondere Fächer
gebracht und nach der Zeitfolge geordnet, z. B.
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Porträte von regierenden fürstlichen Personen,

von Feldherren, Religione» und Sekcenstiftern

u. dgl. Jene sind dann wiederum nach , ihr?n

verschiedenen Stammhäusern, als Oesterreichische,

^Spanische u. s. w. abgesondert, so daß das

Nachsuchen durch diese vollkommene Ordnung

möglichst erleichtert wird. Diese Sammluna hak

zugleich den Vorzug eines sehr schönen Aeußern.

Sie wird -n zierlichen, auf dem Rücken ver,

golderen und mir Ticein und Nummern versehe?

neu Mavpen ausbewahrt, so daß sie das Anseht,

einer prächtigen Bldiivrhek har.

Diese Sammlung hat unstreitig schvn für

sich einen großen Werth; fi£ ist aber auch für

die Geschichte und so auch für »le Geschichte

ver Kupferstecherkunst sehr wichtig. Wer fottte

also nickt den rühmlichen und den berrächt5

lichcn Kostenaufwand, welchen det Hr. Besitzer

dieser Sammlung wi»inet, nach Verdienst wür-

vizen? —
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Wolde.

Dieser gewöhn!!»« Wohnsitz des Hrn. Reichs»

grasen von Mvlrke liegt wir den dazu ge«

hörenden Güter» eine Meile von Stavenhagen

und eben so weit von Treptow. Sowohl die

inner« Güte de« Bodens und die Hobe Kultur

desselben, als der weite Umfang dieser Ländereicn,

zu welchen auch, obgleich beträchtlich vor» da

entfernt, des Verfassers Wohnort mit dessen Per«

tinenzen gehört, machen dies« Güter zu einem

sehr reichen Besitz. Aber auch der Freund schj-

ref ländlicher Gegenden und durch gefällige Kunst«

«»lagen verschönerter Landschastsn tricO dorr mir

Veryr.ügen verweilen.

Der Verf. findet sich aber, ehe er siÄ cri

diese und die folgende Skizze machl^ vcrl^ufiz

zu zweien Erinnerungen veraulatzr.
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Erstlich. Wenn er hier einige Landsitze zu
zeichnen unternimmr, so geschieht dies nicht eben
in der Arr, aiS wenn grade diese die einzigen,
oder auch vielleicht nur die vorzüglich schönsten
waren, die solche Zeichnung verdienten. Er wür«
de vielmehr hier noch manche andere nennen und
beschreiben mufft», wenn er solche alle in feinen
Plan ziehen wollte, -Er wählt aber diese, da
doch die gegenwärtige Schrisc nicht mehrere sol-
cher Schilderungen fassen kann, weil sie seinem
Geiste an» meisten gegenwärtig sind, da er hin¬
gegen andere nur sparsam und gelegentlich gesci
hen; und schränkt sich übrigens dlos; auf die Ab-
ficht ein, ein Bild von dem gegenwärtigen G«
schmack in ländlichen Anlagen und überhaupt von
demjenigen zu entwerfen, was in dieser Hinsicht
in unserm Lande zu suchen ist.

Zweirens. Wenn wir hier von Garten und
ländlichen Anlagen reden, so müssen wir uns da»
l>ey nach einem gewissen eigenthümüchen Maas;-
srabe richten. Sobald wir sie nijt Parrieen in'
England, oder Nheinsberz, Wirlitz u. s. w. vcr»
Kleichen wollten, würden sie ins RleinliÄ>e zu«
rücksinken. Ader für solche Anlagen ist uns
auch unser Boden viel zu kostbar. Jedoch sind
im Grunde mehrere unsrer «p.i besten kultivirten
Landgül» nichts ander« «ii Erlisch» Gärten
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d. j. verschönerte Landschaften. Unter andern

will ich nur, nächst denen von weichen ich hier

rede, Faulenrsst, Torgeiow, Gr. Eiewih, Vreb«

berede, Diekhof, Zapendorf, und in der Gegend

hinter Schwerin Gr. Brüh, und endlich Roggen,

dorf, das «inen sehr lieblichen Landsitz bildet,

nevneii. Mögen immer die sogenannten Fabri»
k.n darin fehlen, Tempel ohne Gölter, Kaskaden

ohne Wasser, Brücken ohne Flüsse, Schweize¬

rn?»! ohne Milchwirthschasc u. dgl. An solchen

Spielereien findet ohnehin der reine Geschmack

seilen Gefallen, und der Freund schöner ländli¬

cher Natur entbehret sie gerne.

Bky den Anlogen zn Wolde gilt der Bor«

theil, daß sie sämtlich ftir ohngefahr dreyßig

Zahren, also sen einem Zeitpunkre ins Daseyn

gebracht sind, in welchem der Genius des guren

Geschmacks bey uns eingekehrt ist. Daher Mas

chen sie jezt ein wohlgeordnetes Ganzes aus) in

welchem sämtliche Wohnungen des Ort«, bis auf

«in Paar hinter einem Theil des Parks ver»

steckte alte Hüuen, zu dem herrschaftlichen Wohn«

Hause und so auch andere einzelne Gebäude zu

diesem in schönem Verhältnisse stehen.

Der Orr selbst wird von zwep Landwegin>
der Länge nach von dem nach Neustreiitz und

vhNL?föhr iy der Milk« desseiden seitwärts M
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Lttifen von dkm nach NniSraHdindurg diil-chschiuk!

ten. Bon («zterern geht irictfvum, vhngefähr

in Ver M>»r« der Srroße d?L OctS, der SSrg

nach Treptow zur Linken hinauf. Auf jenem

erster» Weg» kommt man, im Schatten großer

Roßkastanien, zur Linken dem hernchaflichen Hofe,
•zur Rechten d«m S3ium/ und Krniitgarkm vor»

öty. 3n iezrerm iicat auf einer ziemlichen An¬

höhe harr am Wey« «in achteckiges massives
Belvedere, welches «ine weite schöne Gegend be<

herrscht. Es rühr auf einem starken Gemäuer,
welches vier offenen Bogen hat. Der ob«r«

Saal hat nach der Form dcsÄebaudeS acht Fem

ster, und ouLwlZrtS vor denselben seht ein«
Gallerte umher, von welcher zu der obern P><u
t«form« «ine frei« Treppe führt.

Der Herrschaftliche Hof »st von de» Wirih-

schaftSgebäuden durch eine niedrige nur Vasen

Sezxkt« Mauer abgesonoerr, unv begreift nächst
dem Schlosse zur Rechren einen groß«, massiven
Pferdestall von vhngefahr vierzig Räumen nebst

oenGtschirr-Kammern und ander» sül dieTtulleutr;
—. »öS h'estg? G«stüt« ist von Englischer Ras;« und
ist Nicht undrrrächtlich — zur Linken ein groß?«
Br««u - vnd Brauhaus, in ivelchem ein in die¬
ser Gegend seh'r gesuchte», vortreffliches Bier ge<
hr»ni wtkd. E'.wa« huucrivän« «tben dnnscK

' den
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Ken befindet sich ein gleichfalls massives NeithaiZS

von 86 Faß rheinl. im Diitchmesser. Der übrige

Hofplatz hat >n der Mitte einen ovalen Bolen»

green im: einem großen Blumenkorb, worin Ro«
fen und ander« schön blühende Slraucharten ge<
pflanzt sind.

Dss hern'chasrllche WohtthauS' ist ein ehren»
»olleS Denkmal öeS richkigen Sinnes des Er«

bauerS, des verstvrbenen HofMarschalls vdn Malt»

jahn, für edle SimpUcUät und prunktest Eleganz,

zugleich aber anch seines beharrenden MuthtS,

wvnur er Vey diesem Bau große Schwierigkeit

ten über vind.' Der Grund, worauf dckS ®<i

bände stchr, war Sumpf und Moor; er mußte

also erhöht und blirch eingerammte Pfählt befe»

ftigt werden. Der Svlltcrraln, der die Aüche und

ganz« häusliche OekonvMie enryält, hat Pfeiler,

Mauern und Gewölbe von ungewöhnlicher Stärke.

Durch die Erhöhung des Bodens erhielt äcc

tine Theil des GartenS zunächst" om Schlösse

die schönen Terrassen, in welchen «e abfällt.

Das Gebäude hat, nächst dein Kellergeschoß,

zw.») Stockwerke, on der Vorderseite veksprin»

gende Ftüg-l und in der ganzen Länge der Fronte

sechS^hn Fönsier. DaS Kellergeschoß hat einen

eigenen Eingang «ün einem abgesonderten Nc>

benhvfe an der linken Ssttr; Die rvtspringtni

Uebei Micklenh.Z. Tk). 3



354

den Flügel haben gleichfalls ihre tesondern Ein¬
sänge, doch von der inner» Seite des Vorplazs
ZeL. Der Haupteingang kündigt mit seinen vars
springenden Pilaster» die toskanlsche Ordnung
a.n. Auf diesen vorspringenden Pilascern sind
antike ritterliche Armaturen von grauem Sand»
stein, Harnische mit Sturmhauben, Lanzen und
Fahnen aufgehellt, vielleicht nicht ^anz dem Cht«
rakter eines friedlichen Landhauses unfrei Brie

gemäß. Oben auf dem Kranze ist über diesen!
Hauptcingangt ein« Gruppe ven Gemen «nge«
bracht, die daS v. Malrzahnfche Zamiiienwappeir

halten. Neben'derselben flehen, ss wie auch
über den Eingängen in den Flügeln, steinerne

Basen. Die Gartenseite deS Gebäudes hat eine
gerade Fronte, nur daß in der Mine derselben

zun» Behuf der bcyden ovalen Säle »m Innern
die Stirnwand in eine flache Mündung ausläuft.
Die Acrotere dieser Ründung trägt eine grcß»
moderne Vase.

Die innere Einrichtung bieftS HauftS ent«
spricht dem Aeußer» deAlben. Ich will inbeß,

^in eine Probe von dem gegenwärtigen Geschmack

M der Fimmerverzierung zu giften,. hier bcson#
derS apf das Ämeublenient sehen, da dies HauS
nach den Abwechselungen dxr Mode fortwähren!»
auf'einem gewissen m»dernen Ton gehaltk« wir»,
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mu mic fonjl kein alid-r«S in unserm Lande 6e«
kanut ist. Doch ist Hiekey zu bemerken, daß da

der Hr. Graf auch in Berlin ein HauS halt

und dort im Winker wohnt, dieses hier eigenn

lich nur a!S Landhaus zu betrachten, und diel

fem Charakter gemäß weublirt ist. Deswegen

sind auch sm «iviger Zeit, bis auf ein Paar

Fremdenzimmer, alle prunkende Vergoldungen

upd seidene Stoff- entfernt, und durch einfachere

Verzierungen ersetzt.

Vom V-stibule hat man zur Rechten das
Entceezimmer, gradczu den Speisesaal. Jenes

hat eit?e Tapete, welche große Büschel vou reit

fen Kornähren auf blauem Grunde darstellt»
Au Snperporten antike BaSreliefstttcke m
mattem Grau. Von gleicher Farbe ist der Pia«
fond, in maßig großen Pisrecken gemahlk, so,

daß^ sich diese gegen die Mute hin immer mehr

verjüngen, und dadurch wie durch die künstliche

Tchatlirünz daS täuschende Ansehn einer hoch«
gewölbten Decke geben. Zn der Mike hängt

ein modexner Lüstre ^von Kriiffallperlen und bron«

zzne« Armen herab. Das Tc^uie«:, hat eine

Einfassung von matt weißer Zsrbe. Stühle von
Mahaqonyholz mic schwarzem Peking. DieFen«

stervorhänge sind doppelt und von verschiedenen

Farben; diese hier sind, der an der Fensterseile

3«
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von weißem, der an der inner» Seile des Zum
merS väri chamoiS Mousslin, bride mir brnren
^etvirkken Borte» a quatre couleurs, D?n
letzrern gleich sind auch die Troseln. Bride
Vo.hörige sind zwar »ach einer Seite, am lin«
ken F.'vster nach der Linker?, am rechten Fenster

nach der. Rechten drapirr, doch so, daß der un¬

tere, weiße
'Vorhang

einen schrägen tjalbtn 2bot

«f 11 fjfförelMr, der innere chamoiS Vorhang aber

in de? Mrne noch einivai <l'.vas aufgeschürzt ist,

und also z«ey kleinere solcher Bögen bildet. An
den Seite» sind beide Vorhänge zusammen eis

inge
'Male

in Bauschen ausgeschürzt und hän»
'gen dann lang herab. — Der Ofen in diesem

Zimmer hat die Form eines Piedestals, auf

ivelckem eine große antike Vase steht; jenes wie

xraner Marmor, diese matr geschwärzt. *)

•) Diese Arbeit ist von einem wahren Künstler
seiner An, Hrn. Dreyer in Penzlin. Seine
Oese» lassen >veder an Eleganz der Form, noch
sonst au Awea Mäßigkeit uiid Brauchbarkeit ir¬
gend etwas zu wünschen übrig. Wie ein häßli-
ckes Meuble sonst miste Lesen für scköueJini^
wer sind, so verlieren sie doch durch dieses Kunst-
Urs Hand ihr Verunstalteudes und dienen viel-
mehr zur Zierde^ Reiche Herren die in dieser
Art etwas Vorzügliches wünschen, können fi<6
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Von diesem Entreezimmcr kommt man gra.-
dezu an der Vvrderftue tnS Wohn- ede? « 'der

Garrenseite ins Visttenzimmer; zu lezterm wer,
den mir bald wieder kommen.

Das Wohnzimmer hat eine gelb« Tapete
mit großen ovalen sogenannten Tableaus e>»f
Papier, welche Landschaften und Zagdpartieen
darstellen. Das Detkqngeaiä^de hat Gruppen
von schwebenden Genien mir Blumepkränzen.
Ein Säfte«, tzieich dem iro Ent.r«ez»mmer; Trü«
weau Hleichsolls wie dort. Uujct demselbenstehc
ein« Commod« von Mahagony, mit einer weis,
sen marmornen Platte, aus welcher ein« Uhr
mir einem Mahagokygehä^se und bronMer V«r«
zierung steht. Slühl-ilvd Svpha «v «zusrresu
n«t englischer WoÜe in meHrer» Farben gestickt,
und jeder Stuhl besonders schauirt. Vor dem
Sopha eine saubere Decke und auf derselben
ein runder massiv MaHagonyiisch. Fprcepia.no
von den Gebrüdern i« Lübeck, mir P?-
dal, von Mahagenchotj auswendig mit Bronze,
inwendig mit Känigshoh und Perlmutter wci
ziert. Zn der Ecke ein pyramidalisches Blumen,
gestell von Mahagoni). Die ZevK4r»orhänge

weder «irähMtWnoch einheimischbesserveive^
als an Hr». Dreper.
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sind wie im vorig,» Zimmer, nur statt des dut
mois Mousselin zeisiggelber. Der Ofen ist gleich,
'falls

beinahe wie der vorige, nur von gelblich« Man
morfarbe und mit großen breiten Flügelthuren, die
beymFeuern beide geöffnet werden so daß der Ofen
als Kamin gebraucht wird. Statt der Vase stcht
auf demselben eine bronzirte Gruppe vonGenieen.

Von hier kommt man durch einen kleinen
Corridor, der durch das Zusammentreffen der
starken Mauern der Vorderseite und deS Flügels
gebildet, und dessen innere Seile zu einem gros*
sen Wandschrank zur Aufbewahrung des Silbers
benutzt wird, ins Schlafzimmer. Es hat die
Aussicht gegen Morgen, nach dem Nebenhofe
vor dem Eingange ins Kellergeschoß.

Die« Zimmer ist von grüner Tapezerey und.
mit schönen großen, zum Theii colorirten Kup<
ferstichen in Mahagonyrahmen und hinter GlaS
verziert. Die Wand zwischen den beiden Fem
stern ist ganz mit Spiegelglaces gefüllt. Vor
derselben steht ein großer viereckcer Mahageny;
lisch, dessen obere Platte drey Klappen hat, die,
jede für sich, geöffnet werden können, und unter
welchen alle Kleinigkeiten zur Damentoilette in
Silber, Glas oder Porcellain zu finden sind.
Das Bettg>stell aus Mahagonyholz mit brvnze«
ner Verzierung steht in einer Nische mit Drape,
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grünen Taff-r. Di« Ecken des ZimmcrS neben

der Nische sind maskirt, und dienen, an der ei-

nen Seite ten autel de nult, an öer andern

das LLaschgeraih zu verstecken. ?»r nächtlichen

Erleuchtung des Zimmers hangt eine moderne

Lampe von mattem Glas an bronzenen Ketten

voni Plafond herab.
Zur Rechten stoßen hieran die Zimmer des

«inen Flügels für die Garderobe und für

die weibliche Dienerschaft. Zur Linken tritt

man in ein Conversationszimmer nach d-m Gari

ten hin, d»S bisher mit grün und weiß

gestreiftem Atlas und versilberten Leisten verziert,

war, gegenwärtig aber in einem einfacher« Ge<

schmack tapeziert, und umher mir einem Divan

versehen wird. Die Wand über dem Kamin ist

mit Spiegelplatten gefüllt, in welchen sich der

vorliegende Theil des Gartens und dahinter der

Weg nach Treptow mif seinen großen Ulmen- und

Etsenbäumen repräsentirt.
Daneben tritt man in das schon oben be«

merkte Visitenzimmer. Dies war sonst mit sei/

denem Stoffe und Vergoldung reich decorirt.

Seit Kurzem hat eS ein.ganz anderes einfacheres

ab«x geschmackvollesAnsehn erhalten. Die Ta-

xete ist einfach blau, doch in mehrere Felder ett»
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getheilt, in deren jedem ein schön blühender klei-
»er Baum steht, z. B. Rosen, Acazien, Oran¬
gen u. s. >v. Zu Suverporten sind Körbe mit
Blumen von vortrefflicher Malerei? angebracht.
Der Fußboden ist mir Nußbaum getäfelt. An
der Decke ist in der Mitte in einem großen
Oval ein« in den Lüften schwebendeFlora gemablt,
die Blumen ausstreut. Neben dieselv O?a! bcne
gen in der Länge des Zimmers zwey moderne
Lüstres in der Form von halben läuglichte» Mas,
kugeln, in welchen die Lichter stehen, mir ander»
Verzierungen von Bronze und Krystailperien.
Stühle und Sovha sind von Mahagoniholz,
so wie such vor letzterem «in sehr großer runder
Tisch. Vor dem Sopha ist auch ein schönerFuß«
keppich ausgebreitet. Die Fenstervorhänge sind
in der ?lrt von den vorerwähnten verschieden,
daß sie ganz von weißem Mousselin mir breiter,
grün gewirkter Borte, und da sich hier dreyFem
ster befinden, nicht nach einer Seite, sondern
oben kreuzweise von der Aechten zur Linken und
v»n der Linken zu>r Rechten drapirt sind, Die
«bere Draperie, »der wie man sie sonst nennt,
der obere Kranz hangt ziemlich lang, und reicht
in horizontaler Breite durch alle dr,y Fenster,
so daß er in gehörigen Distanzen und besonder«
über den Trümeyus mit grcßen Quasien otifj?}
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schürzt ist. und an bjeser asn^n stcrseikeein«
<6>öne Draverie abgiebt. Unter den TrümeauS
stehen groß« Commoden von Mahagsnpholz, von
neuer Form, und besonders dadurch von den sonst
gewöhnlichen verschieden, daß se starr der Aus»
züge Flügelrhüren haben , voi) welchen aber
auswendig weder Beschlag noch Scharniere zu
sehen sind. Zn der Wirre dieser Thüren ist ein
schönes Medaillon in Biscnir und mit btcnjei
ner Einsassana. In letzterer ist «ine kleinekau-«
bemerkbare Oeffnung für den Schlüssel zumAns«
schließen. An der «inen Seitenwand steht noch
in «iner klein«» Niscl>eein schöngeformter Osen,
ein Pkedestal mir «iner' bronzirtin modernen
Vase, nnd auf der andern Sei?« als Gegenstück
«ine Flörenuhr in Form «iner canelirren Säule
mit einer Vase.

Der Speisesaal neben diesem Zimmer ist von
ovaler Forin und mit schönen Stukkaturarbeiren
in grünem Felde verziere. Er hör eine große
Glasthür zum Ausgange nach dem Gorren, u»I>
neben dieser Thür zwep Fenster von gleicherBreite
und Höhe mir derselben. Zur Erle»chr»na de«
Saals dienen dreyKxonleuchter, die in der Länge
des Zimmers von der Decke herabhängen. Das
Büset ist zu beiden Seiten der ^Fitwnc^thik.
Die obere Tablette eine« Thnis dieses Süsels,
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der zum Schenktisch dient, ist mit einer verM
Herten Zinnplaste belegt. Obgleich dieser Saal
sehr groß ist und eine Tafel von mehr als 4s
Cvu»erls faßt, so kann er doch durch die beiden
Oese,, .in demselben auch

'im
Winter geheitztwer»

den. — Neben diesem Saal ist noch ein Dil/
lardzimmer, das ringsum mit Familienzemalden

gegiert ist.
Die Zimmer des Hrn. Grafen find, vom

Eintrilr ins HauS gerechnet, im linken Flügel,
und entHallen ein Wohn« und ein Schreib» und
Bibliechekzimmer, ein Kabmet, welches mit i£ngt
lischen Zagdstücken in Kupferstichen behangen ist,
ein anderes Kabinet zum Ankleiden und eine
Gewehrkammer. Die übrigen Zimmer darneben
sind für die männliche Dienerschaft bestimmt
und mit Mezzaninos versehen, in welchen die
Garderobe ist. ,

Das obere Stockwerk enthält Logirzimmer
für Fremde und für einen Theil der gräflichen
Familie. Den ganzen linken Flügel nimmt eine
Haut-kapelle mit Orgel, Kanzel und Altar ein,
worin alle Sonntage Gottesdienst gehalten wird.

Wir wenden unS>jezr zum Garten, als der
lieblichsten Pattie dieftS ÖrrsS, der, wenn eS
euch mehrere dergleichen Anlagen in »vferw P-«
cerlandc, und viegeichr noch von größerem Um«
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fange giebt, doch gewiß durch den Rrichthum
an Wasser, an größem Gehölz und Anxsi.inzun»
gen ausländischer B^ume', wie durch eine gei
schmackvolleBenutzung deS Lokals tigenrhümliche
Vorzüge hat.

AuS demSpeisesaal des herrschaftlichenWohn-
h»uses tritt man zunächst in den Voraarten, der in
drei?hohenTerrassen abwärtö fällt. Alfter oder.'
sten Terrasse am Hause ist die Orangerie ver»
theilt. Die großen Plätze zwischenden Terrassen
sind mit Nasen belegt, auf weichen hin und
voicbec Blumen t Placebanden auch Nosenget
büsche von verschiedener Art veriheilc sind.
Im untersten Parterre ist ein grosses Bassin
und neben demselbeneine Anpflanzung von schöm
blühenden ausländischen Sträuchern und Baum«
arten. Dieser Theil deS Gartens wird von ei<
ner ^niedrigen imssivcn Mauer bezränzt, auf
welcher große Blumentöpfe von schöner Form
und mir großen Blumen beseht stehen.

Die Aussicht von den Terrassen und also
auch von der ganzen Gartenseite de§ herrschest!
lichen Häuses, geht auf den Weg nachNoubranl
denburg längs der bemerkten Mauer hin und
aus die an diesem Wege stehendeWohnungen
einigerHausofficianlen. Ohngesähr in der Mitte,
so weit man fcftferiWeg hier übersieht, zieht
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sich der Weg nach Treptow schrägt aufwärts
tir.t Anhöhe hinan.» An diesem Wege kommt
zur Linken unter wi^üverwachseneinGesträuch,
hohen Ulmen und Eisen ein starker Bach herab,
der vhngefähr zweihundert Schritt« vom Garten
ab eine Kaskade bildet, und dann in den Gar«
ten fließt, jjur Rechten neben dieser Kaskade
ist eine Schmiede in Dorm ein.es (leinen antifen
Tempels mir einer Vorholle von vier dorische«
Säulen. Z» weiterer Fern« dehnt sich die
Aussicht nach dem ^irchdyrfe Nockwitzund nach
andern Dörfern aus. - ;

Von dem Vorgarten kommt man zur Rech«
ten zunächst zu einem Lindenparterre und dann

über eine Brücke in den Park. Dieser Park
tvar sonst ein wildverwachsene» Gehölz von Ek
fem, Eichen, einigen Tannen »nd andern großen
Bäumen. In der Milte desselben war ein mit
Rohr und Schilf bedeckter Sumpf, der sichfast
in einem halben Sittel umherLog und nahe am
Wirrhschafcehofe denTeich zu «iner Wassermühle
abgab. Von diesem Sumpf umgeben lag ajif
einer ziemlich steilen, ober mit hohem und nie«
derm Gehölz wild verwachsenen Anhöhe das alte
Aitlerschloß, von welchem noch jezc ein Theil
des uimrn Gemäuers als Ruine vorhanden
ist. — Nach djescm Lokal konnte der neuenAlt«



?6Z

I»qe Macher VortheN verschafftwerben, der sich
sonst auf eurem gleichen Bezirk nicht leicht m
der Art finoer. Es durste das dicht verwachsene
Gehölz etwas gelüftet, und mir."..ieSgängenver«
sehen; «S durfte nur die Royrplagge gesäubert
und d.ifür ein reiner Wasserspiegelgeschaffr; e«
dutfce nur auf eine vorrheilhaste Vekrheilung
des LichkeSund Schattens in der Wegräumung
des unnöthigen Holze« nnd^auf' die Eröffnung

der angenehmstril Auesichlenin die umherltegend«
Gegen» Rücksicht genommen werden-, so war
für den'Freund eines angenehmen, zu mancher«
ley Gedanken und G-sühIcn weckenden Spa>
ziergangeS schon viel gewonnen- Dies ist nun
auch hier geschehen; und waS sonst die Kunst
noch hinzugesügt hat, hat gewiß die Natur nickt
zum Zertbild gemachr. Wenn e« aber bey ei«
net Partie, wie die vorhabende ist, welchenicht
«rade eine verschönerte Landschaft>m Ganzen,
sondern ein einzelnes Bruchstück davon sepn soll,
mit zur wesentlichen Absicht gehört, in jeder
Stunde des TayeS, und wie es die jedesmalige
Gemüthsstimmung des Lustwandlers verlangt,

sich on dem Anblick heilerer, landlicher Geq?n<
den zu vergnügen^ oder unter dem Schaltenae»
wölbe dichtbelaubter V>iume einsam ernster»
iLed«>nkennachzutzäng»n;bey schwülerSommer-
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Hitze auf dunkeln Gängen im Gehölz oder am
leicht bewegten Wasser Kühlung zu suchen, «der
in kühlen Tagen gegen rauhere Lüfte Schuh zu
finde»; so hat IN diescr Hinsicht die Kunst hies^
ein befriedigendes SBeif geliefert, indem sie j«
den Vorcheil benutzte, den d»S Terrain dgrbor.

Wir wollen das dichte Gehölz welches man
von der vjrbemcrttfti Grücke am Lindenparterrs
vor /Ich hak, nicht auf einzelnen Wegen Ciirclju
wandern, sondern uns zunächst zur Linken nach
der nördlichen Seire desselben wenden. Hier
nimmt uns ein einsamer duukelbeschaitclerWeg
neben einem aus dem Vorgarten herabkoMmen»
den Kanal auf, der dem Park an dieser Seile
zur Äränze dient. Der Weg zieht sich um die
eine Hälft« der ganzen Anlage mit immer gleich
düsterem Schatten umher. Neben dem ersten
Theil dieses Ganges liegen auf jener Seite bei
Kanals noch ein paar Wohnungen von dem eh-
mals hier gestandenen allen Dorse. Sie sind
von Alter und von mancher ausgestandenen rau«
hen Witterung fcf>cgeschwärzt, und haben für
ein Auge, basi nur nach grellen Farben blickt,
keinen Neltz; aber sie sind für diese dunkle, eini
same Gegend dcS Parks vvn so rorrhcilhaftec
Wirkung, daß ich ihnen eine noch sehr laiige
Bauer wünsche, und daß gewiß ti« schjnsienr.tr.cs
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Gebäude nicht einen so rührenden Effekt machen
würden. *) Hin und wieder fcwut (ine funjls
lese Bank vsn natürlichen Gaumzweigen einen
Rnhcsttz an, und die Abgeschiedenheitven allem,
waS durch Kunst und Glanz das Auge zerstreut,
bii feierliche Stille, die nur durch das sanfte
Geräusch ecs Wassers »?cr den Gesang der Nach«
tigalle.i im dichten Gchölz unterbrochen u-icv,
daö feierlicheDunkel auf diese,?,einsamenGange,
«llt'S dies stimmet da» Gemüth zu ganz.«henen
Gefühlen, und der GeniuS des Orts ladet za
«rnsthafren Betrachtungen ein, die diesem stillen
Dunkel gemäß sind.

'Wir
wollen diesen Weg nicht weiter »ijrfof»

gen, sondern nach der vorbezeichnetenBlück« zu¬
rückkehren und unS von da zur 3!echren wenden.
Dorr gelangt man bald in eine etwae freiere

") Man verzeiheden Ausdruckvon rükrcndem
Effekt. Er verräth freilich etwas Empfind*
famkeit; aber wenn es gleicheineEmpftudfam-
keitgicbt, die als übermäßigeundübelangebrach-
te Reizbarkeit des Gefühls lächerlichwird;
so Zieht es dochauch eine andere, diedie edel-
ften Genüssegewahrt, ohne welchekein Sum
für Natur und Kunst statt findet, und ohne
welchedie schönsteLandschaftfür uns n«c ei»
versiegeltesBuch ist.
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-H&eqftil, die sich nach eftf« hundert 'Kchrlkke«
gegeti Offen jitht nnd zur Linken, vom

dichten Park, auf der »irdetn Seite von einein
Arm des ober» großenSß'tffierfc«?™«und jcrtfm#
tieft s Arm« von dem Schlvßberge begrenzt wird.
Dieser freier, Platz ist mit einzelnen Klumps
ekelischerHolzund Stt'ancharren beseht. Die«i
feiks ohngeWk acht ZnitHeri breiten ZSfrffert
enr.S lassenhin und wieder gtdße, s»ön te<5fftr<
Wazien <hre Zweige «ufS HF-rsserherabhängen,
und jenstitS geben die glrtdlfoti« trcm {(iffUttllfer
des SchlcßSerges, an welchem Nur ein Wmitie«
Gang hingeht, überhangenden Zweige anderer
großer Bäume einen starken Scharten. Dadurch
erhält diese Gegend elwas Matetisch««, das iht
zum großen Reitze dient.

Am östlichen Ende dieses Pl^'s auf einet
firmen Erdzunge, die von dein grasten Wasser»
decken und dem davefl ablausenden Atm tefstU
den gebildet wird, stihc ein' moderner Ganeussl;
Vach Hirs<l!feldS Zeichnung, mit einet fleitici?
hehcn Bedachung, auf weicher »I'en ein* Vas«
ftehf, Und !»({ Siyen nach beiden Seiten, näm¬
lich «dch dem btther dezetchnötkNfreiern Platze
«US östlich nach dem Wasser. Ein B«or dorn«
ben iaber zu einer kleinen Wassetfuhrt ein. Sur
tfa&ta iichl sich der Weg am Wasser umy?r,

, WWNjMWWtoft'" uK* und
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anb auf 'demselben komme m»>, Herna6> ganz
eben am äußerste» Bogen, den das.Wasserbecken
beschreibe, zu einer schönen Terrasse, auf ^weicher
man ein« schöbe Bank zum Ausruhen trifft,
und Hann vor sich nach dem aus beiden Seilen
•ß!nsaus sich erstreckenden Wasser, jenseits des»
selben auf d^n Schlvßberg, ferner aus eine kleine
besa»altere Lj!^l, dornächst auf eine Fähre, dann

•oki Eude auf Die Wassermühle, und weiter um«
her aus Wiesen, Ge^viz und Kornfeld die AuS»
sichr hic. Auto hier finden sich zunächst einige
Anpflanzungen von exotischen Baum- und Strauch»
arten, doch so, daß weder daS Auge überladen,

noch in der freien Aussicht gehindert wird.
Neben dem vorerwähnten Gartiusltze führt

eine große hochgnvölbte Brücke, unter welcher

nian mit dem Boote durchfahren kann, über den

sich hier etwas verengenden Wasserarm, zum

Schloßberge hin. Gleich neben der Brücke gei

Heu unren nach beiden Seiten schmale von üier-

hängmden Daumzweigen beschallet« Wege a>n

User bcL Wasserö umher. Hin und wieder bin

Set eine einzelne Bank einen Ruheplatz an.

Grade aufwärt« von der Brücke kommt man

in der Mitte über den Schloßherg. Di« recht»

S«>» bleiben ist ganz wild mit ollerlep JQol»
und Gebüsch bewachsen und nur einzellig schi«»l»

tl^ter Mecllend. Th. Ä a
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SL?ge führen in mancherley Richtungen durch
dasselbehin. Die linkeSeite ist mehr g<tuffer>
dtsoiiDfrs ist die eine Hälfte davon, gegen @ii»
den ganz frey, unv oben auf dem Gipfel statt
des ehemaligen wildverwachsenenGesträuchs mit
Nadelhölzern aller Act, Lerchenraune», Wei»
«luchskiefern u. s. w. unter weicheeinzelneLaube
bäume gemischrstnv, bepflanzt. An biefe Pflan¬
zung lehnt sich in schönemContrast g,gen bie
zur Seite abwärts gelegenen Ueberbleibsel beS' olrctt Schlosses, ein modernes G-iNenhauS nach
dem Modell eines gleichen im Garten der ver»
tvittweren Königinn von Preußen in Charlotten»
durg. E<-ist ganz von Holz und ziemlichhoch.
Es hat vier Thuren in der Fronte, deren Fült
lung«n mit Jalousien versehen find, und dadurch
zugleich zu Fenstern dienen, so daß man nach
G-sallen wehr oder «enigir Lichr einlassen kann.
Es ist grün tapezirt, mir Stühlen und Soph«
von geflochtenen Binsen und mit Polstern, übri¬
gens m.r allem nöthigen Geräthe versehen, um
hier eine Gesellschaft mit Thee zu beivirthe».
Eine vorzüglich schöne Aussicht nicht bloß auf
den nachstgelegene.nTheil des ParkS mit seinem
Gewässer, ssndern auch auf eine schöneLandschaft,
in weicher besonder« Tasdorf mir feiner Kirch»
dem Auge zum Ruhepunkte dient«
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Zur Seite bitfei Gartenhaus«», doch vm
dorr ab linker Bäume und Gesträuch versteckt,
tiegr unten im Wasser «ine Ekine Insel, zu wel«
cher eine schmuckloseBrücke von narürlichenAesten
führt. Sie >fi mit T>au»rwelden und Pappeln
dicht bepflanze. Zn ihrer Milte stchr ein «im
faches Monument vo-n steingrauer Fords, «in«
Todrenurne auf einem PieVestat, dem Andenken
fitt eine „verewigte Freundin" gNV>dmer. Ei»

xinzelntr unvcrjierter Sitz darneben ladet juqt
«wsnmen, fsilienSftachöeuEenund zusiimvarhekische«
©«fühlen ein in der Erinnerung 0», die Lieben,
die schon in hoher« Gefilden wl>gen.

Unten an diesem Theii des Schloßberges
KV«devor dem Gartenhaus« ist «ine Fähre, is
weicher man über das hier etwas verengte Maß!
fetjbett s«tzei>kann. JkliseilS bring.» dann eu
.nigt W«ze durch angepflanzte niedrige Strauch«

«rten zur Wafferwüle hin. Diese ist, da hier
zugleich auch die Hollanderey ist, »ach Art eines
SÄweizerhuuses neu gebaut , und ihr schmuekl^
fts aber sehr heiteres und reinttches Anfthg
h«bt fei« schöne Ansicht dieser Gegend oar sehx.
Vornämlich auf diesem Theil des Wasserbeckens
halten sich, da er mit Rohr und Schilf umher
gewachst» ist, die Schwäne und Emen gerne
auf.

Aas
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V?tt diese? Mühle # te mitn entweder

nach dem in einiger Entfernung davon geschene»
WirthschafrShvfe kommen, oder man muß wie»

der über die Zähre.zurück, und kommt dann
dieser Seite deS €><Wt>f;!>?rge$verbey über ein«
Brücke zn einer hohe» ESplanade, di» sine«

wieder näher an den Park, an bui Lindknpan

terre n»H den Vorgarten bringt.

Ich habe hier nur die vorzüSkichstenPa«iee»
diescr A»>age anqettchrr, «vne mich ins Dekarlt
jedeS cinzeliicn Theils einzulaffen. Man ficht
«der schonauS dieser Darstellung,- daß hier nichit
Groteskes oder Pjfanret, k«neParodien olwr

Tempel und Gctthciren, keine Grotte«, E»m»'
deloien und andere Phantafienspiele zu finita!
Pnd. Nur «ine stille, bescheidene, IWbiiche,mtzt

reinem Geschmack verschönerte Rvlur, die bey

«iner sanften, zum SNbstgeAUß oufyeleMn

mi>thSstimwu?.ggewiv Eindruck nmchr, die Sin«
;>e vergnügt und die Seele zu edlen Gedanke»
und Gefühlen erhebt. — Zn jeder Z^hrSzei^
die Gsrk»nvergnü«ung?n Veyüa^»gt, und in je,ä»t
Tagesstunde l>ac die Sce«ene 6e$ Ganz»» durch
WH Reichthnm an Wass«v und naiüelichem Ge»

hölK> durch .di»!Abivechstluttg des Verschlossene»
»K&gmra, wü' v»r»ämlich durch, -ine »srjheiu
hafte Vttlheiiung vss AchlS des Schall«»^
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seHr viel Angcnchmes für ein Auqe, das auf
solcheVorzüge achter. Zu einer fnch«n heiter»
Mcrgenstur.de giebk es keinen lieblichen SiK,
olS den an dem Wege unrcn am FuKcdxsK'chlvS«
terges gegen Osten. Der sanfte Blick der auft
Kehenden und sichmajestätisch ^hebenden So-me,
die sich dort vor unfern Füßen in der glatt-»
Wasserflächespiegelt, und ihre sanften StrahU»
citf den Sitz unter dem überhängend^,
wirstdie Aussicht auf die zur AU&ter. yelcgcne,
von Gehölz, Hüzela, Kvrn und Weilekeld um
gtbene Wiese, auf welcher i>er Morgen, als er
mit seinen Rvsensingern den leichte» Nebelschleier
anfhoH, schimmernde Thauperlen zurückließ; W
feierliche Stille, die nur durch zahlreiche Nach«
iizaüen und andere befiederte Sänger unterbroi
ch«n wird, erhsbt die Seele zu den gerührtesten
E«fühlen der Freude und Andacht. Eben s»
erweckend ist es, jenseits am östlichen Ende auf
dt?'Terrasse, oder hier auf dem Hirschfetdschcq
Garrenfltze zu weilen, wenn der Abend sein?
weichen ^Tineen über diese Gegend auSzießs.
Da setze sich dann, wer eine stille Stunde m
sanfter, Empfindungen feiern will; dort terne er
sehen, denkenund fühlen, wie schönfür empfing*1

U<$sHerzen die 3!acur in jedem Gewände s«p!
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I v e n a ck.

^Dinacf ist tcr Haupsitz eines aufyebctitettn
MajoratS der Familie von Malzahn aus de«i
Hause Rotriuannehayen, dessenjedeSmsligei-Be,
$t£er den Titel eiwefi ©cofccnvon Piessen führt.
Die dazu ychöref.den Güter erstrecken fich »en
Malchin ab, Scavenhage» vsrbev, »n Preußisch,
Pommern und werft» im Durchschnitt ohnge«
fähr 50.000 Rkhlr. ah.

Man kann eigentlich nicht soaen, daKJvenack
.durch einzelne grrß«.W»rk« ut Kunst ausg«zeich<
ner sxy; aber durch eine vMäud.ige PeyntzuiiZ
drr Ichtne« La'qe, durch eine g^fchma«fP»lI«An»
vrkuuug >!">?>Verzierunq der einzelnen Parrieey,
stellt das Galize einen Landsitz dar, wie ich feit
nei, lieblich«« in Mecklenburg kenne. Es ist
auch wohl Niemand unier uns, der sichandexS
fibcrhaupt »jn das Schöne und Vorzügliche die«
ser Arr im Vaterland? bekümmert, dem nicht
Zwenackvdn dieser Seite, wen» auch nur d,iy
WUtytn»nach, bekannt sc».

Hie Natur »ab dieser Me^?nb eben nichf
den hohen ron-sniisa,-» Charakket, der durch
i'iberraschendeGeqcnsiande und schnelleAbirech-
ftlmiZen starke Elnvlücke bsL) UE Ansicht Hsr1
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*trlrl«o,t. Sie fchmSMs »»er dieselbe ml» ali
!cn Ncitzcn ländlicher Schönheit. Sie fand zut
Kleich >» dem vorigen Desitzer, dein jüngst ver»
stordenen Graft», einen Mann, der ihre Wink«
verstand, und dem Charakter, welche» fie dieser
Gegend mitgerheilr harre, getren blieb. Hiet
ist nlchtS Gezwungenes, nichrS flchtbar Er<ün«
st«lteS, kein geborgter, des natürlichen Meitze»
der Gegend sporrender Pr»ok. frer der Reich«
«hum, den die Natur in mannigfaltigen einzel¬
ne Theilen darbot, ist mit leiser Hand benutzt,
und die eigenthümlich«Bchinheir nur durchweise,
sharsame Aunst, als durch emen leichten Finger»

mrhr s«r das Auge anziehend gemacht.
Wenn man von Stavenhagen hieher kommt,

tritt man durch ein massives offenes Portat
nnt einer Hauvtl und zwei) Nebenthüren in
den Ork. Auf Pen vier Pfeilern desselbenstehen
Gruppe» von Genien, welche mit den Sinnbil»
dern der Fruchtbarkeit, einem Füllhorn, mir Korne
glirben, Trauben und Blumen spielen. Gleich
neben diesem Eintritt liegt zur Reckten dee
WirrhschaftShof mit seinen großen, massivenGe«
däuden. . Der übrige Weg geht durch den Ort
in gerade Linie bis zum herrschafrlichen Ho-e
fort -und ist zu beidenSetren mit artigen kleinen
Häusern beseht. N.-hec an den Hof hin stnö
Zur Rechten einige größere Gebäude, units wei¬
chen auch'die Pfarnvohnilng; zur Linken läuft
die Gartenmauer hin. Von der andern Seiie
kommt der Weg nördlich von Baiepohl nebei«
dem 'Thiergarten

?o?bei, UNS tuint titie tiicfcfgei
pflanzte atff'drücgVe veii sehr hofscm »inll freiem
Wachs», G?c>?»vtv iem tze?r»chr,ftiichm
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stsßc dieser Weg in einem stumpfen Winkel ai,
die Scraße durch den Ort.

Der herrschaftliche Hof ist- ganz offen, und
hat ciite runde Form. Cr wird vorne von den
bemerkten Straßen, hinten aber von einem gros«
sen schüttenSee begrenz?, der sich auch zur Lim
keil, wenn man den Hof betritt, neben diesem
und dem daran stoßenden Garten hin, in einen
abwäccs fallenden Bi.sen erstreckt. Grade vor
uns ist das herrschaftliche WoH.'iHauS nahe am
Mass/r; zur Rechten ein Pferdestall, der eine»
große" Hai^zirk-l bildet-, gleich zur Linken, wenn
lnan der, Hofvlatz beiritt, liegt die Kirche, und
*»cmdieser oeh^ der Ganen längS zwischeneine»
Theil »er Straße durch den Orr, und den Bu-
sen d«s Sees auf der andern Seite, hin. Der
Hofpiatz ist mir einem schönen Nasentrppich be,
decke. Der nur durch die nöth'gen Falirgange
durchschnitten wird. Hin und wieder ist auf
demselben ein BInmenhügel angebracht, ilffl
die Kirche aber, die gegenwärtig unmittelbar an
deu Garten stößt, sind niedrige und schönbliu
hende Srraiicharren angepflanzt, durch welche
ficheinige W-ge zur Kirche hlnschlangein. Durch
diese Einrichtung i|c die Kirche selbst mir in de»
Garten gezogen, und da sie nicht sehr groß, und
ohnehin von einer gefälligen Form und lnattgel«
ber Tünche, ist, so macht sie hier keinen so wie-
drigen Eindruck, wis sonst gewöhnlich Gebäude
dieser Art in solcherLage zu machen pflegen.

Das herrschaftlicheWohnhaus steht nahe am
Ufer des SeeS. Vorne har es die Aussicht ^ur
Rechten airf einen Theil deS WafferS, dann auf
vi? Kirche, nebe» dieser a^f den Garien, dann

a«f
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auf die gerade Straße durch Zvenac? und zurLinken auf Leu Weg nach Bssesvhl und eineschöne Landschaft jMseir dieses Wegeß. . Aufder Hinrerftlie des Hauses bietet si.l, tin« schöneAussicht auf den Hee dem Aug: d.'.r. Dasgroße GeMz des Ziergartens zur Reckten, u.->-rec besinn Scharten hart am Wasser die Woh«nüng t>et ThiertvätterS über Schilf und Bin»sen i-chrbar ist, Kenn die hohen fruchtbaren User

zxnseics^ hinter weisen mäh in der.Ferne dieÄi!<fc«r_von den Wohnungen eines Dorfes er«klick?, serner eine Iniel eiw's zur Suiten, ausderen Gebüsch ein kleines Gebäude mir einer
Plaleiorme hervorragt, alles dieS giidt der An-
ficht einen eigeuthümilchen Reih.

Das Wohnhaus selbst ist in einem einfachen,
gefätliqen Srvl aufgeführt, hat ziveySroccwcreke
und vorne zu d«id«aSeiten mäßige Bvrsprünqe,
nach Hinten ab.r gegenwärtig große Flügel AmCvrvs de Logis uno so auch an den Gicbeler.dender Voriorünge sine über dem Hzuptgesimse ab«
geründ«ce ifroitfons, in welchenFamilienwappen
und andere Verzierungen angebracht find. DaSIsunere «st übrigens mit steingrauer Tünchedesieidsc, und giebr. wie die ganze Form des
Gebäudes/ «ine recht-am« Ansicht. Nur hat die
Bvrecrsass.id»' bmfh de» Umstand» dos) daS Erd»
<5cfcj>o8zu wcniq erhöht ist und fast mit dein
flachen Bote» .,t,es Hofplahes ganz gleich liegt,
ei'.va«Gei>'rü^»e» und Niedriges, welches ihr ei«höheres Fu-.dament und ein Eingang von eitu<gen Srufe» benommen haben würde. Sif1 b?i'

ÜeierMecklc-i».z. ?h.
'

B b



den neben dem Eingang stehenden kolossalenSta-

tuen des MarS und der Cleopatra harren dann

auch gewiß mehr Effekt gemacht, als sie gegen«

tödrtig thun. — Zm Innern des Hauses schc-nr

dagegen der Baumeister des Raumes nicht ge*

nug geschont, und denPfeilern und breiten Trepe

pen zu vielen '£!«£ geqeden zu daben. Znbeß

scheinen diese Fehler gegen die Baukunst' vor

ohugefähr fünfzig Jahren sehr gewöhnlich gewe¬

sen zn sey.n;
'wenigstens finden fte sich Sei; vielen

ähnlichen Gebäuden in unftrm Vacerlande, die

in jenem Zeiralcsr ihr Daseyn erhielten. Die

von dem gegenwärtigen Herrn Besitzer mit den,

Hauptgebäude vereinten und mit demselbenin

gleicher Höhe aufgeführten HiiUerflügel haben

daher, Weil sie an dem abschüssigen llfer am

See ein höheres Fundament erforderten, von

der Seit? beinahe ein besseres Ansehtt, als die

Bordersassade deS Hauptgebäudes.

Die innere Einrichtung und daS Amenblei

ment der Zimmer ist, wie sich erwarten laßt, ver«

hältnißmäßig bequem und zum Theil prächtig.

Nur scheint in den ältern Zimmern, die noch

nicht von dem qenenwäniqen Herrn Besitzer

erneuere sind, neck)der einfachere Geschmacktiw

free Zeit zu fehlen. DieS wird man besonders

in dem großen Saal in der vbern Etage gewahr.

Er niitrmt beinahe die ganze Länge des Corps

de Log>sein, und ist sonst von recht?gutem Ver¬

hältnis nur hat die dankelgclde Tapere, mir

den gießen Ponräcgemälden in vergoldeten Nah«

men und dm übrigen Verzierungen nichts von



379

dem Leichten, Heitern und Gefälligen, das jezc
in dergleichen Zimmern so entscheidendüber un-
sein Beifall gebietet. Die neucrn und nach dem
jetzigen Geschmack meublincn Zimmer der Hin-
kerflügel stechen dagegen durch ihr freundliches
Ansehn sehr vor'theilhaft ad.

> Der Garten, dessen Lokal wir oben bezeich-J
tift haben, hat, a!fl ein nur maßig breitet Streif
zwischen dem Busen des SeeS und der Straß«
durch Hvenack nicht die vortheilhaftc Lage z»
etwas Grofem und Vorzüglichem in seiner Art,
obgleichsonst die Aussicht am Wasser sehr einla¬
dend ist. Ohnehin liebte der verstorbene Graf
die freie Natur, die -OcfoiVoinieund die Zagd
zu sehr, als Haß er auf diesen The>l eines scho-
nen Landsitzes besondere Aufmerksamkeit hatte
wenden sollen. Er war daher sonst nach dem
Geschmackvoriger Zeit mit Hecken und bedeckten
Gängen erfüllt. Gegenwärtig sind diese wimt«
lichhinweggeraumet, und daqegencrctischeBaum-
Lnd Straucharr?n in G'rkpp»» angepflanzt, wel<
<de mit freien Plänen und Vlumenvlarei'anden
«bwechseln. Durch diese Veränderung ist der
Garten in ein kleines liebliches ländliches Ge>
niälde uwgeschassen, wie cS sich hier auf einem
so eingeschränkten Räume thuri ließ.

Vollkonimen in seiner Art ist der Pferdestall
und tie ganze dazu gehörende Anlage. Die
Pferdeliebhaber«) war bey dem verstorbenen
Grafen überwiegende Neigung und scheint in
der Familie desselben erblich zu ftyn. Daher

V 6 2
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find nicht 6*c!? 6.ec.Stall, frti Rkilhaus, die
^ Satt?! i und Geschirrkammern mit dlem, was

sonst da^u «fhqrr, nach möglichster Zweckmäßig«
feit,, BequeipUckkeit und Bolisiändigkeit emge«
richtet; svnbcxn die Pferde selbst, weiche thnlS
aus eigene»! G^zü6,te gehoben, theils zu sehr
hohen Prellen mimitteikar auS England herbey«
geschafft werden, von solchen Racen, deren Na«
nien in den Jahrbüchern d-s Englischen üBttts
rcnnenö «rege Ce.'ebrität erlangt haben. Der
Stall selbst ist, -lme schon oben erwähnt, in ei«
nem Halbcirkel gebaut, und enthält 50 Räume,
die sich sKwrl'chan der inner« Ten« des Vogens
befinden. Durch diese Form hat er das Eigen«
lhümliche, daß man die «»»je Länge inweidiq
nicht nur einem Male übersieht, sondern daß
sich 6'er Platz mit jedem Schritte zu verlängern
scheint. Ach sage nicht« von der Ordnnnq uns
Reinlichkeit, mit tet dies ganze Wesen unter«
halten wird, und eben so wenig etwaS von dein
Vergnügen, das-der Freund und Kenner von
Pferden »ey der Allsicht einer so großen und
auserlesenen Anzahl derselben,findet. DaL Neil«
Hans, dessen Eingang in der Mitte des StalleS
ist, hat hundert Fuß im Durchmesser.' DieRe«
inisen enthalten eine ansehnlich« Menge Wagen
von sehr verschiedenen Arten und Formen Eng,
lisch« und Deutscher Arbeit,

. p '•! v.- - N
AuS dem, was ich bisher von Zeven«? an«

geführt habe, ersieht man. daß dieser Ort zwar
keine einzelne große Panieen und onsgezeichneks

rnU)älr; oder das Ganze bildet einen
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so geschmackvollen, freundlichen m>b angenehmen
Landsitz, wie nach ähnlichen Verhältnissen irgend
nur, selbst in England, erwartet werden kann.Zind so läßt eS sich denn begreifen, daß es sichan einem solchen Orte auch bey dem Besitz von
Reick'hum und Ucberfluß, nur bey dem stiren
Vergnügen, öf.L das häusliche Leben gewährt,
Key dem Umaanqc mir wenigen Freunden und
bey einer gewählten Lektur recht zufrieden und
glücklich lesen lasse, ohne in allen Unigcbnrigen
lim sich her den Geschmack der wandelbaren Mode
jn finden ebtr sich nach den oft wechselnden Ges
selischafren und Lustbarkeiten der großen Welt z»sehnen. — Darum sey mit dem, was ich zuvor
von dein herrschaftlichen Wohnhaus- und Garren
erwähnt habe, dem Andenken de« lezrverstcrbe»
v«n Grafen nichts nahe geredetdem An-
d?!.ki>, eines ManneS, dcssen Lad noch in dein
Wunde aller ist, die ihn gekannt haben, und
dessen Gedäcktniß bey denen, die ihm näher wa»
ren, gewiß noch l«nge in Seegen wird erhalten
werden. Ihm -fehlte es auch weder an Em«
pfänqlichkeir für Schönheit und Harmonie in
Werken der Kunst und des Geschmacks, noch an
eiqener Vertrefflicbkeit des sittlichen Charakters.
Die gewählte Ordnung und Sauberkeit, auf
welche er ,n seinen Gütern und in der ganzen
Oekonomie wrqfältig hielt, die edle Siwv^ntSr
und anspruchlose Eleganz, die man nicht bloß in
Zvenack, sondern auch in allen dazu gehörenden
Gütern bemerkt, taS hohe Gefühl für Ländlich«
keit, welches ihn, der ot* großen Höfen nicht
ohne Bedeutung gelebt hatte, und ferner hält«
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leben können, dennoch alS mit Blumettketten an
diesen stillen Landsitz band — das ZllieS bewei»
fet zurGenüge seinen gebildeten Geschmack; und
dieS wichtigeGefühl, nach welchem cr die Gegend
Um sich her verschönerte, inüem er hier einen
Theil des GehölzeS wegnahm, um sich eine freiere
Aussicht zu eröffnen, dorr um das einförmige
Terrein zu eine Baumgruppe in ihrem
natürlichen Wüchse ließ; hier in der Ferne zur
Rechtes wo de«' See eine weite Bucht in den
Thiergarten hm bildet, dakHäuschru t>e6Hirsch-,
ivärkerS unter dem Schatten hoher Eicksen rmd
Bücken mit einem ««fälligen Aenßern versah,
als sey es für ei^>^Nvmohe, oder für die erha-
bene Gchutzqöttinn der Jagd selbst bestimmt,
um hier die ermüdeten Glieder in den sanstenWel«
len des Sees wiedei-zu stärken, und dann unter die«
fem beschatteten Docke auszuruhen; dorr zur
Linken auf einer andern Seite des Sees die
Ansicht der buschigten Zn'el durch eine kleine
Plateforme hob'; in einer andern Richtung über
dag jenseitige Ufer' hm eine Drücke, vier am
Wege nach Basepohl seitwärts aus einem Hügel
eine Ruine ansichtig werden ließ; dies alles des
zeugt genug den reinen Sinn für einfache Nu
turschönheir, der neck ohnehin durch andere hohe
GnstsSdilduug ilftd edle Güre des Herzens den
vorzüglichsten Werth erhielt. Was ist denn auch
das yestHmäckvvlleste Gebäude mit allen Vers
Gerungen der Kunst, wenn nicht jener Geist voll
Verstand und Humanität darin lebet und wir-
ket, dir den Menschen über alle seine Umgebun«
Ken so eiitscheiveud erhebt, und der auch an H«
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fem Eütsch!.ifencn, der hier noch vor w-nizen
Jshren lebte. unendlich mehr wersh >par, ajS
feie modernsten und qeschmacrvoUcstcn Apart«
ments hätte» seyn könne»? Darum steht necks
rmn«r der Genius dieses Orrs, wie der Genius
der Hreundschasr, mit gesenktem thraneuvollem
Blicke a» seinem Aschenkruge, und bringec f:i»
item Andenken das Opfer traurenbcr Liebe.

Ihr GllKkiicheo, denen das Schicks.il einigt
Hufen Laaves zum Dcfltze verlieh, lernet vor
cü-cn Dingen Gssckmack an der tYiatuv und an
wahrer Ländlichkcil! Scid ihr uichk reich, und
ist euer B-sitz »>chr groß; so bauet euch eine
einfache Wohnung von einem Stockwerk, mit
iinem flachen Dache, und mit einem farbigen
nicht zn grellen Anstrich. Seher cs an das Ufer
eines MuffeS, eines wasserreichen Baches oder
eineS Landsees, den ein kleines Gehölz bekränzt.
Kinder ihr kein Gehölz vor-, ss pflanzet euch «in
Wäldchen von Pappeln, Acazien und Platanen,
damit ihr Schatten findet, und muntere Walds
sänger sich in eurer Eins»mteir zu euch gesellen.
Wenn ihr dann dorr Ruhe, Frieden und Heiter«
keir findet, so werdet ihr mehr Vergnügen ge,
nießen, als Anvers mir großen Kosten in der
Sradr und am Hofe vergeben» suchen. Oder
dermöaet ihr nicht, euch »ach eigenem Gefalle»
so anzubauen; so erhebt euch in euren Wald,
suchet eine vorstehende s-böne Ziche, bereiter euch
»inen Sitz unter ihren Zweigen. Dort widme!
täglich «ine Stunde dem besten Selbstgennß.
Denker dort nach über die Gegenwart und ü'»»r



?84

&ic Zakunft, über eine Freuden un-Seuren Knm«
iiiec, über Saß Sichtbare und Unfidjttare. W?u
h?t Dort Die SMtir zu eurem Tempel, de» Ra¬
se» ver euch zu einem Jlltar, vl?u weldiein stch
f,ief G?>st in dankö-i? freher Zludachr auf'.varcs
hebe. H.n>tjcr dorr euren edelsten Vesühlen nach;
l^feC.denket, rcetnet— Thränen, nicht b«rTr»m
rigkelt, sondern Oer

'fanften,
liek.'ichen

dung >
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